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terpflanzen und Zwitterblüten, Hermaphrodyten (£>), monoklini-
sche (einbettige) 1) Blüten. Fehlen dagegen in einem Geschlechtsapparate
die männlichen Organe, so nennt man die Blüte Aveiblich (9), umge¬
kehrt männlich ((5), die Blüte ist diklinisch (zweibettig). Hierbei
können nun die männlichen und weiblichen Blüten auf derselben Pflanze
vertreten sein, dann ist die Pflanze monöcisch (einhäusig) 2), besitzt
jedoch die eine Pflanze nur männliche, die andere nur weibliche Blüten,
dann ist sie diöcisch (zweihäusig). Wenn diklinische Blüten und Zwit¬
terblüten auf derselben Pflanze vorkommen, so bezeichnet man die Blüten
als polygamisch (vielehig). 3)

Eine grofse Zahl von Pflanzen bringt nur einmal Fruktifikationsorgane
hervor, ihre Lebensdauer beschränkt sich auf ein Jahr; es sind dies eine
Reihe der niederen und die einjährigen (0) höheren Pflanzen, dauern
sie zwei Jahre (0), so entwickeln sie erst im zweiten Jahre die Geschlechts¬
organe und sterben dann ab. Bei anderen dagegen bildet sich alljährlich
der Geschlechtsapparat aus, sie sind mehrjährig, perennierend (%).

Näheres über die Fortpflanzung bei den einzelnen Pflanzengruppen.

Systematik.
Unter Pflanzensystem verstellt man die auf wissenschaftlichen

Grundsätzen beruhende Einteilung der Pflanzen in bestimmte Abteilungen.
Es giobt zwei Alien von Systemen, künstliche und natürliche.

Künstliches Das künstliche System ordnet die Pflanzen nach bestimmten Merk-
natüriichos malen eines oder mehrerer Organe, so das Linne'sche 4) nach der Zahl,

System. Ausbildung und Insertion der Staubfäden und Griffel — daher heifst es
auch das Geschlechts- oder Sexualsystem. —

Das natürliche trennt die Pflanzen nicht nach einem willkürlich
gewählten Einteilungsprincip, sondern nach ihrer allgemeinen Ähnlichkeit
(habitus), nach ihrer durch übereinstimmende Organisation bedingten Zu¬
sammengehörigkeit in verschiedene Abteilungen.

Das künstliche System ist ein analytisches, indem es vom All¬
gemeinen zum Besonderen voran schreitend durch weitere dem zu Grunde
gelegten Einteilungsprincipe entsprechende Zergliederung des Ganzen end¬
lich zum einzelnen Individuum kommt; das natürliche ist synthetisch,
von der einzelnen Pflanze ausgehend stellt es aufwärts steigend die nächst
liegenden Verwandten zusammen und bildet so durch fortwährendes Anein¬
anderreihen sich nahestehender Gruppen ein organisches Ganzes; es ist
nicht nur ein Fachwerk zum Ordnen der Pflanzen, sondern es giebt auch
einen Überblick über die ganze Pflanzenwelt durch die Zusammenstellung
nach ihrer ähnlichen Gestaltung. *

Das künstliche System leidet wegen der vielfachen Verschiedenheiten
und Abweichungen, welche die Natur sich gestattet, an einer gewissen

1) /.iovog, allein, y.X(vr\, Bett. — 2) /xovog und oiy.og, Haus. — 3) noXvg, viel,
und yäfiog, Hochzeit, Ehe. — 4) Ritter Karl v. Lione, geb. 1707 zu Eäsliult in Smäland
(Schweden), gest. 1778 zu Upsala.
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Unsicherheit, indem die Zahl der Staubgefäfse und Griffel, ebenso ihre
Verwachsungsweise u. s. w. oft sehr wechselt. Ferner wird die natürliche
Verwandtschaft der Pflanzen häufig zerrissen, so dafs manche Familien,
z. B. die der Gräser und Lippenblütler in mehrere Klassen (des Linne'schen
Systems) zerstreut sind. Dagegen bietet es den Vorteil, dafs es dem An¬
fänger beim Bestimmen der Pflanzen die besten .Dienste leistet.

Linne selbst bezeichnet die künstlichen Systeme nur als Stellvertreter
der natürlichen, die natürliche Methode als das letzte Ziel der Botanik.

Innerhalb der Systeme hat man die Ptlanzenindividuen. in Gruppen
gebracht und zwar unter Berücksichtigung der durch die Fortpflanzung
sich beständig erhaltenden Grundformen.

Die Gesamtheit aller Pflanzen, welche in allen wesentlichen und sich
beständig erhaltenden Merkmalen übereinstimmen, nennt man Art, Species. Art.
Die Pflanzen einer Art stammen von gleichen Mutterpflanzen ab, oder sie
zeigen keine anderen Verschiedenheiten, als alle diejenigen, welche von
gleichen Pflanzen abstammen. Zu diesen spezifischen Verschiedenheiten
gehören aber nicht die Farbe und Gröfse der Blumen und vegetativen
Pflanzenteile, der Geschmack und die Gröfse der Frucht; Astern- und Nel¬
kenarten z. B. haben mannigfache Färbung. Trotzdem zeigen die Individuen
derselben Art, also die Nachkommen vermutlich derselben Mutterpflanze
im Laufe der längeren Entwickelung gewisse Unterschiede, die nicht aus¬
reichen, neue Arten zu bilden, solche bezeichnet man als Varietäten
und Formen derselben Art.

Die Arten, welche einander am ähnlichsten sind, welche namentlich Gattung
die wesentlichen Blütenteile, die Fruktifikationsorgane, übereinstimmend
haben, vereinigt man zu einer Gattung, Genus. Dabei können die vege¬
tativen Teile sehr verschieden sein, z. B. bei der Gattung Solanum giebt
es Arten von krautartiger Beschaffenheit und Sträucher. Um eine bestimmte
Art zu bezeichnen, wird dem Gattungsnamen der Artname beigefügt, z. B.
die Gattung Viola hat mehrere Arten, als Viola odorata, Viola tricolor,
Viola agrestis u. s. w.

Die am meisten ähnlichen Gattungen ordnet man zu Familien und
diese zu Klassen und endlich zu Reihen, Gruppen u. s. w.

Das Linne'sche künstliche System.
Linne teilt das ganze Pflanzenreich in Phanerogamen und Krypto-

gamen, in 24 Klassen geordnet. Bei der Einteilung der Phanerogamen
kommt in Frage: 1. ob beide Befruchtungswerkzeuge auf derselben Blüte
vorkommen (Zwitterblüten, Monoklinische), 2. die Zahl der Staubfäden,
3. das Längenverhältnis derselben, 4. ob sie verwachsen sind oder nicht,
5. ob die männlichen und weiblichen Blüten auf derselben Pflanze sind
oder auf getrennten Pflanzen (Diklinische).

Die 24 Klassen:
I. Kl. Monandria. Einmännige Pflanzen mit einem Staubgefäfs:

1. Oi'dn. Monogynia, Pflanzen mit einem Griffel,
2. „ Digynia, „ „ zwei Griffeln oder einem Griffel

mit 2 Narben
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IL Kl.

III. Kl.

IV. Kl.

V. Kl.

Pflanzen mit vier Staubgefäfsen:

VI. Kl

VII. Kl

VIII. Kl.

IX. Kl

X. Kl.

3. Orcln. Trigynia, Pflanzen mit drei Griffeln oder einem Griffel
mit 3 Narben,

4. „ Polygynia, „ „ mehr als drei Griffeln oder
einem Griffel mit 4 Narben.

Diandria. Zweimännige, Pflanzen mit zwei Staubgefäfsen:
3 Ordnungen: Monogynia, Digynia, Trigynia.
Triandria. Dreimännige, Pflanzen mit drei Staubgefäfsen:

3 Ordnungen: Monogynia, Digynia, Trigynia.
Tetrandria.

4 Ordnungen: Monogynia, Digynia, Trigynia, Tetragynia.
Pentandria. Fünfmännige, Pflanzen mit fünf Staubgefäfsen:
C Ordnungen: Monogynia, Digynia, Trigynia, Tetragynia,

Pentagynia, Polygynia (mit mehr als fünf
Griffeln).

Hexandria. Sechsmännige, Pflanzen mit sechs Staubgefäfsen:
6 Ordnungen: Monogynia, Digynia, Trigynia, Tetragynia,

Pentagynia, Polygynia.
Heptandria. Siebenmännige, Pflanzen mit sieben Staubgefäfsen:
4 Ordnungen: Monogynia, Digynia, Trigynia, Heptagynia

(mit sieben Griffeln).
Octandria. Achtmännige, Pflanzen mit acht Staubgefäfsen:

4 Ordnungen: Monogynia, Digynia, Trigynia, Tetragynia.
Enneandria. Neunmännige, Pflanzen mit neun Staubgefäfsen:
3 Ordnungen: Monogynia, Trigynia, Hexagynia (mit sechs

Griffeln).
Decandria. Zehnmännigo, Pflanzen mit zehn Staubgefäfsen:

XL Kl.

XII. Kl.

G Ordnungen: Monogynia, Digynia, Trigynia, Tetragynia,
Pentagynia, Polygynia (mit mehr als fünf
Griffeln).

Dodecandria. Zwölfmännige, Pflanzen mit zwölf bis neun¬
zehn Staubgefäfsen:

8 Ordnungen: Monogynia, Digynia, Trigynia, Tetragynia,
Pentagynia, Hexagynia, Dodecagynia mit
zwölf Griffeln, Polygynia mit mehr als zwölf
Griffeln.

Icosandria. Zwanzigmännige, Pflanzen mit zwanzig dem Kelch
eingefügten Staubgefäfsen:

1. Ordnung: Monogynia, Pflanzen mit einem Griffel,
2. „ Di-Pentagynia, Pflanzen mit zwei bis fünf Griffeln,
3. „ Deca-Polygynia, Pflanzen mit zehn und mehr

Griffeln.
XIII. Kl. Polyandria. Vielmärrnige, Pflanzen mit mehr als zwanzig dem

Fruchtknoten eingefügten Staubtäden:
1. Ordnung: Monogynia, Pflanzen mit einem Griffel,
2. „ Di-Polygynia, Pflanzen mit zwei und mehr Griffeln.
Didynamia. Zweimächtige, Pflanzen mit zwei langen und zwei

kurzen Staubfäden:
1. Ordnung: Gymnosperma, Nacktsamige mit vier Früchtchen,
2. „ Angiosperma, Bedecktsamige mit einer Kapselfrucht.

XIV. Kl.
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2. 77 Pentandria.
3. n Hezondria.
4. 77 Heptandria.
5. 77 Octandria.
C. 77 Decandria.
7. 77 Dodecandria.

8. 77 Icosandria.

9. 73 Polyandria.

XV. Tetradynamia, Viermächtige, Pflanzen mit vier langen und zwei
kurzen Staubfäden:

1. Ordnung: Siliculosa. Schötchenfnichtige, die Frucht ist so
lang als breit oder um etwas länger.

2. „ Siliquosa. Schotenfrüchtige, die Frucht ist mehrmals
länger als breit.

XVI. Kl. Monadelphia. Einbrüderige, Pflanzen, bei denen die Staub-
gefäfse am Grunde in Bündel oder eine Röhre verwach¬
sen sind, welche die Griffel umschliefsen:

1. Ordn.: Tetrandria. Pflanzen mit vier unten verwachs. Staubfäden,
77 lunr ,, ,,
77 sechs ,, ,,
„ sieben „ „
77 acut ,, „
77 zehn „ „
„ zwölf bis neunzehn unten ver¬

wachsenen Staubfäden,
„ zwanzig und mehr Staubfäden

auf dem Kelchrand eingefügt,
„ zwanzig und mehr Staubfäden

auf dem Blütenrand eingefügt.
XVII. Kl. Diadelphia. Zweibrüderige, Pflanzen, bei denen die Staub-

gefäfse in zwei gleiche oder ungleiche Gruppen oder Bün¬
del am Grunde verwachsen sind:

1. Ordnung: Diandria. Pflanzen mit zwei Staubfäden.
2. „ Triandria. „ „ drei „
3. „ Tetrandria. „ „ vier „
4. „ Hexandria. „ ,, sechs „
5. ,, Octandria. „ „ acht „
6. „ Decandria. „ „ zehn „

XVIII. Kl. Polyadelphia. Vielbräderige, Pflanzen, bei denen die Staub-
gefäfse am Grunde in drei oder mehrere Bündel verwach¬
sen sind:

1. Ordn. Decandria. 2. Ordn. Dodecandria. 3. Ordn. Icosan¬
dria. 4. Ordn. Polyandria.

XIX. Kl. Syngenesia, Blütenvereinigung, Pflanzen, bei denen dieStaub-
gefäfse selbst frei, die Staubbeutel verwachsen sind, die
Blüten stehen in Köpfen:

1. Ordnung: Polygamia ae'qualia, die Einzelblüten sind alle
gleichartig, zwittrig und fruchtbar.

a. Alle Blüten sind zungenförmig.
b. Alle Blüten sind röhrig.

2. Ordnung: Polygamia superflua. Die Randblüten sind Aveib-
lich, also eigentlich überflüssig, da dio
Scheibenblüten zwitterig sind.

a. Alle Blüten sind röhrig.
b. Die Randblüten sind zungenförmig, die Scheiben¬

blüten röhrig.
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3. Ordnung: Polygamia frustranea. Die Eandblüten sind un¬
fruchtbar, die Seheibenblüten zwitterig.

4. Ordnung: Polygamia necessaria. Die Eandblüten sind weib¬
lich, die Scheibenblüten männlich.

5. Ordnung: Polygamia segregata. Die Einzelblüten haben je
besondere Kelche.

XX. Kl. Gynandria. Verwachsen blutige, Pflanzen, bei denen Staubge-
fäfse und Griffel miteinander verwachsen sind, die Staub¬
beutel sitzen auf den Fruchtknoten nahe bei der Narbe:

1. Ordn. Monandria. 2. Ordn. Diandria. 3. Ordn. Hexandria.
XXL Kl. Monoocia. Einhäusige, Pflanzen, bei denen männliche und

weibliche Blüten auf derselben Pflanze vorkommen. Keine
Zwitterblüten:

1. Ordn. Monandria. 2. Diandria. 3. Ordn. Triandria. 4. Ordn.
Tetrandria. 5. Ordn. Pentandria-Po-
lyandria. 6. Ordn. Monadelphia.
7. Ordn. Polyadelphia,

XXII. Kl. Dioecia. Zweibäusige, Pflanzen, bei denen die männlichen und
weiblichen Blüten auf verschiedene Individuen verteilt
sind:

1. Ordn. Monandria, 2. Ordn. Diandria. 3. Ordn. Triandria.
4. Ordn. Tetrandria. 5. Ordn. Pentan¬
dria. 6. Ordn. Hexandria. 7. Ordn.
Octandria. 8. Ordn. Enneandria. 9. Ordn.
Decandria. 10. Ordn. Dodecandria.
11. Ordn. Polyandria. 12. Ordn. Mona¬
delphia. 13. Ordn. Polyadelphia.
14. Ordn. Syngenesia,

XXIII. Kl. Polygamia, Yiolehige, Pflanzen, bei denen männliche und weib¬
liche Blüten gemeinschaftlich mit Zwitterblüten vorkommen:

1. Ordnung: Monoecia. Alle drei Blütenformen finden sich auf
derselben Pflanze.

2. Ordnung: Dioecia, Zwitterblüten und eingeschlechtliche Blüten
auf verschiedenen Pflanzen.

3. Ordnung: Trioecia. Jede Blütenform kommt auf einer beson¬
deren Pflanze vor.

XXIV. Kl. Cryptogamia, Verborgenblütige, Pflanzen, deren Befruch¬
tungswerkzeuge mit blofsem Auge nicht wahrzunehmen
sind, sie haben keine Staubfäden und Griffel:

1. Ordnung: Filices, Farne,
2. „ Musci, Moose,
3. „ Algae, Algen,
4. „ Fungi, Pilze.

Natürliches Pflanzensystem.
jussieu. Das erste natürliche Pflanzensystem von Bedeutung hat A. de Jus-

sieu 1789 aufgestellt, dasselbe umfäfst 100 Familien. Jussieu teilt die
Pflanzen folgendermafsen ein:
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I. Acotyledones. Pflanzen ohne Samenlappen (diese Gruppe
umfafst die Cryptogamen).

II. Monocotyledones. Pflanzen mit einem Samenlappen.
III. Dicotyledones. Pflanzen mit zwei Samenlappen.

1. Apetalae, Blumenblattlose.
2. Monopetalae (Sympetalae), Einblumenblätterige (Verwachsen¬

blum enblätteri ge).
;i. Polypetalae (Choripetalae), Mehrblumenblätterige (Getrennt-

blumenblätterige).
Die weitere Einteilung ist auf die Insertion der Staubgefäfse begründet.

Das zweite natürliche System rührt von A. P. Decandolle (1813) pecandoiie.
her, dasselbe berücksichtigt den anatomischen Bau der Pflanzen.

I. Plantae cellulares. Zellenpflanzen, bei denen die ganze
Pflanze aus einigen niedrigen Organen besteht und deren
vegetatives Gewebe kaum differenziert ist, jedenfalls keine
Zellfüsionen aufweist.

1. Foliaceae, Pflanzen mit Stamm und Blättern (Laub- und
Lebermoose).

2. Aphyllae, Pflanzen, welche weder Stamm noch Blätter haben
(Algen).

IL Plantae vasculares, Pflanzen mit Gefäfsbündeln (alle höheren
Gewächse).

1. Endogenae, Pflanzen, deren Stamm im Innern wächst (Mo-
nocotylen).

2. Exogenae, Pflanzen, deren Stamm im Umkreise von aufsen
wächst (Dicotylen).

a. Thalamiflorae. Bodenblütige, Pflanzen mit getrenntblätte¬
rigen frei auf dorn Blütenboden stehenden Blütenblatt¬
kreisen.

b. Calicii'lorae. Kelchblütige, Pflanzen, bei denen die Staub¬
gefafse und die getrenntblätterige oder verwachsenblät¬
terige Blumenkrone auf dem Kelchrande steht.

c. Corolliflorae. Kronenblütige, Pflanzen mit verwachsen¬
blätteriger unterständiger Blumenkrone.

d. Monochlamydeae. Einhüllblütige, Pflanzen, die eine
Blütenhülle haben.

Dieses System umfafst etwa 200 Familien. Die Endogenen werden
in ihren Wachstumsverhältnissen den Monocotylen, die Exogenen den Di¬
cotylen entsprechen; beide den Namen zu Grunde liegende Ansichten sind
aber irrtümlich.

Das dritte natürliche System ist von St. Endlicher (1836), gegrün- Endlicher,
det auf die Ausbildung der drei Hauptorgane der Pflanze, Stamm, Wurzel
und Blatt, sowie auf die Art des Wachstums beim Stamme.

I. Thallophy ta. Lagerpflanzen, Gewächse ohne Stamm und Blätter.
1. Algae, Algen.
2. Lichenes, Flechten.
3. Fungi, Pilze.

Berendes, Der angehende Apotheker. TT. O
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Brongniart.

Braun.

IL Cormophyta. Stockpflanzen, hierher gehören alle anderen
Pflanzen.

1. Aerobrya, Endsprosser. Pflanzen, deren Stamm nur an der
Spitze wächst, nicht dicker wird.

2. Amphybrya, Umsprosser. Pflanzen, welche nur am Umfange
zunehmen (Monocotylen).

3. Acramphibrya, Endumsprosser, welche sowohl an der Spitze,
als auch am Umfange wachsen (Dicotylen und viele Mo¬
nocotylen).

a. Gymnospermae, Pflanzen ohne Fruchtknoten.
b. Apetalae, Pflanzen, bei denen die Blumenkrone fehlt.
c. Gamopetalae, Pflanzen mit einblätteriger oder vielmehr

verwachsenblätteriger Blumenkrone.
d. Dialypetalae, Pflanzen mit vielblätteriger Blumendecke,

Kelch und Krone, letztere mehrblätterig.

A. Brongniart (1843) teilt die Pflanzen ein in:

A. Cryptogamae, Blütenlose Pflanzen.
a. Amphigenae, Blatt und Stengel nicht unterschieden,
b. Acrogenae, Blatt und Stengel unterschieden.

B. Phanerogamae, Pflanzen mit Blüten.
a. Monocotyledones, mit einem Keimblatt.

1. Albuminosae, mit Sameneiweifs.
2. Exalbuminosae, ohne Sameneiweifs.

b. Dicotyledones, mit zwei oder mehreren Keimblättern,
f. Angiospermae, mit geschlossenem Fruchtknoten.

a. Gamopetalae, die Kronenblätter verwachsen,
ß. Dialypetalae, die Kronenblätter frei oder fehlend.

2. Gymnospermae, mit offenem Fruchtknoten.

5. A. Braun (1864) ordnet die Pflanzen in folgender Weise:
I. Bryophyta, Keimpflanzen.

1. Thallodeae: Algen, Flechten, Pilze.
2. Thallophylladeae: Charen, Moose.

IL Cormophyta, Stockpflanzen.
1. Phyllopterides, Farne, Schachtelhalme.
2. Maschalopterides, Bärlappe.
3. Hydropterides, Wasserfarne.

III. Anthophyta, Blütenpflanzen.
A. Gymnospermae, Nacktsamige.

1. Frondosae, Cycadaceae,
2. Acerosae, Coniferen.

B. Angiospermae, Bedecktsamige.
1. Monocotyledones,
2.- Dicotyledones,

a. Apetalae,
b. Sympetalae,
c. Eleutheropetalae.

vo

ii:

n



Natürliches Pflanzen System. 67

:en

der

ige

;ze,
,io-

3hr

ke,

6. A. W. Eichler gruppiert die Pflanzen in:
A. Cryptogamae.

* I. Thallophyta.
II. Bryophyta.

III. Pteridophyta.
B. Phanerogamae.

I. Gymnospermae.
II. Angiospermae.

1. Monocotyledones.
2. Dicotyledon.es.

Elchler.

ad.

7. Das letzte, unserer Einteilung
von A. Engler (1892):

I. Abteilung.
Myxothallophyta.

Unterabteil. M vxomycctes.
1. Klasse Aerasieae,
2. „ ' Plasmodiophorales,
3. „ Myxogasteres.

1. Eeilie Ectosporeae,
2. „ Endosporeae.

IL Abteilung.
Euthallophyta.

I. Unterabteil. Schizophyta.
1. Klasse Schizopliyceae,
2. „ Schizomycetes.

IL Unterabteil. Dinoflagellata.
Klasse Dinoflagellata.

1. Eeilie Adinida,
2. „ Dinifera.

III. Unterabteil. Bacillariales.
Klasse Bacillariales.

IV. Unterabteil. Gamophyeeae.
1. Klasse Conjugatae,
2. „ Chlorophyceae.

1. Unterkl. Protococcales,
2. „ Confervales,
3. „ Siphoneae.

3. Klasse Charales,
4. „ Pliaeophyceae.

1. Unterkl. Phaeosporeae,
2. ,, Cyclosporeae.

5. Klasse Dictyoiales,
6. ,, Rhodophyceae.

1. Unterkl. Bangiales,
2. „ Florideae.

1. Beihe Nemalionales,
2. „ Gigartinales,

zu Grunde gelegte System rührt her

3. Beihe Bhodymeniales,
4. „ Cryptonemiales.

V. Unterabteil. Fungi.
1. Klasse Phyoomycetes.

1. Beihe Zygomycetes,
2. ,, Oomyeetes.

1. Unterr. Chytridiales,
2. „ Mycosiphonales.

2. Klasse Mesamycetes.
1. Unterkl. Hemiasei,
2. „ Hemibasidii.

3. Klasse Mycomycetes.
1. Unterkl. Ascomycetes.

1. Beihe Exoasci,
2. „ Carpoasci.

1. Unterr. Gymnoascales,
2. „ Perisporiales,
3. „ Pyrenomycetes.

Anhang: Pyrenolichenes.
4. Unterr. Hysteriales,
5. „ Discomycetes.

Anhang: Discolichenes.
2. Unterkl. Basidiomycetes.

1. Beihe Protobasidiomycetes.
1. Unterr. Uredinales,
2. „ Auriculariales,
3. „ Tromellinales,
4. „ Pilacrales.

2. Beihe Autobasidiomycetes.
1. Unterr. Dacryomycetes,
2. „ Hymenomycetes.

Anhang: Hymenolichenes.
3. Unterr. Phalloideae,
4. „ Gasteromycetes.

Anhang: Gasteroliohenes.
Fungi imperfecti.

5*

Engler.
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III. Abteilung.
Embryophyta zoidiogama.

(Archegoniatae).

I. Unterabteil. Bryophyta (Muscinei).
1. Klasse Hepaticac.

1. Beihe Marohantialcs,
2. „ Anthocerotales,
3. ,, Jungermanniales.

1. Unterr. Anacrogynae,
2. „ Aorogynae.

2. Klasse Musci.

1. Unterld. Sphagnales,
2. ,, Andreaeales,
3. „ AroMcliales,
4. „ Bryales.

1. Beihe Cleistocarpae,
2. ,, Stegocarpae.

1. Unterr. Aorocarpae,
2. „ Pleurocarpae.

IL Unterabteil. Pteridophyta.
1. Klasse Filicales.

1. Unterfei. Hlices.
1. Beihe Planithallosae,
2. „ Tuberithallosae.

2. Unterkl. Hydroptericles.
2. Klasse Equisetales.

1. Unterkl. Isosporae,
2. „ Heterosporae.

3. Klasse Sphenophyllales.
4. „ Lyeopodiales.

1. Unterkl. Isosporae,
2. ., Heterosporae.

IV. Abteilung.
Embryophyta siphonogama.

(Siphonogamae, Phanerogamae.)
I. Unterabteil. Gymnospermae.

1. Klasse Gycadales, *
2. „ Gordaitales,
3. „ Bennettitales,
4. „ Coniferae,
5. „ Gnetales.

II. Unterabteil. Angiospermac.
1. Klasse Chalazogamae.

Beihe Verticillatae.

2. Klasse Acrogamae.

1. Unterkl. Monooytyledoneae.
1. Beihe Pandanales,
2. 15 Helobiae,
3. n Glumiflorae,
4. 11 Principes,
5. il Synanthae,
C. i) Spathillorae,
7. :? Farinosae,
8. 1) Liliiflorae,
9. 11 Soitamineae,

10. ll Microspermae.
2. Unterkl Dieotyledoneae.

1. Gruppe Archichlamydeae
1. Beihe Piperales,
2. n Juglandales,
3. n Salicales,
4. •>•> Pagales,
5. n Urticales,
6. i) Proteales,
7. n Santalales,
8. n Aristolochiales,
9. ii Polygonales,

10. ii Gentrospermae,
11. ii Banales,
12. l? Bhoeadales,
13. ll Sarraceniales,
14. ll Bosales,
15. li Geraniales,
16. ll Sapindales,
17. li Bhamnales,
18. ii Malvales,
19. ll Parietales,
20. il Opuntiales,
21. 11 Thymelaeales,
22. li Myrtiflorae,
23. )l Umbelliflorae.

3. Gruppe Sympetalae.
1. Beihe Ericales,
2, ii Primulales,
3. ii Ebenales,
4. ii Contortae,
5. ii Tubiflorae,
6. n Plantaginales,
7. n Bubiales,
8. ii Aggregatae,
9. ii Campanulatae.
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I. Abteilung. Myxothallophyta.
Unterabteilung. Myxomycetes (Schleimpilze, Pilztiere).

Die Schleimpilze sind Saprophyten, selten Parasiten, und stehen auf der
untersten Stufe des organischen Lebens. Sie bilden eine membranlose, Gestalt
und Ort verändernde Plasmamasse, Plasmodium (Fig. 119), welche feste
Nährstoffe aufnehmen
kann und viele Kerne Fig. HS.
besitzt. Behufs der
Fortpflanzung bildet
sich das Plasmodium
in einen kugeligen
Körper um, dor in
einer Haut viele fort¬
pflanzungsfähige Spo¬
ren enthält, welche
durch Zerfallen dos
Plasmas entstehen. Oft
werden diese Behälter
von einem aus erhär¬
tetem Plasma entstan¬
denen Fasergebälk, Ca-
piliitium, durchzogen,
zwischen denn die Spu¬
ren liegen. Beim Kei¬
men entläfst die Spore
ihren Inhalt als einen
mit einer Wimper ver¬
sehenen Schwärmer.
Einzelne derselben ver¬
einigen sich wieder und
bilden einPlasmodium.

Die bekanntesten Myxomyceten sind: der Lohpilz, Aethalium septi-
cura oder Fuligo septica, Didymium Serpula auf moderndem Laub, Didymium
farinaceum auf Rinde und Moos, Chondriodermadifforme auf faulendem Stroh,
I jaub, Stengeln u. s. w.

Ein Schloimpilz.
Stück eines Plasmodiums, in Gestaltveränderung und innerer Strömung
begriffene, netzförmig verbundene Fortsätze aussendend und wieder

einziehend.

IL Abteilung-. Euthallophyta.
(Umfafst die Algen und Pilze.)

Pflanzengebilde niedrigster Organisation, ohne Gefäfsbündel und
Differenzierung in Stamm und Wurzel, einzellig bis mehrzellig; die ein¬
zelligen erheben sich von den einfachsten bis zu den kompliziertesten
Formen und erreichen eine Gröfse von 60 cm (Caulerpaarten). Die mehr¬
zelligen sind entweder Fäden, deren Zellen der Länge nach aneinander
gereiht sind, oder Flächen, deren Schichten nur eine Zelle stark sind
(Fig. 120 und 121) oder Körper, deren Zellen nach allen Bichtungen aufeinan¬
der gehäuft sind. Die Zellen enthalten je einen oder mehrere Zellkerne; die
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Kg. 120.

meisten auch Chlorophyll, welches jedoch bei vielen durch einen anderen
(braunen oder roten) Farbstoff verdeckt wird; die Florideen sind rosenrot

bis violett, die Fuca-
ceen olivengrün bis
braun gefärbt.

Die Fortpflanzung
ist teils ungeschlecht¬
lich, teils geschlecht¬
lich. Eine besondere,
einigen Abteilungen
zukommende Form
der Fortpflanzung ist
die durch Schwärm -
zollen, Zoospo-
r e n. Es sind dies
hautlose Zellen (Pri-
mordialzellen), ent¬
standen durch wie¬
derholte Zweiteilung,

Fig. 121.

&00
oogmt

T=
\J

freie Zellbildung oder Ulva bulbosa.

Zellfäden zweier Arten dor Gattung Rivularia.

I eine Zellllache,
II Schwärmsporen.

(Vergr. 300 Mal.)

durchVollzellbildung,
welche mit Cilien ver¬
sehen ■ längere Zeit
im Wasser umher¬

schwimmen, dann zur Ruhe gekommen sich mit einer Membran umgeben
und zu neuen Pflanzen heranwachsen oder durch Kopulation zweier solcher
Zellen (Gameten) den Grund zu einem neuen Individuum legen.

I. Unterabteilung. Schizophyta (Spaltpflanzen).
Meist sehr kleine einzellige Organismen, von niemals rein grüner,

sonst aber mannichfacher Färbung, welche oft einzeln, oft in Kolonieen
zusammenleben. Sie sind oft eingebettet in Gallertc, welchen Zustand man
Zoogloea nennt. Ihre Fortpflanzung geschieht durch Zweiteilung (Spaltung
in der Mitte), auch durch Dauerzellen (Arthrosporen).

1. Klasse. Schizophyceae (Spaltalgen).
Die Zellen enthalten Phycocyan, welches mit Chlorophyll gemischt eine
_,. , on . blaue, blaugrüne, violette oder rötliche Farbe liefert.Fig. 122. A °

Familie Ohrooeoceaceae.
Rundliche Zellen, einzeln oder rundliche Zoogloeen.

Fortpflanzung durch Zellteilung.
Oloeocapsa, Chroococeus.

Familie Oscillariaceae.
Scheibenförmige Zellen bilden fadenförmige Ko¬

lonieen ohne Grenzzellen oder Heterocysten (nicht
Oloeocapsa in verschiedenen ° . . .
Aitorszuständon; durch Toi- Oscillaria in unreinen Wässern, Microcoleus ter-
lung wird aus A B, C, D, E. . ■ £ c -, , -m n

(Vergr. 300 Mal.) restris aut feuchter Urcle.
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Familie Nostocaceae.

Kugelige Zellen bilden unverzweigte
Fäden mit Grenzzellen.

Nostocarten, in Wasser und auf
feuchter Erde, Aphanizomenon, Wasserblüte,
oft Teiche überziehend.

71

Ein Faden von Nostoc. B Fadenende
von Oscillaria. (Vergr. 300 Mal.)

Familie Scytonemaceae.
Einzelne Zellen treten aus dem gebildeten Zellfaden aus und bilden

eine scheinbare Verzweigung, mit Hcterocysten.
Scytonema myochroum auf feuchtem Felsen und feuchter Erde, Toly-

pothrix Aegagropila an Wasserpflanzen und frei im Wasser.

Familie Sir osiphon aceae.
Die Zellteilung vollzieht sich parallel der Längsachse dos Fadens,

wodurch derselbe oft mehrreihig wird, mit Heterocysten.
Hapalosiphon byssoidens an alten Baumstämmen, Sirosiphon mamillosus

auf feuchten Felsen und auf Moosen.

Familie Eivulariaceae.
Zellen in. einfachen oder unecht verzweigten Fäden mit Haarspitze

und Grenzzellen.
Calothrix Orsiniana auf Felsen unter Wasser, Rividaria radialis an

Wasserpflanzen und auf feuchter Erde.

2. Klasse. Schizomyceten (Bakterien).
Kleine Organismen ohne Chlorophyll, meist farblos. Zellen kugel¬

förmig, elliptisch oder stäbchenförmig. Sie leben frei oder in Kolonieen.

Familie Coccacei.
Die Zellen sind kugelig oder elliptisch, frei oder zu Kolonieen ver¬

einigt. Hauptvertrcter sind die Micrococcen. Man teilt sie ein in chro-
mogene (Farbenerzeuger), zymogene (Gärungserreger) und pathogene
(Krankheitserreger). Bisweilen wird der Inhalt der ganzen Zelle zu einer
widerstandsfähigen Dauerzel 1e.

Mierococus prodigiosus auf stärke - und eiweifshaltigen Substanzen,
M. cyaneus auf gekochten Kartoffeln, M. viniperda verursacht die schleimige
Gärung des Weines, M. närificans bewirkt im Boden die Umsetzung von
Amoniakverbindungen zxi salpetersauren Salzen, M. vacciniae ist der wirk¬
same Bestandteil der Pockenlymphe, Sarcina ventrieuli findet sich im. Magen
von Magenkranken, M. diphteritious bewirkt die Diphteritis, M. septicus ruft
Entzündung und Eiterung hervor.

Familie Bacteriacei.
Die Zellen sind stäbchenförmig, y 2 mal so lang als breit, oft in lange

Fäden auswachsend.
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Baeterium Termo ist der Fäulniserreger auf ehveifshaltigen Stoffen.
Bacillus ist sehr verbreitet und ist entweder indifferent in seinen Wir¬

kungen, zymogen oder pathogen. Bacillus syncyanus erzeugt auf geronnener
Milch die blauen Flecke. B. Megatherium in faulenden Flüssigkeiten. B. suhtilis
in Heuaufgüssen.

Fig. 124

A Bactoriuni Tcrmo, B Bacillus subtilis, C, D Spirillum tonuo und yolutans,
E Sarcina ventriculi.

B. aceti ist die Ursache der Essiggärung. B. acidi lactici bewirkt
das Sauerwerden der Milch, B. caucasicus bildet die Hauptmasse der Kephir-
körner.

B. anthracis ist die Ursache des Milzbrandes, B. tuberculosis, die der
Tuberkulose, B. typhi findet sich bei Abdominaltyphuskranken. Clostridium
butyrieum bewirkt die Buttersäuregärung aus Zuckerarten und milchsauren
Salzen. Microspira Gomma ist in der Darmschleimhaut der an der asiati¬
schen Cholera Erkrankten.

Familie Leptotrichacei.
Zellen in Fäden, welche meist mit einem Ende festgewachsen und

häufig von Scheiden umgeben sind.
Leptothrix buccalis im Zahnschleim, Crenothrix polyspora in Brunnen-

röhren.

II. Unterabteilung. Dinoflagellata.
Klasse Dinoflagellata (Peridinea).

Einzellige Pflanzen mit nacktem oder umhülltem Protoplasma, meist
braun oder braungrün. Sie haben einen Zellkern und zwei lange Geii'seln,
eine Längs- und eine die Bewegung bewirkende Quergeifsel. Fortpflanzung
durch Zweiteilung. Sie finden sich vorzugsweise auf hohem Meere, einige
bewirken das Meeresleuchten.

III. Unterabteilung. Bacillariales.
Klasse Bacillariales (Diatomcae).

Einzellige, oft in linearen oder gabeligen Kolonieen lebende, gelb
oder braun gefärbte Pflanzen, die oft durch einen Gallertstiel (G Fig. 125)
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an Gegenstände befestigt sind. Die Zellmembran ist
sehr reich an Kieselsäure (Kieselpanzer) und besteht
aus zwei Hälften, die schachtelartig übereinander
greifen (m m). Sie sind im Meere und Süfswasser
in so grofser Menge, dafs sie in früheren Perioden
die als Kieseiguhr bekannten Erdschichten, die aus
den Kieselpanzern bestehen, gebildet haben.

Die Fortpflanzung geschieht durch Teilung,
wobei wegen des Übergreifens des einen Schalen¬
stückes die Individuen stets kleiner werden. Hat
diese Gröfsenabnahme eine bestimmte Grenze er¬
reicht, so geht die Fortpflanzung durch Auxosporen
vor sich: Entweder wächst das Protoplasma eines
Individuums und umgiebt sich mit einer Membran,
oder es tritt das Protoplasma zweier Zellen — ohne m
Verschmelzung — zusammen, und es entstehen zwei
Auxosporen oder es findet eine Art Konjugation
statt, deren Produkt eine oder zwei Auxosporen
sind.

Familie Bacillariaceae.

Fig. 125.

Zellon von Gomphonema
(nach Potonie).

IV. Unterabteilung. Gamophyceae.
Ein- oder mehrzellige Pflanzen mit rein grünen oder durch dem

Chlorophyll beigemengte Farbstoffe bräunlichen oder rötlichen Chromato-
phoren. Die Zellen haben einen oder mehrere Zellkerne. Die Fortpflan¬
zung ist ungeschlechtlich oder geschlechtlich.

1. Klasse. Conjugatae.
Cblorophyllgrüne Pflanzen. Sic sind entweder einzellig oder bilden

einen Faden. Die Zellteilung erfolgt stets in derselben Richtung. Keine
Schwärmzellenbildung. Die geschlechtliche Fortpflanzung findet statt durch
Konjugation, indem sich der ganze Protoplasmakörper je zweier vegetati¬
ver Zellen zu einer Zygospore vereinigt.

Familie Desmidiaceae.

Die mit mannigfachen Ohromatophoren versehenen Zel¬
len leben entweder einzeln oder bilden Fäden, sie sind meist
durch eine Einschnürung iu zwei symmetrische Hälfton ge¬
teilt. Die Konjugation findet meist aufserhalb der Zellwände
statt (Fig. 126); aus der Zygospore gehen durch Teilung
meist ein bis vier neue Individuen hervor.

Clostcrium, Desmidium, in Torfsümpfen, an nassen
Felswänden, zwischen Moos, auch in reinem Quellwasser.

Familie Zygnemaceae.
Die Zellen sind cylindrisch und bilden unverzweigte

Fäden; sie finden sich in grofsen schwimmenden Rasen vieler Konjugation von
~ ' . . - i i i t i •- •■ i ii ClosteriumLuntila.
Gewässer und geben sich durch die schone grüne oder gelbe (stark vergr.)

Fig. 126.
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Färbung zu erkennen. Die Chloroplasten haben mannigfache Formen, bei
Spirogyra die von Spiralbändern, bei Zygnema die von Sternen. Die
Konjugation findet statt in der Regel zwischen zwei Zellen verschiedener
Fäden (Fig. 116).

2. Klasse. Chlorophyceae.
Chlorophyllgrüne Algen, welche teils als Einzelzellen mit einem oder

mehreren Zellkernen, teils in Kolonieen leben, oder es sind mehrzellige
Fäden, Flächen oder Zellkörper. Die Fortpflanzung ist ungeschlechtlich
und geschlechtlich. Die erstere geschieht teils durch Teilung, teils durch
Schwärmzellen, welche an ihrer Spitze zwei oder mehrere Cilien tragen,
die geschlechtliche Fortpflanzung durch Kopulation schwärmender Gameten
(isogam) oder durch die Befruchtung einer ruhenden Eizelle mittels schwär¬
mender Spermatozoiden (oogam). Die weiblichen Zellen bilden sich einzeln,
selten zu mehreren aus dem Protoplasma der Mutterzelle, des Oogoniums,
die männlichen entstehen in den Antheridien. Zur Zeit der Reife werden
sie aus den Antheridien entlassen, schwärmen im Wasser umher und ge¬
langen zum Oogonium, welches sich um diese Zeit öffnet und die Sper¬

rig. 127.

VV

\ A

*\i

Volvox globator.
A Uie kugelförmige Familie, am Rande die vorgestreckton

Wimpern der zahlreichen Zellen, im Innern zahlreiche Bündel
weiblicher und männlicher Zellen. (lOOfach vergröfsert.)

B Ein Bündel männlicher Zellen. (600fach vergröfsert.)
0 Weibliche Zolle, von vielen männlichen umschwärmt.
D Randstück mit kleinen bewimperten geschlechtslosen Zellen.

(800 fach vergröfsert.)

matozoiden eindringen läfst. Das
Produkt der Befruchtung ist
meist eine ruhende Spore, welche
entweder keimt oder am häufig¬
sten erst Schwärmzellen bildet,
aus denen neue Individuen ent¬
stehen.

1. Unterklasse. Protococcales.
Die Zellen haben einen, sel¬

ten mehrere Kerne, leben einzeln
oder in Kolonieen, aber nicht
fadenförmig verbunden, in soge¬
nannten Coenobien, bei denen
die Anordnung der einzelnen
Zellen nicht durch die Teilungs¬
richtung bestimmt wird. Unge¬
schlechtliche Fortpflanzung durch
vegetative Zweiteilung oder durch
Schwärmzellen, die geschlecht¬
liche durch Konjugation von
Schwärmzellen (Gamosporen)
(Fig. 127), oder durch Befruch¬
tung von Eizellen (Oosporen).
Häufig sind die Kolonieen in
Gallerte eingelagert.

Familie Volvocaceae.
Zellen mit zwei bis sechs

Cilien, einzeln schwärmend oder
in beweglichen Kolonieen; Gamo¬
sporen und Oosporen.



Euthallophyta. 75

Pandorina Morum mit Gamosporen, Volvox. globator mit Oosporen,
Sphaerella nivalis auf Schnee (durch Hämatochrom blutrot).

Familie Ohlorosphaeraceae.

Familie Pleurococcaceae.

Keine Schwärmzellen, Vermehrung durch vegetative Teilung.
Pleurococeus vulgaris auf Baumstämmen und an feuchten Mauern.

Familie Protococcaceae.

Zellen einzeln, selten in Kolonieen. Schwärmer mit ein bis zwei
Cilien. Gamosporen.

Familie Hydrodictyaceae.
Zellen in bestimmt geformten Kolonieen. Schwärmer mit zwei Cilien.

Gamosporen.
2. Unterklasse. Coiil'ervales.

Zollen mit einem oder mehreren Zellkernen, zu Zellreihon oder Flächen
verbunden.

Familie TJlvaceae.

Zellen mit einem Zellkern, der Thallus besteht aus einer oder zwei
parenehymatischen Zcllschichten. Gameten mit zwei Cilien. Schwärmer mit
vier Cilien.

Kg. 128.
Familie TJlotrichaceae.

Meist unverzweigte Fäden. Schwärm¬
zellen mit einer oder vier Cilien. Fort¬
pflanzung durch Gameten.

ülothrix xonata bildet dunkelgrünen
Rasen in Bächen und Bassins.

Familie Chaetophorcaeae.
Verzweigte, aufrechte oder krie¬

chende Zellreihen. Konjugation der
Schwärmzellen.

Trentepohlia Jolithus an feuchten Stei¬
nen und Holz häufig. T. umbrina auf Baum¬
rinden, besonders auf Birkenrinde häufig.

TJlothrix zonata.
A Toil eines Fadens mit ausschwärmenden Ga¬
meten. B Gameten. C Dieselben in Konjugation.

D — G Keimungsstadien der Zygosporen.

Familie Mycoideaceae.

Familie Cylindrocapsaceae.

Familie Oedogoniaceae.
Verzweigte oder unverzweigte Zellfäden mit Oogonien und Antheri-

dien. Die Schwärmzellen entstehen einzeln in ihren Mutterzellen und sind
vorn mit einem Cilienkranz versehen. Die Oogonien und Antheridien
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Fig. 129. entstehen durch Anschwellen ein¬

zelner Gliederzellen. Bei einigen
Arten gehen aus der Antheridie
nicht direkt die Spermatozoiden
hervor, sondern kleine Schwärm¬
zellen, die sich aufsen am Oogonium
festsetzen; sie wachsen zu einem
wenigzelligen Faden, dem Zwerg¬
männchen, aus und entlassen dann
erst die Spermatozoiden. Als erstes
Zeichen der Befruchtung tritt eine
Membran um das Oogonium auf,
es bildet sich die Oospore. Die
Oospora entwickelt dann bei der
Keimung vier am Vorderende
mit einem Cilienkranz versehene
Schwärmsp or en.

Familie Coleochaetaceae.
Verzweigte Fäden auf Algen

Oedogonium ciliatum. og befruchtete Oogonien, m die
Zwergmännchen, welche die Spermatozoiden schon ent¬
lassen haben. B Oogonium im Augenblicke der Befruch¬
tung, o Eizello, in Zwergmannchen, z Spermatozoid.
C Reife Spore. D Oedogonium geinelliparum. Dio Sper¬
matozoiden treten aus. E Stück von Bulbochaeto. E Die
durch Teilung der Oospore entstandenen vier Schwärmzellen,

(Vergr. 25 Mal.)

oder im Wasser behndlichen Gegen¬
ständen. Oogonien und Antheridien.
Die Oospore teilt sich bei der Kei¬
mung in mehrere Zellen, deren jede
eine Schwärmzelle entläfst.

Familie Cladophoraceae.
Familie Gomontiaceae.

Botrydium granulatuin.
s der chlorophyllhaltige,

w der farblose Teil.
(Vergr. 16 Mal.)

Familie Sphaeropleaceae.
Unverzweigte freischwimmende

Fäden mit langgestreckten vielker¬
nigen Zellen. Zahlreiche Sperma¬

tozoiden und Oogonien, die sich durch viele Foren öffnen.
Aus der Oospore werden bei der Keimung viele bewimperte
Schwärmzellen entlassen. Oogonien mit mehreren Eizellen.

Sphaeroplea annulina in süfsem Wasser, an über¬
schwemmten Plätzen.

Familie Siphoneae.
Familie Botrydiaceae.

Vegetativer, einzelliger, chlorophyllhaltiger Pflanzen¬
körper (Fig. 130), der hinton farblos ist. Schwärmzellen
mit einer oder zwei Cilien. Im vorderen Teil der Zelle
entstehen aufserdem (bei Botrydium) Dauersporen, welche
nach einer Buhezeit Schwärmzellen entlassen; diese kon¬
jugieren und das Konjugationsprodukt kann sich sofort
weiter entwickeln.

Botrydium granulatum
Lehmboden.

heerdenweise auf feuchtem



Euthallophyta. 77

Familie Phyllosiphonaceae.
Familie Bryopsidaceae.

Familie Vaucheriaceae.
Der vegetative einzellige Pflanzenkörper ist schlauchförmig verlängert.

Oogonien und Antheridien stehen seitlich an den Zellen in verschiedener
Anordnung (Fig. 117). Aus der Oospore erwächst nach langer Ruhe eine
einzige neue Pflanze.

Vaucheria sessilis auf feuchtem Boden einen hellgrünen Easen bildend.

Familie Caulerpaceae.
Der Vegetationskörper ist eine Einzelzelle, dadurch ausgezeichnet,

dafs sie, ohne sich zu teilen, einen kriechenden Stamm, Blätter, die wieder
gefiedert sein können, und wurzelnde Verzweigungen, bildet.

Gaulerpa.
Familie Dasycladaeeae.

Einzelliger, langgestreckter Pflanzenkörper mit einfachen und ver¬
zweigten Strahlen.

3. Klasse. Charales.
Sehr verzweigte, im Salz- und Süfswasser lebende Pflanzen, welche

in ihrem Aufseren den höheren Pflanzen ähnlich sind. Die chlorophyllhal-
tigen Zellfäden sind

. oft durch Calcium¬
carbonat rötlich in¬
krustiert, die Zellen
sind abwechselnd
kurz (Knotenzellen),
abwechselnd lang
(Gliederzellen). Die
Knoten zellen tragen
quirlförmig angeord-
neteZweige(Fig.l31).
Fortpflanzung durch
eiförmige Oogonien
und schraubenförmig
gewundene Sperma-
tozoiden.

Die Eizellen sind
von spiralig gewun¬
denen Strahlen um¬
zogen , welche am
oberen Ende der Ei¬
zelle das Krönchen kr
bilden, zwischen des¬
sen Spalten die Spermatozoiden zum Plasma der Eizelle vordringen. Aus
der mit einer Membran nach der Befruchtung umgebenen Oospore ent¬
wickelt sich zunächst ein Vorkeim, ein einfacher' Zellfaden, und an diesem
entsteht durch seitliche Knospenbildung die geschlechtliche Pflanze.

Kg. 131.

A Oberes Zweigstück von Nitolla flexilis (natürl. GrbTse). ss der Stenge],
1) die Blätter mit weiblichen sp und männnlichon a Organen.

B Stuck einos fruchtbaren Blattes, xx von Ohara fragilis (Vorgr. 50Mal),
b'b" Blättchen mit einem weibl. Organ, das die Eizelle E enthält,

und einem Antheridium a.
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Cham mit berindeten Gliederzellen, Nitella mit nicht berindeten Glie¬
derzellen.

4. Klasse. Phaeophyceae.
Braune Algen, in deren Chromatophoren das Chlorophyll durch einen

braunen Farbstoff verdeckt ist. Die Fortpflanzung ist ungeschlechtlich und
geschlechtlich; die Schwärmzellen und die Spermatozoiden haben zwei Cilien
an jeder Seite.

1. Unterklasse. PImcosporeae.
Familie Ectocarpeae.

Pflanzen von mannigfacher Gestalt und einfachem oder kompliziertem
Bau. Sämtliche Fortpflanzungszellen sind beweglich.

Fig. 133.

Laminaria Cloustoni.
w Wurzel, s Sprofsaxe, bb altes

Blatt, b'b' neues Blatt.
Fucus vesieulosus (V2 natürl. Gröfse).

b Luftblasen, f fruchtbarer Ast.

Familie Laminariaceae.
Der Pflanzenkörper bildet einen mannigfach gestalteten, in wurzel-,

Stengel- und blattartige Gebilde gegliederten Sprofs, mit intercalarem
Wachstum.

Laminaria hyperborea liefert die Laminariastifte.
Familie Cutleriaceae.
Familie Tilopteridaceae.
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2. Unterklasse. Cyclosporeae.
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Die Fortpflanzungsorgane, Antheridien und Oogonien befinden sich
im Innern von besonderen unter der Sprofsoberfläche neu entstandenen
Behältern (Konzeptakel).

Familie Fucaceae.

Ein parenehymatischer, verschieden gestalteter, oft reich geglieder¬
ter Sprofs; häufig mit Schwimmblasen. Die Antheridien befinden sich
in grofser Zahl an den Verzweigungen der Sprofsfäden (fruchtbaren Ästen),
sie enthalten viele birnförmige mit zwei seitlichen Cilien versehene Sperma-
tozoiden. Die Oogonien sind grofs, kurz gestielt, mit vielen Eizellen,
welche aus dem Oogonium austreten und von den Spermatozoiden befruch¬
tet werden. Die durch die Befruchtung entstandene Oospore wächst
sogleich zu einer neuen Pflanze aus.

Fueus vesiculosus und F. serratus in der Nord- und Ostsee dient zur
Gewinnung' von Jod und früher zur Sodabereitung.

Klasse. Dictyotales.
sämtliche Fortpflanzungszellen unbeweglich,

schlechtliche Fortpflanzung durch Tetrasporen.
Braune Algen; Unge-

Familie Dictyotaceae.
Olivenbraune Meeresalgen der Nordsee und des Mittelmeeres.

6. Klasse. Khodophyceae.

Rosenrote bis violette Meeresalgen mit ungeschlechtlicher oder ge¬
schlechtlicher Fortpflanzung.

1. Unterklasse. Bangiales.

Fadenförmiger Sprofs, aus einer Zellreihe, später aus mehreren be¬
stehend oder blattartig. Geschlechtliche Fortpflanzung durch Kopulation
kleiner männlicher Zellen, welche nur passiv beweglich sind und durch
Abschnürung gebildet werden (Spermatien), und gröfserer weiblicher Zel¬
len (Eizellen); ungeschlechtliche Fortpflanzung durch Teilung einzelner
Thalluszellen.

Familie Bangiaceae.

2. Unterklasse. Florideae.

Der vielzellige Thallus ist sehr verschiedenartig gestaltet, bildet stark
verzweigte Fäden, Flächen oder Körper mit rosenrotem oder violettem
Farbstoffe, oft ist die Verzweigung sehr zierlich. Die Fortpflanzung ge¬
schieht ungeschlechtlich durch unbewegliche Sporen, die zu vieren — daher
Tetrasporen — oder in gröfserer Zahl in einem besonderen Behälter,
Sporangium, welcher dem Thallus aufsen ansitzt, ausgebildet werden.
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Die geschlechtliche Fortpflanzung vollzieht sich durch Antheridien und
Carpogonien. Letztere sind mit Membran versehene Zellen (Fig. 134A),

welche an der Spitze in einen meist haarför-
Pig. 134.

Fortpflanzung von Xemalion.
A Endo eines Astes mit Antheridium
und Carpogonium o; eisteres erzeugt
die Spormatien s, letzteres trägt die
Trichogyno t mit angesetzten Sper-

matien s. (Vergr. 300 Mal.)
B und C Entwickelungsstadien der

Sporenfrucht.

migen Fortsatz, die Trichogyne t verlaufen.
An diese setzen sich die Spermatien, welche
aus dem Antheridium durch Abschnüren ent¬
lassen sind, an. Infolge der Befruchtung wächst
das Carpogonium zu Zellreihen aus (B), welche
entweder an ihrer Spitze die Sporen erzeugen (C)
oder sich erst noch mit andern Zellen vereinigen
um eine oder meln*ere Sporenfrüchte Cysto-
carpien zu bilden. Diese werden oft mit einer
Hülle umgeben.

1. Reihe. Nemalionales.
Die befruchtete Eizelle wächst zu einem

Gonimoblasten aus, d. h. zu einem aufrech¬
ten gedrungenen oder einem mehr oder weniger
verzweigten Zweigbüschel, dessen Zweiglein oft
mit benachbarten Thalluszellen sich vereinigen.

Familie Lemaneaceae.
Familie Helminthocladiaceae.

Familie Chaetangiaceae.
Familie Gelidiaceae.

2. Eeihe. Gigartinales.
Die befruchtete Eizelle kopuliert mit einer Auxiliarzelle (eigenartig

ausgestattete Hülfszellen, welche im Thallus verstreut oder mit den Car-
pogonzellfäden paarweise zusammengeordnet sind), und hierauf sprofst die
befruchtete Auxiliarzelle tballuseinwärts zum Gonimoblasten aus.

Familie Acrotylaceae.

Familie Gigartinaceae.
Der Gonimoblast ist ein Büschel reichverästelter Zellfäden, welche sich

von der befruchteten Auxiliarzelle aus in das angrenzende Thallusgewebe
vielfach verzweigen nnd so ein unentwirrbares Geflecht fruchtbarer und
steriler Zellfäden herstellen. Im Innern dieses Geflechtes bilden einzelne
Gruppen reichverästelter fruchtbarer Zweiglein ihre Endzellen oder ihre
oberen Gliederzellen zu Sporen aus. Sporangien meist .mit Tetrasporen.

Ghondrus crispus und Gigartina mamillosa (XXIV 3) 1) liefern das
Carrageen.

Ghondrus crispus Lyngbye hat einen kurzen fast cylindrischen Stiel
und knorpeligen flachen, laubartigen, am Kande wellig krausen und wieder-

1) Diese hier und später beigefügten Zahlen gehen die Stellung der Pflanze im
Linne'schen System an, also hier Klasse XXIV, Ordnung 3.
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holt geteilten Thallus. Die an Gestalt und Zahl sehr verschiedenen Lappen
sind entweder schmal, linealisch gespreizt, mit den äufsersten Ästen durch¬
einander geschoben, am Ende abgerundet, gestutzt oder leicht ausgerandet,
oder aber sie sind stark verbreitert, bedecken einander zum Teil, sind an
den Rändern wellig kraus oder durch zahlreiche Adventivsprosse unregel-
mäfsig gelappt. Der Stiel hat am Grunde eine kleine Haftscheibe.

Die Fortpflanzung ist eine doppelte: geschlechtlich durch Cystocar-
pien (Sporenfrüchte), welche als oval halbkugelige, an der Ebene des Thallus
nur wenig hervorragende Warzen sichtbar sind. Sie sind von einer HtUle
umgeben und enthalten zahlreiche zu Klümpchen zusammengehäufte Sporen.
Die ungeschlechtliche Fortpflanzung geschieht durch Tetrasporen. Sie
entstehen zu vier in einer Mutterzelle und finden sich als kloine, sich
schwach wölbende Häufchen.

Fig.'135 b.

" MI

Chondrus crispus (nach Luerssen). Gigartina mamillosa (nach Luerssen).

Gigartina mamillosa Agardh. hat meist rinnenförmig aufgebogene
Thalluszweige. Die Cystocarpien sind in stielförmigen oder zitzonförmigen,
nach dem Trocknen oft umgebogenen Auswüchsen enthalten.

Beide Algen haben frisch eine schwarze bis grünrote Farbe; durch
wiederholtes Befeuchten an der Sonne verlieren sie den Farbstoff und
werden gebleicht.

Familie Rhodophyllidaceae,
Eiicheuma spinosum dient zur Bereitung von Agar-Agar.

Berendes, Ucr angehende Apotheker. II. 0
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3. Eeihe. Rhodymeniales.
Die befruchtete Eizelle kopuliert mit der Auxiliarzelle, hierauf sprofst

diese befruchtet thallusauswärts zum Gonimoblasten aus.
Familie Sphaerococcaceae.
Familie Rhodymeniaceae.
Familie Delesseriaceae.
Familie Bonnemaisoniaceae.

Familie Rhodomelaceae.
Älsidium Hclminthochorton (Mittelmeer) liefert zusammen mit andern

kleinen Meeresalgen das "Wurmmoos, Helminchochorton.
Familie Ceramiaceae.

4. Eeihe. Cryptoneminales.
Familie Gloiosiphoniaceae.
Familie Grateloupiaceae.
Familie Dumontiaceae.
Familie Nemastomaceae.
Familie Rhizophyllidaceae.
Familie Squamariaceae.

Familie Corallinaceae.
Gorallina offieinalis (Nordsee, atlant. Ocean) liefert die Korallen.

Y. Unterabteilung. Fungi. (Eumycetes, echte Pilze.)
Die Pilze sind meist an der Luft, selten im Wasser lebende ein-

bis vielzellige chlorophyllfreie Pflanzengebilde. Da sie bei dem Man¬
gel an Chlorophyll nicht fähig sind, Nährstoffe aus der anorganischen Natur,
besonders Kohlenstoff, aufzunehmen und zu assimilieren, so sind sie auf
direkte organische Nahrung angewiesen. Sie leben daher entweder als
Saprophyten, Fäulnisbewohner auf toten Organismen und ernähren sich
von den' Resten derselben oder den dcaraus abgeschiedenen organischen
Verbindungen; solche finden sie z. B. in Tierleichen, Brot, Zuckersäften,
in trocknen Baumrinden, im Humusboden der Wälder u. s. w., o^er sie
siedeln sich als Parasiten, Schmarotzer in oder auf lebenden Organismen
an. Die im Körper lebenden heifsen Endophyten, die auf dem Körper
lebenden Epiphyten. Da die Parasiten das Zellgewebe des Wirtes teils
verzehren, teils chemisch verändern, so bewirken sie oft nicht rmbedeutende
Störungen.im Organismus desselben, ja sie rufen oft Krankheiten mit töd¬
lichem Ausgange hervor. Die meisten Pilze machen ihre Entwickelung in
oder auf einem Wirte ab, bei anderen bedingt der Generationswechsel
auch einen Wechsel des Wirtes, an welchen der betreffende Entwickelungs-
zustand gebunden ist.

Die niedrigsten Formen der Pilze sind einzellig. Bei den mehrzelli-
Hyphcm. gen sind die Zellen zu Fäden, Hyphen, aneinander gereiht, die teils locker

und wirr durcheinander wachsen, teils aber auch dicht miteinander ver-
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schlungen und verwachsen gröfsere Körper von bestimmter äufserer Form
und innerer Anordnung bilden, so dafs sie den Eindruck eines Gewebes
machen, welches als Pseudoparenchym bezeichnet wird. Die durch den Pseudo-
Verlauf der Hyphen bedingte eigentümliche Gestalt ist charakteristisch für paren0 ^m -
die Pilzarten.

Der Vegetationskörper der Pilze heifst Mycelium; aus ihm entstehen Mycoiium.
bei manchen Pilzen dicke knollenartige Körper, Sklerotien, die sich mit Skierotium.
Reservestoffen füllen und z. B. den Winter überdauernde Ruhezustände
darstellen.

Der wesentlichste Teil des Pilzkörpers ist der Fruchtträger, eine FracM-
oder mehrere Abzweigungen, welche die Fortpflanzungsorgane tragen; oft ser '
sind es nur einzelne die Sporen tragende Fäden, Fmchthyphen, oft
kompliziert gebildete Körper, Fruchtkörper, welche an Masse so über¬
wiegend sein können, dafs man sie im gewöhnlichen Leben, wo man das
unterirdische Mycel nicht beobachtet, für die ganzen Pilze hält. An oder
in den Fruchtkörpern bilden die Sporenmutterzellen oft eine zusammen¬
hängende Schicht, das Hymenium. Hymenium.

Die Fortpflanzung ist geschlechtlich und ungeschlechtlich; die erstere
findet sich nur bei der niedrigsten Klasse; sie findet bei den andern statt
in sehr beschränktem Mafse durch Zoosporen, meist durch abgeschnürte
Zellen (Sporen, hier Conidien genannt). In einzelnen Fällen wird das
ganze Sporangium als Spore abgeworfen. Die Sporen bilden sich entweder
im Innern der Mutterzelle (Schlauch, Ascus) durch freie Zellbildung,
Ascosporen oder durch Abschnürung an der Spitze ihrer Träger; die
sporenabschnürende Zelle heifst Basidie. Die Zahl der Sporen ist an einer Basidio.
Basidie oder in einem Ascus eine konstante.

1. Klasse. Phycomycetes.

Der Pilzkörper meist einzellig, die Zelle oft schlauchförmig und ver¬
zweigt. Fortpflanzung geschlechtlich durch Kopulation oder Oosporen-
bildung.

1. Reihe. Zygomycetes.

Saprophyten mit reich verzweigtem Mycel.
lieh und geschlechtlich durch Kopulation.

Fortpflanzung ungeschlecht-

Familie Mucoraceae.

Das einzellige Mycel ist reich verzweigt und befindet sich meist inner¬
halb der Nährsubstanz, es treibt nach vollendeter Entwickelung die Goni-
dienträger an die Luft, diese schwellen in ihrem oberen Ende kugelig an
und bilden so das Sporangium, welches im Innern zahlreiche Gonidien
trägt. Nach dem Abfallen wächst aus jeder Gonidie ein neues Mycelium,
welches sich in derselben Weise entwickelt.

Das Mycelium kann auch Zygosporen hervorbringen, indem zwei
Äste sich entgegenwachsen und konjugieren (Fig. 136 2). Die Zygospore
umgiebt sich mit einer Membran und nach langer Ruhe keimt sie, wobei
sich aus ihr ein Gonidien träger ohne Mycel entwickelt, der dem des Mycels
ganz gleich ist.

6*
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Mucor Mucedo auf Mist. M. racemosus auf Brot als „Schimmel", in
Kohrzuakerlösung, Alkoholgärung erregend,

M. (Ehixopus) stolonifer auf faulenden Pflanzenresten. Pildbolus auf
Mist von Pflanzenfressern.

Fie. 136.

Mucor Mucedo , der Kopfschimme].
m das aus einer Gonidio entsprossene Mycelium mit oinem Sporangium s. S ein solches vergrößertes

Sporangium, t der Stiel, sp die Gonidien, z eine Zygospore.

Familie Mortierellaceae.
Familie Chaetocladiaceae.
Familie Piptocephalidaceae.

2. Reihe. Oomycetes.
Parasiten. Mycelium oft nur schwach entwickelt. Ungeschlechtliche

Fortpflanzung durch Schwärmsporen oder Conidien, geschlechtliche durch
Oosporen!)ildung, Befruchtung von Eizellen mittelst Antheridien.

1. Unterreihe. Chytridiales.
Mycelium schwach entwickelt oder fehlend. Aus einzelnen abge¬

worfenen Sporangien oder durch Kopulation entstehen Dauerzellen.
Familie Olpidiaceae.

Familie Ehizidiaceae.
Gladochytriumtenue im Gewehe von Acorus und Iris.

Familie Zygochytriaceae.

2. TJnterreihe. Mycosiphonales.
Schlauchartiges Mycel. Geschlechtliche Fortpflanzung durch Bildung

von Antheridien und Oogonien.

Familie Saprolegniaceae.
Mycel einzellig verzweigt. Im Wasser auf toten organischen Sub¬

stanzen.



Euthallophyta. 85

auf
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Achlya prolifera auf abgestorbenen Insekten im Wasser, auch an Tischen.
Aphanomyces an toten Insekten.

Saprolegnia ferax.
Fig. 137.

SSL
Phytophthora omnivora.

og Oogonium mit sp Oospore,
a Antheridium.

(Vergr. 400 Mal.)

Fig. 139.

Saprolegnia ferax.
a eine im AVasser liegende Fliegenleiche mit zahl¬
reichen Schimmelf'äden. b Vom Ende eines Fadens
hat sich eine Zelle mit zahlreichen Schwärmsporen
abgegrenzt, c Die Schwiirmsporen verlassen die Zelle

(nach Thomo).

Phytophthora infestans.
Sporangienträger aus einer
Spaltöffnung s dos Kartoffel¬

blattes horvorwachsend.
c Sporangien.

(Vergr. 150 Mal.)

Familie Peronosporaceae.
Parasiten, in Landpflanzen oder im Wasser lebend. Das verzweigte

Mycel durchzieht vorzugsweise die Intercellularräume der Pflanzengewebe
und nimmt mittelst besonderer Saugapparate aus den Zellen des Wirtes
seine Nahrung. Die Sporangien entstehen auf besonderen Ästen, welche
meist aus den Spaltöffnungen der Nährpflanze hervorwachsen und werden
bald abgeworfen. Gelangen sie dann in Feuchtigkeit, z. B. einen Wasser¬
tropfen, so entwickeln sie alsbald frei werdende schwärmende Gonidien
mit zwei Cilien, welche keimen und den Pilz auf andere Pflanzen über¬
tragen. Bei der geschlechtlichen Fortpflanzung bildet sich nur aus einem
Teile des im Oogonium vorhandenen Plasmas eine Eizelle, die Antheridien
entwickeln einen Befruchtungsschlauch (Fig. 138). Die als Befruchtungs¬
ergebnis entstandene Oospore keimt erst nach längerer Buhe.

Phytophthora infestans, der Kartoffelpilz. Das Gewebe der Nährpflanze,
die Unterseite der Blätter wird an allen befallenen Stellen schwarz. Der
Pilz wächst dabei im Umkreis der schwarzen Stellen weiter und entsendet
durch die Spaltöffnungen der Blätter seine Sporangien. Die sehr zahlreichen
Gonidien keimen selten sofort zu einem neuen Mycel, begünstigt durch
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Regen oder Tau bilden sie dagegen Schwärmsporen, welche keimen und ein
neues Mycel schaffen. Gelangen die Conidien auf den Erdboden, so infizie¬
ren sie auch die Knollen, und von diesen verbreitet sich der Pilz im nächsten
Jahre auch auf die neue Pflanze.

Geschlechtliche Fortpflanzung des Kartoffelpilzes kennt man noch nicht.
Peronospora vüicola auf "Weinreben.

Familie Entomophthoraceae.
Parasiten in meist lebenden Tieren, selten auf Pflanzen. Das Mycel

reich verzweigt.
Empusa Muscae auf Stubenfliegen. Entomoplithora rimosa auf

Mücken.
2. Klasse. Mesomycetes.

Vielzelliges Mycelium. Die Fortpflanzung nur ungeschlechtlich.
1. Unterklasse. Hemiasei.

Eeichverzweigtes und gegliedertes Mycel, dessen Äste sowohl Conidien
als Sporangien mit zahlreichen kleinen Sporen tragen. Sic bilden den Über¬
baut zu den Ascomyceten.

Familie Ascoideaceae.

Familie Protomycetaceae.
Weitverzweigtes Mycel mit dickwandigen Sporen, welche bei der

Keimung zu Sporangien mit sehr kleinen zahlreichen Sporen werden, die
sich zu 2, 3, 4 verbinden und hefenartig sprossen.

Protomyces macrosporus an Stengeln und Blattstielen der Umbelliferen
dicke gelbe Schwielen bildend.

Familie Thelebolaceae.
2. Unterklasse. Hemibasidii.

Lang gegliedertes Mycel in lebenden Pflanzen, oft mit Haustorien
p;„ 140^ (abgegliederten Saugorganon). Sie vermitteln den

ä Übergang zu den Basidiomyceten.

Keinionde Sporen
A von Ustilago recoptaculorvun,
B von Tillotia Caries.

sp Sporo, pm Promycel, d Sporidien.
(Vergr. 400 Mal.)

Familie Ustilaginaceae.
Parasiten höherer Pflanzen. Die dunklen

Sporen entstehen aus den End- oder Gliecler-
zellen von Hyphen, welche sich meist in den
Fortpflanzungsorganen der Nährpflanze reich
verästeln und dichte Massen bilden. Beim
Keimen erwächst aus der Spore zunächst ein
durch Querwände geteiltes Promycel, ein
Keimschlauch, der an der Spitze (Fig. 140 B)
oder aus seinen Gliedern (A) Sporidien (d) ent¬
wickelt. Diese vereinigen sich meist paarweise
miteinander (v), worauf das Auswachsen zum
Mycelium erfolgt.

Ustilago segetum auf Getreide. Ustilago
Maidis, Maisbrand.
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Familie Tilletiaceae.
Das Promycel ist nicht durch Querwände geteilt.

Tilletia Caries, "Weizenbrand; er füllt mit seinen Sporen den ganzen
Fruchtknoten aus und bildet an dessen Stelle eine schmierige stinkende
Masse. Urocystis occulla, Eoggenstengelbrand. U. Violae.

3. Klasse. Mycomycetes.
Mycel vielzellig. Nur ungeschlechtliche Fortpflanzung durch Sporen in

Schläuchen (Ascis) oder durch Conidien in bestimmter Zahl an Basidien.
Unterklasse. Ascomycetes, Schlauchpilze.

Der Schlauchpilz besteht aus reich entwickelten und verzweigten
Hyphen mit Querwänden, welche entweder in Schläuche Asci enden
oder Fruchtkörper bilden, welche die Schläuche
d. h. Zellen von keulenförmiger Gestalt ent¬
halten. Ihr Protoplasma teilt sich durch freie
Zellbildung in gewöhnlich acht mit Membran
umgebene Sporen, welche aus den Schläuchen
entleert werden. Häufig geht die Bildung des
Fruchtkörpers aus von einer grofsen, oft ge¬
wundenen Zelle, dem Ascogon. Die aus dem
Ascogon hervorgehenden Schläuche, welche
zusammen den Fruchtkörper (Fig. 141) bilden,
sind fast stets von einer aus zierlichen Fäden
gebildeten Hülle h, welche aus dem Mycel
entsteht, umgeben.

Auch kommen Conidien vor, welche teils auf bestimmten Ästen des
Mycels abgeschnürt werden, teils im Innern besonderer Behälter, Pykni-
den, sich bilden (Stylosporen).

1. Keihe. Exoasci.
Das Mycel endet in freie Sporenschläuche.

Familie Exoascacoae.
Meist Parasiten auf chlorophyllhaltigen Pflanzenteilen.

Exoaseus deformans verursacht die Kräuselkrankheit der Pfirsichblätter,
E. Primi die Ursache der Narrentaschenbildung von Prunus domestica.

2. Eeihe. Carpoasci.
Der Fruchtkörper bildet eine die Schläuche einschliefsende Hülle.

1. Unterreihe. Gymnoascales.
Fruchtkörper mit unvollkommen geschlossener Hülle.

Familie Gymnoascaceae.
2. Unterreihe. Peris[>oi'iales.

Fruchtkörper mit vollkommen geschlossener Hülle.
Familie Erysiphaceae, Mehltaupilze.

Parasiten. Fruchtkörper braun mit verschiedenen Anhängseln. Coni¬
dien einzeln oder kettenförmig übereinander stehend. Das farblose kriechende
Mycel sitzt durch Haustorien in den Epidermiszellen der Nährpflanze fest.

A Fruchtlvürpcr von Unconula bicornis.
mMycelium, f Fruchtkörper, hHüllfäden.

B Gin Schlauch aus demselben mit
Sporen s.
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Sphaerotheea pannosa auf Rose und Pfirsich, Sph.
Castagnei auf dem Hopfen, Erysiphe Graminis auf
Gräsern, E. Tuckeri auf dem Weinstocke, Ursache des
Beerenbruches (Fig. 142).

Fig. 143.

Erysiphe Tuckeri.
a sich ablösende Sporen, b keimende Spore

x Haftorjran (Haustorium) des Pilzes
(nach Thome). (Vergr. 400 Mal.)

Ponicillium.
in ein Fadenstück des Myeeliuins,

s die Gonidionreihen.
(Vergr. 150 Mal.)

Familie Perisporiaceae.
Mycel farblos oder braun, Conidien mannichfach. Meist Saprophyten.

Penißillium erustaceum, sehr verbreiteter Schimmelpilz, Eurotiwm herba-
riorum, der anfangs veifso,
später rote
Stärkekleister
Fruchtsäften.

Überzug aal'
eingekochten

grofs
mäfsig

Tubor melanosporum.
I Efsbarer Fruohtkörper. II Teil aus demselbon mit Sporen

verschiedenen Reifestadien. III Schlauch aus demselben
mit zwei Sporen.

Familie Tuberaceae,
Trüffelpilze.

Fruchtkörper unterirdisch,
mit vielen unregel-
gewundenen Kam¬

mern, deren "Wände von dem
Ascushymenium bekleidet
sind. Die Asci mit wenigen
grofsen Sporen. Das Mycel
ist fadenförmig, sitzt an den
Wurzeln von Holzpflanzen.

Tuber melanosporum
(eibarium) Trüffel. Elapho-
myces granulatus, Hirsch¬
trüffel auf Kieferirwurzeln.

3. Unterreihe. Pyrcnomycetes (Kernpilze).
Gruppe Hypocreales.

Familie Hypocreaceae.
Die Perithecien sind weich fleischig, oft zu einem eigentümlichen

Körper (Stroma) vereinigt, lebhaft gefärbt.



Euthallophyta. 89

Die Kernpilze entwickeln die Sporenschläuche im Innern eines krug-
oder flaschenförmigen Fruchtkörpers, Perithecium, welches von _ dem
Ascushymenium ausgekleidet ist.

Mannichfache Conidienformen, frei und in Pykniden und Spermatien.

Peri¬
thecium.

Der bekannteste
purpurea Tul. (XXIV

wichtigste hierher
der das Mutterkorn,

Pilz ist Claviceps
Seeale cornutum, liefert.

gehörigeund
4.)

Das Mutterkorn tritt
auf, indem das Mycelium
des Pilzes den Fruchtkno¬
ten der Gräser, besonders
des Roggens, den er mit
Vorliebe befällt, überzieht
und Conidien bildet, wel¬
che in eine klebrige, übel¬
riechende, süfsliche Flüssig¬
keit eingebettet sind (früher
als eine eigene Pilzform,
Sphacelia segetum bezeich¬
net). Durch Fliegen und
Käfer, welche diesen Honig¬
tau gern aufsuchen, werden
die Conidien direkt auf an¬
dere Pflanzen übertragen.
Das Mycelium wächst auf
Kosten des Fruchtknotens,
durchdringt und zerstört
dessen Gewebe und bildet
dann schliefslich den 1 bis
2 cm langen, dunkelviolett
gefärbten Körper, das S c I e-
rotium (Fig. 145 1, 3), wel¬
cher das Mutterkorn dar¬
stellt und als Dauermyce-
lium den Winter übersteht.
Im Frühjahr mit ausgesäet,
entwickeln sich daraus ein
oder mehrereKöpfchenpilze
oder Fruchtkörper, welche
zahlreiche krugförmige Pe-
rithecien tragen, in denen die Schläuche mit den Sporen sich bilden
diese letzteren wird ein neues Auftreten des Mutterkornpilzes besorgt, indem
sie, auf eine junge Roggenpfknze gelangt, ein Mycelium entwickeln.

Nectria ditissima erzeugt an Laubbäumen Krebs.
Gruppe Sphaeriales.

Perithecien häutig, lederartig, holzig oder kohlig, vom Stroma geson¬
dert stehend. „ ... „Familie Sordariaceae.

Familie Chaetomiaceae.
Familie Melanommaceae.

Sclerotium.

1. Teil einer Roggcnahro mit einem Sclerotium s, auf dessen oberen
Ende Resto von Sphacelia m. 2. Sphaeeliaform. m Mycelium
desselben, c von den Hyphenenden abgeschnürte Conidien. 3. Scle¬
rotium s, welches die Köpfe t von Claviceps hervortreibt. 4. Längs¬
schnitt eines Köpfchen, p dio Perithecien. 5. Ein Perithecium
durchschnitten, a die Asci (Sporenschläuche). 6. Asci mit faden¬

förmigen Sporen. 7. Zwei Aseosporen. S. Ascosporonkeime.
(2, 5, 6, 7, 8 stark, 4 schwach vergröfsert) (nach Tulasne),

Durch
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Familie Xylariacoae.
Auf morschem, feuchtliegendem Holz, auf alten Baumstümpfen, dürren

Ästen u. s. w.
Gruppe Dothideales.

Die Perithecien sind immer in ein schwarzes Stroma eingesenkt und
von dessen Gewebe nicht deutlich abgegrenzt.

Familie Dothideaceae.
Phyllachora Graminis auf lebenden und abgestorbenen Grasblättern.

Anhang.
Pyrenolichenes, flechtenbildende Pyrenomyceten.

Ihre Stellung innerhalb der Pyrenomyceten ist noch eine unsichere.
Die Flechten (Liehenes) wurden früher als eine besondere Klasse

der Lagerpflanzen angesehen und fanden ihre Stellung im Pflanzensystem
hinter den Moosen. In neuerer Zeit hat man erkannt, dafs sie keine
selbständigen PflanzeDgebilde sind, sondern aus dem Zusammenleben
(Symbiose) von Algen und Pilzen hervorgehen. Einzellige Algen (Nosto-
caeeen, Confervaceen u. a.) bilden mit Pilzen (Ascomyceten aus der TJnter-
reihe der Pyrenomyceten und Discomyceten) eine Lebensgemeinschaft;
ihre Zellen, Gonidien genannt, liegen zwischen den Pilzzellen (im Flechten¬
gewebe), ohne dafs jedoch eine organische Verbindung vorhanden ist, denn
durch Maceration kann die Alge von der Flechte getrennt werden. Sind
dieselben durch den ganzen Thallus der Flechte ordnungslos zerstreut, so
heilst der Thallus homöomerisch, sind sie zu bestimmten Schichten
zwischen dem Fadengeflecht angeordnet, so heilst er heteromerisch. Die
chlorophyllhaltige Alge assimiliert Kohlenstoff aus der atmosphärischen
Kohlensäure, während der Pilz stickstoffhaltige und anorganische Nähr¬
stoffe besorgt.

Die Fortpflanzungsorgane sind die der Pilze, in Schläuchen erzeugte
Sporen. Die Schläuche stehen entweder auf der Oberfläche Schüssel- oder
napfförmiger Organe, der Apothecien, oder im Innern von Perithecien.

Auch vermehren sich die Flechten durch. Soredicn, d. h. Häufchen
von Algenzellen, welche von Pilzfäden umhüllt aus dem Flechtenkörper
ausgedrängt werden und wieder zu einem neuen Thallus auswachsen.

Nach dem äufseren Ansehen, der Beschaffenheit des Thallus unter¬
scheidet man: 1. Gallertflechten, 2. Krustenflechten, wie sie an
Baumstämmen, Gesteinen vorkommen, z. B. Rhixocarpon geographieum,
der schwefelgelbe Überzug an Kieselgesteinen, Lecanora subfusca an
Baumstämmen, 3. Laubflechten mit laubartigem Thallus, z. B. Sticta
pulmonacea (Pulmonaria, Lungenmoos), 4. Strauchflechten mit strauch¬
artig entwickeltem Thallus, entweder cylindrisch oder flach, (Cetraria
islandica) s. unten.

4. Unterreibe. Hysteriales.
Fruchtkörper meist länglich, ein Apothecium, welches geschlossen

ist und erst bei der Eeife sich öffnet.

Familie Hysteriaceae.
Familie Hypodermiaceae.
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5. Unterreihe. Discomycetcs.
Das Apothecium (Fruchtkörper) ist becherförmig oder scheibenartig,

anfangs geschlossen, zur Reifezeit sich öffnend. _.b ö Fig. 146.
Gruppe Phacidiales.

Familie Buphacidiaceae.
Gruppe Stictidales.
Gruppe Tryblidiales.
Gruppe Dermateales.

Familie Caliciaceae.
Familie Arthoniaceae.
Familie Bulgariaceae.

Gruppe Pezizales.
Familie Heliotiaceae.
Familie Ascobolaceae.
Familie Pezizaceae.

Gruppe Helvellales.
Fruchtkörper meist mit aufrechtem, fleischigem,

keulenförmigem Träger, dessen Aufsenseite vom Hy¬
menium überzogen ist.

Familie Helvellaceae.
Auf moorigen Wiesen und Grasplätzen.

HelveUa esculenta, Lorchel, im frischen Zustande
und nicht stark abgebrüht giftig.

Morchella esculenta, Morchel, auf sandigem Boden
und schattigen Triften. Eisbar.

A n h a n g.
Discolichenes, flechtenbildende Discomyceten (XXIV. 3 L.).

Auch hier unterscheidet man die Flechten nach der Konsistenz und
Beschaffenheit des Thallus, ihre Stellung innerhalb der .Discomyceten ist
noch nicht ermittelt.

Gallertartigen Thallus haben die Collemeae,
Porocypheae, krustigen die Graphideae, Xy-
lographeae, Lecideae, Pertusarieae, Le-
canoreae, blattartigen die Uinbilicarieac, Pel-
tideae, Cladonieae, Parmelieao.

Die Parmelieae sind an der Unterseite mit
Haftfasern versehen.

Cetraria islandica Ach., Isländisches Moos
(XXIV. 3), im Norden und auf Gebirgen (Fig. 147),
bildet einen aufsteigenden oder aufrechten, etwas
rasenartig entwickelten Thallus; die einzelnen
Zweige des Thallus sind gabelig gelappt und am
Bande mit wimperigen, steifen Fransen besetzt.
P . , , . L . ° .; -,. .. ... Cetraria islandica (nach Potoniö),
1( risch sind sie oberseits olivengrun, unterwärts a Apothecien. cttaüri. Grofee.j

Morchella esculenta,
Speisemorchel.

(Natürliche Gröfse.)

Fie, 147.
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grünlichweifs oder weifslich mit unrogelmäfsigen, grubigen, zerstreuten
Fleckchen besäet. Der trockene Thallus ist knorpelhart. Viele der Zweige
sind an der Spitze schwach bauchig erweitert. Die Apothecien sind mit einem
anfangs griinbraunen, später kastanienbraunen Hymenium ausgekleidet.

Parmelia parietina findet sich fast an jedem Baumstamm, an
Mauern. Der Thallus ist schwefelgelb, reichlich fruktifizierend.

Strauchartigen Thallus haben die Usneeae.

nur ungeschlechtlich
2. Unterklasse. Basidiomycetes.

Das Mycelium ist vielzellig, die Fortpflanzung
und zwar teils durch Conidien, welche an Basidien in bestimmter Anzahl
gebildet werden, teils durch andere Conidienformen.

1. Eeihe. Protobasidiomycetes.
Unterreihe. Uredinales.

Die Basidie entsteht nicht direkt im Mycel, sondern geht aus Dauer¬
sporen hervor.

Familie Uredinaceae. Eostpilze.
Parasiten auf dem Gewebe lebender Pflanzen. Das Mycel ist reich

entwickelt, mit Scheidewänden, und enthält oft rotgelbe Öltröpfchen; es ist
oft sehr ausgebreitet und in perennierenden Pflanzenteilen oft selbst aus¬
dauernd. Die Sporen werden an dicht nebeneinander stehenden Hyphen-
enden unter der Oberhaut gebildet. Die Fortpflanzung ist ungeschlechtlich
und geschieht durch Sporen von fünf verschiedenen Formen: 1. durch
Uredosporen, grofse Sporen an kurzen Asten, welche sofort nach der
Reife keimen und an der Nährpflanze ein neues Lager bilden, 2. und
3. durch Teleutosporen und Sporidien. Die Teleutosporen sind ein-
oder mehrzellig und können den Winter überdauern. Bei dieser Form ent¬
sendet die am Hyphenende gebildete Spore einen Mycelfaden in das Gewebe
der Nährpflanze durch die Spaltöffnung. Das hier auswachsende Mycel bildet
die Teleutosporen. Diese entwickeln (meist nach der Überwinterung) ein
Promycel, eine meist vierzellige Basidie, an deren Gliederzellen jener Zweig
entspringt, welcher in seiner Spitze eine Sporidie (sekundäre Spore) ab¬
schnürt. Die Sporidien keimen sofort und bilden ein Mycel, aus welchem
4. Aecidicn hervorgehen. Es sind dies Fruchtkörper in Form von kleinen
Näpfchen, deren Grund mit dem Hymenium, einer Schicht von Basidien
ausgekleidet ist, welche eine Reihe Sporen abschnüren; 5. durch Sper-
matien, welche in birnförmigen Behältern, Spermogonien, meist gleich¬
zeitig mit den Aecidien gebildet werden. Hierher gehören die Pucciniae.

Die Rostpilze bieten ein interessantes Beispiel von Generations- und
damit verbundenem Wirtswechsel.

Pucoinia Graminis, der Gras- oder Getreiderost. Auf den Blättern
Yon Berberis vulgaris findet sich im Frühjahr ein gelblicher Pilz Aecidium
Berberidis, der Berberitzen-Becherrost. Das Mycelium dieses Pilzes bildet
meist auf der Oberseite des Blattes Spermogonien (Kg. 148 Is) birnförmige
Behälter, aus denen ein Büschel von Haaren hervorwächst und deren Hyphen
an ihrem Ende zahlreiche stäbchenförmige Zellen, Spermatien, bilden.
Kurze Zeit später bildet dasselbe Mycelium Aecidien (Fig. 148 Ia) aus; es
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sind dies Fruehtkörper, in denen Basidien eine Reihe meist rötlich gefärbter
Sporen abschnüren. Diese Sporen sind sofort nach ihrem Freiworden, keim¬
fähig, entwickeln aber nur dann ein Mycelium, wenn die Keimung auf der
Oberfläche eines Grasblattes oder Grasstengels vor sich geht. Sie treiben
dann Schläuche, welche
in die Spaltöffnungen Fig. 148.
ihrer "Wirtspflanze ein¬
dringen und rasch
heranwachsen. Nach
sechs bis zehn Tagen
bilden sie selbst neue
Sporenlager, flache,
rote, unter der Ober¬
haut liegende Polster,
welche ohne Promy-
celien grofse eiförmige
Uredo-oder Sommer¬
sporen treiben. Die
Oberhaut zerreifst und
die Sporen treten aus,
keimen und bilden so¬
fort wieder in sechs
bis zehn Tagen neue
Uredolager. (Hierdurch
erklärt sich das rasche
Überhandnehmen des
Getreiderostes.) Gegen
Ende des Sommers
entwickelt ein solches
Mycelium zweizeilige
Sporen, die Teleuto-
oder Wintersporen
(III t); diese überdauern

Puccinia Graminis.
I Teil eines Querschnittes vom Blatte der Berberitze s Spermagonium,

a Aecidien, g gewöhnliche Dicke des Blattes, der andere Teil durch
den Pilz angeschwollen.

II u Uredo- oder Sommersporen, t Toloulo- oder Wintersporen.
in dem Grashalm den III Teil eines Grasblattes mit emom Polster von Teleutosporen,

o Epidermis zerrissen.
IV Keimende Teleutosporen mit 2 Sporidien sp."Winter und keimen erst

im Frühjahr, wo sie
kurze Schläuche, Promycelien, treiben und kleine Sporen, Sporidien,
(IV sp), erzeugen. Letztere, die Sporidien, veranlassen aber nur dann die
Bildung eines Pilzes, wenn sie auf Berberitzenblätter gelangen. Dort ent¬
wickeln sie den Becherrost, von dem wir ausgegangen sind. Die Rostpilze
erzeugen gefürchtete Krankheiten, so aufser dem genannten Getreiderost Uro-
myces Betae, den Runkelrübenrost, Clhrysomyxa Abietis, die Gelbfleckigkeit
der Fichtennadeln, Gamma jnnitorquum, den Drehrost der Kiefer u. s. w.

Die Phragmidieae, Endophylleae, Gymnosporangieae, Me-
lampsoreae. n TT , ., . , . ,2. Unterreihe. Auriculariales.

Familie Auriculariaceae.

Reich entwickelte und verflochtene Hyphen bilden einen Thallus mit
glattem oder gefaltetem Hymenium, welches aus langgestreckten meist vier-
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zelligen quergeteilten Basidien gebildet ist. An jeder Zelle entwickelt sich
ein Sterigma, d. h. eine in eine Spitze zur Abschnürung hervorgezogene
Zelle, mit einfachen Sporen.

Auricularia Auricula Judae liefert den Fungus Sambuci.

3. Unterreihe. Tremellinales.
Familie Tremellaceae.

Fruchtkörper gallertartig oder knorpelig. Basidien längsgeteilt.

4. Unterreihe. Pilacrales.
Familie Pilacraceae.

2. Eeiho. Autobasidiomycetes.

Die Basidien sind ungeteilt einzellig, mehr oder weniger keulig mit
meist vier Sterigmen.

1. Unterreihe. Dacryomycetes.
Basidien keulenförmig, lang, mit zwei langen Sterigmen, an denen

zwei, grofse Sporen.
Familie Dacryomycetaceae.

2. Unterreihe. Ilyinenoinycetes, Hutpilze.

Fruchtkörper durch Verflechtung vielfach verzweigter Hyphen gebil¬
det mit Querscheidewänden. Basidien einzellig, keulenförmig, am Scheitel
meist vier kurze Sterigmen mit Basidiosporen bildend. Das Hymenium ist
zur Zeit der Sporenbildung frei auf der Aufsenseite des Fruchtkörpers;
wo es besondere Vorsprünge überzieht oder Wandungen von Hohlräumen
auskleidet, heifst das Gewebe Trama.

Familie Exobasidiaceae.

Familie Hypochnaceae.
Familie Thelephoraceae.

Familie Polyporaceae.
Fruchtkörper fleischig oder zäh, keulenförmig, einfach oder korallenartig

verzweigt. Hymenium glatt, überzieht die Oberfläche des Fruchtkörpers.
Glavaria flava, Ziegenbart, Gl. Botrytis, in Wäldern, efsbar.

Familie Hydnaceae.

Familie Polyporaceae.
Das Hymenium überzieht die Innenfläche von sich berührenden Röh¬

ren, welche frei oder unter sich verwachsen einen Teil des Fruchtkörpers
bedecken, an den hut- oder konsolenförmigen Fruchtkörpern nehmen sie
die Unterseite ein.

Polyporus in vielen Arten. Polyporus officinalis als Agaricus albus
gebräuchlich, liefert das officinelle Agaricinuni.

Der an Lärchenstämmen auftretende Pilz, auch bekannt unter den
Synonymen Boletus officinalis Vill. oder Boletus Laricis Jacq. hat einen
anfangs weichen, später korkälmlich hart werdenden Hut mit dünnem Rande
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Hutförmig angelegt, wölbt
einer unförmlichen Masse,
Dicke von bis zu 10 cm

Fig. 149.

und im Alter fast ganz verschwindenden Poren,
er sich kegelförmig oder halbkugelig, oder zu
die bis 30 cm hoch und 20 cm breit, bei einer
oft mehrere Kilo schwer wird.
Die gewölbte Oberfläche ist oft
mit Buckeln bedeckt, meist gelb¬
lich weifs, oft mit braunen Zonen
und konzentrischen Furchen ver¬
sehen. Die Einde wird im Alter
hart und rissig; im Innern ist
der Pilz völlig trocken, mehlig-
flockig, leicht zerreiblich.

Er wird besonders in den
südlichen Alpen gesammelt, findet
sich auch in Sibirien: er ist ein
beliebtes Bittermittel in der Volks¬
medizin.

Ochroporus (Polyporus) fo-
mentarius L. Feuerschwamm.

Ein an Laubholzbaum stam¬
men, besonders an Buchen im
nördlichen und mittleren Europa
sich findender echter Pilz mit un¬
gestieltem Hute, welcher 10 bis
30 cm breit und an der An¬
haftestelle bis 10 cm dick, fast
dreiseitig, hufförmig, an der Ober¬
seite gewölbt, kahl, mit konzen¬
trischen Wachstumszonen gezeich¬
net ist, unterseits ist er flach. Er
hat eine sehr dicke harte Einde,
deren äufserste Schicht dem Hute
ein silbergraues seidenglänzendes
Aussehen giebt. Der wulstige Band
des Hutes geht in das rostfarbene
Mycolium, welches an der erdwärts
gerichteten Seite sich befindet, über.
Bei einem senkrecht gegen die
Unterfläche des Hutes gerichteten
Schnitte findet man unter der dunklen rotbraunen Einde ein hellzimtfarbenes
Gewebe, dessen mittlere Partie von flockiger Beschaffenheit ist. Diese Schicht
liefert den Fungus ehirurgorum und mit Salpeter getränkt den Feuerschwamm.

Boletus edulis, Steinpilz, Boletus scaber, Kuhpilz (beide efsbar). B. Satanas,
giftiger Satanspilz. Merulius lacrymans, Hausschwamm.

Agaricus campostor.
Tangentialer Abschnitt des Hutes. J Lamellen.
Ein solcher Schnitt durch eino Lamelle (stärker ver¬
größert), hg Hymenium, t mittleres Gewebe (Traina).
Ein Stück desselben Schnittes 550 Mal vergröTsert.
q junge Basidien und Paraphysen. s' orsto Bildung
der Sporen auf der Dasiilie, s", s'" weiter entwickelte
Sporen, bei s"" sind dieselben abgefallen.

Familie Cantharellaoeae.

Fruchtkörper häutig oder fleischig mit strahligen gegen
verzweigten Falten oder Leisten.

Cantharellus eibarius, Pfifferling, beliebter Speisepilz.

den Rand
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Familie Agaricacoae. Blätterschwämme.
Fruchtkörper meist fleischig in Form eines sitzenden oder gestielten

Hutes mit strahlig angeordneten, meist freien Lamellen. Oft sind die Hüte
anfangs in Hüllen eingeschlossen, die nach der rollen Entwickelung als
besondere Anhängsel zurückbleiben. Schliefst die Hülle den ganzen Hut
ein und bleibt später als eine den Stiel umgebende Scheide, so heilst sie
Verum universale; bedockt die Hülle nur die mit Lamellen besetzte Unter¬
seite des Hutes und hängt entweder später in Fetzen vom Bande des
Hutes oder bildet einen Bing um den Stiel (z. B. bei Agaricus campester),
so heilst sie Verum partiale.

Bfsbare Pilze: Psalliota campestris (Agaricus campester) Champignon.
Lactarius deliciosus, Blutreizker, Agaricus roseus; giftige: Russula emetica,
Speiteufel, Amanita muscaria, Fliegenpilz.

Anhang.
Hymenolichenes, flechtenbildende Hymenomyceten.

Nur in den Tropen.
3. Unterreihe. Plialloideae.

Fruchtkörper vor der Beife kugelig oder eiförmig, von einer fleischi¬
gen Hülle umschlossen, welche bei der Beife durchbrochen wird und
scheidenartig zurückbleibt. Basidien dicht, keulenförmig, auf feinen Ste-
rigmen einzelne Sporen abschnürend.

Familie Phallaceae.
Phallus impudicus, Gichtmorchel.

Familie Sphaerobolaceae.

4. Unterreihe. Gasteromycetes. Bauchpilze.
Der anfangs fleischige, später erhärtende Fruchtkörper ist bis über

die Beifezeit der Sporen hinaus geschlossen; er besteht aus einer festen,
später zerreifsenden Hülle, Feridie, und der Fruchtschicht, die letzte bildet
meist gewundene Gänge oder Kammern, die vom Hymenium ausgekleidet
oder angefüllt sind.

Familie Tylostomaceae.

Familie Lycoperdaceae, Staubpilze.
Bovista pilumbea auf Wiesen und Triften.

Familie Sclerodermataceae.
Familie Nidulariaceae.
Familie Hymenogastraceae.

Anhang.
Gasterolichenes, flechtenbildende Gasteromyceten.

Fungi imperfecti, unvollkommen bekannte Pilze.
Saccharomycetes, Hefepilze. "Werden betrachtet als Conidien höherer

Pilze; Vermehrung durch Sprossung. Sie erzeugen Alkoholgärung in zucker¬
haltigen Flüssigkeiten.
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Fig. 150.

Saccharomyces eerevisiae, Bierhefe. Oberhefe besteht aus Zellketten,
Unterhefe aus einzelnen paarweise verbundenen kugeligen Zellen. S. Myco-
derma, Kahmpilz auf Wein, Bier, Fruchtsäften.

Oidium, sind wahrscheinlich von Hynienomyceten
stammende Mycelglieder, deren Zellen sich leicht isolieren
und durch Querteilung vermehren. 0. laetis auf saurer
Milch und Bier. 0. albicans, Soorpilz, auf der Mund¬
höhlenschleimhaut von Säuglingen. 0. tonsurans, die Glatz¬
flechte bewirkend. 0. Schönleinii, bewirkt Kopfgrind. Saccharomyces

Mycorrhiza, sehr fein gegliederte Zellfäden, wahr- Bierhefe, in Wachstum
scheinlich, von Ascomyceten, die auf oder in der "Wurzel- ™ (Vergr^Soo Mai)™
rinde höherer Pflanzen leben.

III. Abteilung. Embryophyta zoidiogama.
Archegoniatae.

Chlorophyllgrüne Pflanzen mit deutlicher Differenzierung von Stamm
und Blättern, nur bei den niedrigsten Arten ein 'Phallus. Es findet Gene¬
rationswechsel statt; die Antheridien, in welchen sich die Spormatozoiden
bilden und das weibliche Organ, Archegonium, erscheinen am Stamme
der ausgebildeten Pflanze. (Proembryonalo Generation.) Infolge der
Befruchtung umgiebt sich die Eizelle mit einer Membran und entwickelt
das Sporogonium (Embryo) mit ungeschlechtlichen Sporen, welches
längere Zeit mit der Pflanze — ohne Verwachsung — zusammenbleibt
und von ihr sich ernähren läfst. (Embryonale Generation.)

I. Unterabteilung. Bryophyta (Muscinei, Moose).
Die Moose nehmen die höchste Stelle unter den Zellpflanzen und die

niedrigste unter den Cormophyten ein, da sie wohl Stamm und Blätter aber
keine wahren Wurzeln haben; sie sind durch einen scharf ausgesprochenen
Generationswechsel ausgezeichnet, der sie an die Pteridophyten anschliefst.
Er vollzieht sich in folgender Weise. Die Antheridien sind kurz- oder
langestielto kugelige Körper, bestehend aus einer Hautschicht, welche
zahlreiche Zellen umschliefst, deren jede einen. Spermatozoid entwickelt.
Wenn die Wandung des Anthcridiums zur Zeit der Eeife bei Regen
oder Tau reifst, treten die Mutterzellen der Spermatozoiden aus und
entlassen diese; letztere sind spiralig gewunden und haben am Vorderende
zwei lange Cilien. Im Wasser sich fortbewegend gelangen sie zum Arche¬
gonium. Dieses ist ein flaschenförmiges Gebilde, welches im Bauch eine
gröfsere Oentralzelle (Eizelle) einschliefst und oben in einen Hals ausge¬
zogen ist. Bauch und Hals sind von einer Längsreihe Zellen durchzogen
(Kanalreihe oder Kanalzellen), sodafs ein Kanal gebildet wird. Kurz vor
der Befruchtung geht die Kanalreihe in Schleimmasse über, die obersten
Zellen der Mündung öffnen sich und lassen die Spermatozoiden ein, welche
durch den Kanal zu der um dieselbe Zeit gebildeten Eizelle treten. Infolge
der Befruchtung erhält dieselbe eine Membran und wächst zu einer gestiel¬
ten Frucht, dem Sporogonium, aus. (Bildung der zweiten Generation.)
Die obere Hälfte dieses Organs wird zur Sporenkapsel, während der

Berondes, Der angehende Apotheker. II. 7
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Fig. 151.

Fig. 152.

Marchantia polymorpha.
I Thallus mit 5 Antheridienständen, TT Thallus mit Archegoniumstand,

TU Schloudorzello mit Spiralband.
Fig. 154.

Fig. 153.

i,

B , m

Archegonium
von Funaria hygrometrica.

A a auf dorn Gipfel des Stämmchens
Ritzend, b Blätter. (Vergr. 100Mal.)
B oin einzelnes Archegon, h Hals,
b Bauch, m die Mündung (geschl.).
C geöffia,Mündung,(Vergr. 550Mal.)

A Autplatzendes Antheri-
dium von Funaria hygrom.

a Spermatozoiden.
(Vergr. 300 Mal.)

B letztere stark vergröfsert.
c Sperraatozoid von Poly-
trichum. (Vergr. 800 Mal.)

Entwickelung der Kapsel von
Funaria hygrometrica.

A Die Eizelle hat sich im Bauch dos Arche¬
gons b in einen Gewebekörper f verwandelt.
(Vergr. 500 Mal.) BC Dieser (f) wächst,
umgeben vom Bauch des Archegons e, auf

dessen Spitze noch der Hals h sitzt.
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untere Teil als Fufs in das Gewebe des Moospflänzchens, ohne damit zu
verwachsen, eindringt, teils um sich zu befestigen, teils um sich ernähren
zu können. Die Sporen sind kugelig oder tetraedrisch, ihre Membran
besteht häufig aus zwei Schichten, einer äufseren derberen, der Ex ine
und einer inneren zarteren, der Intine. Aus den in der Kapsel durch
"Vierteilung erzeugten Sporen entwickelt sich boi der Keimung meist erst
ein Vorkeim, Protonema, ein fadenförmiger Vegetationskörper, auf
welchem dann ein neues Moospflänzchen mit Sexualorganen hervorwächst
(Fig. 151, 152, 153, 156).

Die Moose können sich auch in manchen Fällen durch Brutknos¬
pen vermehren, oder vegetativ durch Verzweigung und Rasenbildung. Die
Bryophyten zerfallen in zwei Klassen:

Hepaticae, Lebermoose,
Musci, Laubmoose.

1. Klasse. Hepaticae. Lebermoose.
Der Vorkeim (Protonema) meist klein und vergänglich; die Pflanzen

der ersten Generation meist dorsiventral, (eine Rücken- und Bauchseite
zeigend), haben entweder einen Thallus (frondose) oder einen beblätterten
Stamm (foliose Lebermoose), die Blätter sind aber nervenlos. Dio mit¬
wachsende Archegoniumwandung hält als Hülle, Calyptra, das Sporo- Calyptra.
gonium eingeschlossen bis zur Sporenreife, zerreifst und bleibt in Fetzen
an der Basis hängen (dio Kapsel hat also keine Calyptra). Die Kapseln
öffnen sich in den meisten Fällen mit vier, selten mit zwei Klappen.
Fortpflanzung auch durch Brutknospen, Zellgruppen, welche sich vom
Pflänzchen loslösen und unter günstigen Verhältnissen neue Pflanzen bilden.
Sie entwickeln sich entweder am Grunde besonderer Organe, der Brut¬
becher, oder am Rande der Blätter, auch an der Spitze des Stammes.

1. Reihe. Marchantiales.
Familie Ricciaceae.

Riccia glauca auf Ackerboden.
Familie Marchantiacoao.

Marchanlia polymorpha sehr gemein an Wogen und Mauern, Torfgräben.
2. Keibo. Anthocerotales.

Familie Anthocerotaceao.

3. Reihe. Jungermanniales.
1. Unterreihc. Anacrogynae.
Familie Aneuraceae.

Pellia epiphylla an Quollen, feuchten. Felsen.
Familie Fossombroniacoae.

Fossombronia pusilla, häufig auf feuchter Erde.
2. Unterreihe. Acrogynae.

Familie Jungormanniaceao.
Jungermanniaarten sehr häufig auf feuchter Erde und Baumstämmen.

7*
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Funaria hygrometrica.
Moospflanze,

in verschiedenen Stadion
der Entwickelang.

c Calyptra, so Sporogon
(nach Potonie).

Fig. 155. 2. Klasse. Musci. Laubmoose. Fig. 156.
Der Vor keim ist ansehnlich, faden¬

artig, zuweilen perennierend.
Die Laubmoose stehen den Leber¬

moosen nahe, doch höher, da sie
keinen Thallus, sondern stets einen
Stengel besitzen, dessen Blätter meist
mit Mittelnerven versehen sind. Die
Wurzelhaare sind verzweigte Zell¬
reihen, welche dadurch, dafs sie in
Protonema übergehen können, häufig
zur Ausbreitung der Pflanzen wesent¬
lich beitragen. Bei der Entwickelung
des Sporogons wird die mitwachsende
Archegoniumwand schon vor der
Sporenreife so zerrissen, dafs der
obere Teil auf der Kapsel sitzen bleibt
und als Haube Calyptra mit in
die Höhe gehoben wird. Die Axe der Kapsol¬
frucht wird von einem Mittelsäulchen eingenommen,
um welches herum sich die Sporen ausbilden. Sie
öffnet sich meist durch einen abfallenden Deckel. Die
Geschlechtsorgane stehen meist zu mehreren Gruppen,
Moosblüten, welche von einer Hülle umschlossen
werden, zusammen, zwischen denen sich fadenförmige
Organe, Paraphysen, befinden.

1. Unterklasse. Sphagnales.
Familie Sphagnaceae, Torfmoose.

Sphagnumarten, auf Torfmooren, Sumpfwäldern, bildet oft ausge¬
dehnte Easen.

2. Unterklasse. Audreacales.
Familie Ändreaoaceae.

3. Unterklasse. Archidiales.
Familie Archidiaceae.

4. Unterklasse. Bryales.
1. Keine. Cleistocarpae.

Kapsel ohne abfallenden Deckel.
Familie Phascaceac.

2. Keine. Stegocarpae.
Kapsel mit abfallendem Deckel.

1. Unterreihe. Acrocarpae.
Archegonium am Gipfel des Hauptsprosses.

Familie Weisiaceao.
Niedrig, perennierend.

Dicranoweisia cirrhata, auf alten Schindeldächern, Baumstämmen.

Polytrichum formosum
c Calyptra, k Kapsel.
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Familie Dicranaceae.
Kräftig, rasonbildend.
Dicranum scoparmm, selir verbreitet in Wäldern.

Familie Leucobryaceae.
Familie Fissidentaceae.

Familie Ditricliaoeae.
Ceratodon purpureus mit rotem Fruchtstiel, sehr gemein auf Wald¬

schlägen.
Familie Pottiaceae.

Tortula muralis, sehr gemein an Mauern.
Familie Grimmiaceae.
Familie Eucalyptaceae.
Familie Schistostegaceae.
Familie Splachnaceae.
Familie Funariaceae.

Funaria hygrometrica, sehr häufig.
Familie Bryaceae.

Familie Polytrichaceae.
Polytrichum commune. Wälder. Heiden. Torfmoore.

Familie Georgiaceae.
Familie Buxbaumiacoao.

2. Unterreihe. Pleurocarpae.
Archegonien in den Blattachscln.

Familie Leskeaceae.
Familie Hyneaceae.

II. Unterabteilung. Pteridophyta, Gefäfskryptogamen.

Die Repräsentanten dieser Abteilung sind wesentlich höher organi¬
sierte Pflanzen, denn, wie der JSiame sagt, sind sie von Gefäfssträngen
durchzogen, auch haben sie echte Wurzeln.

Der Befruchtungsvorgang ist dem der Moose gleich. Das aus der
Spore entwickelte Pflanzengebilde, Vorkeim, Prothallium, welches dieProthaiimm.
Geschlechtsorgane, Antheridien und Archegonium hervorbringt, ist klein
und hinfällig und stirbt nach stattgefundener Befruchtung ab. Das aus
der befruchteten Eizelle hervorgehende Pflanzengebilde hat Wurzeln, Stamm
und Blätter, ist mit Gefäfssträngen versehen und ist ausdauernd; es erzeugt
in besonderen Behältern (Sporangien) Sporen und kann sich selbst vegetativ
fortpflanzen. Die embryonale Generation ist also stets eine kormophytische
Pflanze, während die proembryonalo stets thalloidisch ist.

Die Antheridien ragen als halbkugelige oder cylindrische Gewebe¬
körper über die Oberfläche dos Vorkeims hervor oder sind in dessen Ge-
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webe eingebettet. Die Spermatozoiden sind schraubenförmig gewunden,
am Vorderende mit zahlreichen Cilien versehene Schwärmfäden (Fig. 157);
die Archegonien sind ähnlich denen der Moose, im allgemeinen kleiner
gestaltet; sie besitzen eine bauchartigo Erweiterung, die in das Gewebe
verwachsen ist und einen kurzen Hals, durch welchen zwei Kanalzellen
zur Eizelle führen.

Fig. 157.

ar

Sori.

Adiantum Capillus Veneris.
I Verkeim p mit den Archegonien ar und den Anthoridion an, w Wurzelhaare.

II Vorkeim p mit dein jungen Farnkraute f, welches nach vorheriger Befruchtung aus einem der
Archegonien herausgewachsen ist.

111 Anthoridiuni a mit austretenden Spermatozoiden s, b eine dorn Spormatozoid noch anhängende Blase.

1. Klasse. Filicales.

Gefäfskryptogamcn mit ansehnlichen, oft eigentümlich geformten
Blättern, Wedeln, an deren Rande oder auf deren Unterseite die Sporan-
gien zu Häufchen, Sori, vereinigt sitzen. Die fruchttragenden Blätter bil¬
den nicht eine besondere Region am Stengel, sondern stehen mit den un¬
fruchtbaren untermischt.

1. Unterklasse. Filices. Farne (XXIV. 1).

Bie Sporen sind einander gleich und erzeugen groise selbständige
Frothallien. Das Prothallium befindet sich meist über der Erde, ist chlo-
rophyllhaltig und entsteht als Zellfaden aus der Spore, dehnt sich aber bald
zu einer breiten schildförmigen Fläche aus, die Archegonien liegen an dem
vorderen Rande, die Antheridien meist am hinteren Rande zwischen Wur¬
zelhaaren eingebettet (Fig. 157).

Der Stamm ist ein starker unterirdischer kriechender Wurzelstock,
nur bei den tropischen Farnen ist er oberirdisch, aufrecht und baumartig,
an seinem äufseren Ende stirbt er allmählich ab oder er verholzt. Die
Blätter, Wedel, bald sehr zierlich, bald von beträchtlicher Gröfse, ent¬
wickeln sich unter dem Vegetationskegel an der Spitze des Stammes (Wur¬
zelstockes); in der Jugend sind sie spiralig nach vorn eingerollt, die
erwachsenen werden periodisch abgeworfen, ihre Reste sind am Stamm



deutlich sichtbar. Zahlreiche
braune, trockene, häutige,
lanzett- oder herzförmige
Oberhautgebilde, Trichome
oder Spreublättchen be¬
decken den Stamm und die
Blattrippen. Die Wurzeln
entspringen am Stamme
meist aus den Blattstielen.

Die Sporenfrüchte, Spo-
rangien, stehen in einzel¬
nen dicht gedrängten Häuf¬
chen, Sori, an bestimmten
Stellen, meist auf der Unter¬
seite der Wedel. Ihre ört¬
liche Stellung, sowie ihre
Anordnung sind für die
einzelnen Gattungen charak¬
teristisch. Gewöhnlich sind
sie mit einem von der Blatt-
fläclie ausgehenden Schleier¬
chen, Indusium, bedeckt,
welches bei einzelnen Gat¬
tungen, z. B. bei den Hy-
menophyllaceen, eine voll¬
ständige Hülle bildet (Fig.
1511). Das Sporangium ist
eine gestielte, selten sitzende
Kapsel mit
Wandung und
sehen mit einem aus ver¬
dickten Zellen der Wandung

Embryophyta zoidiogama.
Fig. 158.

103

einschichtiger
häufig ver-

indusium.

Ein Teil dos "Wurzelstockes von Asplenium Adiantum nigruin mit
älteren und jüngeren Blättern.

Fig. 159.
II in

Toilo eines fruchttragenden Wedels 1 von Aspidium, dio Sporangien quellen unter dem schildförmigen Schleier¬
chen hervor; II von Asplenium; III von Pteridium aquilin.; IV desgl. mit zurüekgoschlagonen Schleierchen,

so dafs dio Anheftung der Sporangien sichtbar wird; V von Polypodium, Schleierchen fehlt.
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bestehenden, vollständig oder unvollständig geschlossenem Einge, Annu¬
lus, dessen Form und Aufspringen gleichfalls für die Gattungen charak¬
teristisch ist (Fig. 160).

Fig. 160.

A Durchschnitt durch einen Sorus von Aspidum Filix inas.
a Blattparenchym, s Sporangien, i Indusium.

B Sporangio goüffnet zum Austritt der Sporen, r Annulus. 0 Entwicklung der Sporen.

1. Keihe. Planithallosae.

Das Prothallium ist oberirdisch. Sporangien wand mit Annulus.

Familie Hymenophyllaceae.
Familie Cyatheaceae.
Familie Gleicheniaceae.
Familie Schizaeaceae.
Familie Marattiaceae.
Familie Osmundaceae.

Familie Polypodiaceae.
Das Sporangium ist gestielt und der Annulus nicht vollständig ge¬

schlossen. Sporangien meist in soris mit Indusium.
Dahin gehören die meisten unserer einheimischen Farne: Pteridium

aquilinum, der Adlerfarn, Polypodium vulgare, Engelsüfs, Scolopendrium
vulgare, Athyrium Filix femina.

Aspidium Filix mos.-, der männliche Schildfarn oder Wurmfarn.
Das unterirdische kriechende oder aufsteigende Rhizom ist ungefähr 30 cm
lang und 2 — 2 1/ 2 cm dick und mit den Resten der Blattstiele dicht besetzt,
aus denen zahlreiche verästelte Neben wurzeln hervorbrechen, welche den
Stamm mit einem dichten Wurzelpelz überziehen. An der Spitze des
Rhizoms entspringen rosettenförmig die in spiralige Ordnung gestellten
Blätter (Wedel), welche in der Jugend schneckenförmig aufgerollt und mit
einem braunen Haarfilz überzogen sind. Der kurze dicke Blattstiel ist
beiderseits scharfkantig und dicht mit grofsen braunen glänzenden Spreu¬
schuppen bekleidet, zwischen denen schmälere bis haarartige Schüppchen
stehen, welche auch die Mittelrippe der Wedel bekleiden. Der Querschnitt
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der Blattstielbasis zeigt 8 —12 rundliche Punkte (Gefäfsbündel), fast kreis¬
förmig geordnet. Die Wedclspreite verschmälert sich der Spitze zu all¬
mählich. Der Umrifs der Fiederchen ist länglich und stumpf gerundet,
der Rand kerbig oder gesägt, doch nie mit Stachclspitze versehen. Die
Mittelnerven sind meist zickzackförmig unter stumpfen Winkeln goknickt.

Meist tragen nur die Fiederchen des oberen und mittleren Wedel¬
teils auf ihrer Unterseite die Sporangionhaufen (Sori) in zwei Reihen auf
der unteren Hälfte. Jeder Sorus sitzt auf dem vorderen Gabolasto eines
Seitennerven und wird von einem herznieronförmigon Indusium bedeckt.

In schattigen Wäldern und Schluchten und an nicht zu trockenen
Abhängen. Liefert das officinelle Rhizom.

2. Keihe. Tuberithallosae.
Prothallium unterirdisch. Sporangicnwand ohne Anniüus.

Familie Ophioglossacoao.
Stamm kurz, senkrecht in der Erde, ein oder wenige Blätter über

die Erde sendend, das diesjährige Blatt das nächstjährige schoidonartig
umschliefsend.

Ophioglossum, Botrychium.

2. Unterklasse. Hydropterides, Wasserfarne oder Rhizocarpeen.
Die Sporen sind zweierlei: gröfsoro, Makrosporen, je eine im Makro-

sporangium, aus der sich das weibliche Prothallium entwickelt, kleinere,
Mikrospuren, zahlreich im Mikrosporangium, enthalten das kleine männ¬
liche Prothallium.

Familie Salviniaccao.
Der Stamm der sporenbildenden Pflanze schwimmt auf der Oberfläche

dos Wassers und trägt auf der Oberseite zwei Reihen grüner ausgebildeter
Luftblätter, auf der unteren eine Reihe Wassorblätter; zwei der erstoren
bilden mit einem der letzteren jedesmal einen Quirl. Die Sori an den
Wasserblättorn.

Salvinia. ,, ... ,, ...lamme Marsiliaceao.
Der Stamm kriecht auf dem Boden des Wassers und trägt an der

Oberseite zwei Reihen langgostiolter Blätter, an der Unterseite nur Wur¬
zeln. Das Prothallium der Makrosporo entwickelt nur ein Archcgonium.

Marsüia und Pilularia.

2. Klasse. Equisetales, Schachtelhalme.
Die Blätter sind klein, quirlich gestellt. Die Sporangion bilden sich

als Zellkoniploxe an besonderen Blättern.

1. Unterklasse. Isosporae.
Die Sporen sind gleichartig (Isosporen).

Familie Equisotacoae.
Die Schachtelhalme haben einen kriechenden Wurzelstock, welcher

oberirdische grüne Sprossen treibt. Der Stengel ist krautartig, ästig oder
einfach gegliedert und an den Knoten mit gezähnten, ringsum geschlossenen
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Für. 161.
ii r

Enuisotum silvaticum.

1 a blattgrünloser fruchtbarer Sprofs, b chlorophyllhaitiger fruchtbarer Sprofs.
II Schildförmiges Blatt, an dor Innenseite dio Sporangien tragend.

III Spore mit den. abgerollton spiralig gedrehten Bändern.
IV Rhizom von Equisetum fluviatile mit 'Wurzelhaaren bedeckt trägt vier Knollen, die neue

Stücke entwickeln können.
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Scheiden statt der Blätter versehen. Die Oberfläche des Stengels ist meist
regelmäfsig gefurcht, wodurch Riefen (Erhabenheiten) und Killen (Ver¬
tiefungen) entstehen: jede Riefe entspricht einem Zahn der nächstoberen
Scheide. Die Äste entspringen an der Basis der Scheide.

Die fruchttragenden schildförmigen Blätter stehen in zahlreichen Quirlen
und bilden eine ährenförniige Blüte an der Spitze des Stengels — nicht alle
sind fruchttragend —. Die Blätter sind gestielt und tragen auf der Innen¬
seite (der dem Stengel zugewandten Seite) die sackartigen Sporangion, die
sich durch Risse nach innen öffnen. Die Sporen sind mit zwei nur locker
anhängenden Schraubonbändorn versehen, welche als Schleuder dienen.

Die Vorkeime enthalten entweder nur Anthoridicn oder nur Archegonion.
Nur eine Gattung, Bquisetum.
Die Oberhaut enthält reichliche Ablagerungen von Kieselsäure. Daher

die Anwendung der Schachtelhalme als Poliermittel.
'_'. Unterklasse. Heterosporae. Makro- und Mikrospuren.

Hierher gehören nur fossile Formen.
3. Klasse. Sphenophyllales.

4. Klasse. Lycopodiales. Bärlappe.
1. Unterklasse. Isosporue.

Gleichartige Sporen, aus denen das grofse Prothalliiun vollständig austritt.
Familie Lycopodiaceae.

Das Prothallium der Lycopodiaceen ist meist ein umfangreiches
unterirdisches, in einzelnen Fällen Chlorophyllhältiges Gewebe, welches
die Archegonion und eingesenkt die Autheridieii enthält. Die entsprossene
Pflanze hat im allgemeinen einen

1 1O1 1(l
stark in die Länge wachsenden, am
Boden kriechenden und sich gabel¬
förmig teilenden Stamm. Die Inter-
nodien sind kurz, die kleinen ein¬
nervigen Blätter stehen dicht gedrängt,
zerstreut spiralig geordnet. Die frucht¬
tragenden Blätter sind nicht grün und
bilden Blüten, die bei Lycopodium cla-
vatum auf besonderen Stielen stehen.
Die Sporangien sitzen einzeln in der
Blattachsel oder nahe am Grunde des
Blattes auf der Oberseite.

Officinell sind die Sporen
von Lycopodium clavatum.

Lycopodium clavatum. L. Ge¬
meiner Bärlapp (XXIV, 2). Ein aus¬
dauernder weithin kriechender Stamm
mit meist nur fingerlangen Seiton¬
zweigen, welche meist aufwärts stei¬
gen. Die Stengel sind stielrund und
dicht mit spiralig, teils auch mit

wgs& -wm
Lycopodium clavatum.

A s tlio Blüten, ß ein abgelöstes Blatt b der Blüte,
in dessen Achsel das Sporangium sp.

CVergr. 10 Mal.)
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quirlig angeordneten Blättern besetzt. Die Blätter sind Mein, linealisch,
graugrün, endigen in eine lange weifse Haarspitze; der Blattrand ist sehr
fein gezähnt. Die Triebspitzen werden gewöhnlich von einem weifsen Haar¬
schopf, gebildet durch die jüngsten, über den Scheitel sich zusammen¬
neigenden Blätter, überragt. Der Fruchtstiel steht am Ende der Äste, ist
schaftartig, mit gelblichgrünen, kurzen, angedrückten Blättern besetzt und
trägt meist zwei gleichlange, selten nur eine, walzenförmige, spitz auslaufende
Ähren. Ihre fruchtbaren Blätter sind breit eiförmig, grünlich gelb, sich
dachziegelförmig deckend, mit sehr fein gezähntem Bande. Die breit nieren-
förmigen Sporangien sitzen oberhalb des Blattgrundes.

Familie Psilotaceae.

2. Unterklasse. Heterosporae.
Sporen ungleichartig, aus denen das Prothallium nur wenig hervortritt.

Familie Selaginellaceae.
Die Selaginellen haben einige Ähnlichkeit mit den Lycopodiaceen;

der Stamm verzweigt sich dichotomisch (zweigabelig), ist bei einigen
Arten kriechend, bei andern aufrecht, strauchartig. Die Internodien sind
kurz und tragen einnervige oft rundliche Blätter, weiche meist in vier
Keinen stehen und oft verschiedene Formen zeigen.

Die Sporangien stehen einzeln in der Achsel der fruchtbaren Blätter.
Jedes Blatt trägt entweder nur ein weibliches (Makro-) Sporangium oder
ein männliches (Mikro-) Sporangium. Die Sporen sind entsprechend
Makro- oder Mikrospuren; die ersteren bilden auf ihrem Scheitel einen
kleinen, die Archegonien tragenden Vorkeim. Die Mikrospuren entwickeln
entweder direkt die Antheridien oder sie teilen sich in zwei Zellen, von
denen die eine als Prothallium zu betrachten ist und die andere zum
Antheridium wird.

Selaginella. Familie Isoötaceao.
Die Vertreter dieser Familie leben meist am Grunde des Wassers.

Sie haben zahlreiche lange Blätter mit breiter entwickelter Scheide am
kurzen Stamm. Die Sporangien stehen einzeln in den Blattachseln, die
Mikrosporangien an den inneren, die Makrosporangien an den äufseren
Blättern.

Isoetes.

IV. Abteilung. Embryophyta siphonogama.
Phanerogam ae, Samenpflanzen.

Die Pflanzen sind in Stamm und Blatt gegliedert (Kormophyten) mit
Gefäfsbündoln und echten Wurzeln. Die Geschlechtsorgane stehen in Blüten,
d. h. sporangientragonde Blätter sind an einem begrenzten Sprofs in bestimmte
Gruppen zusammengestellt. Generationswechsel, welcher in der Samenbil¬
dung versteckt ist; die männliche proembryonale Generation entwickelt sich
in Mikrospuren oder Pollenkörnern, die weibliche in der Makrospore,
hier Embryosack genannt. Die Mikrosporen bilden aber keine Sperma-
tozoiden, sondern sie leiten die Befruchtung ein durch ein schlauchartiges
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Gebilde, den Pollenschlauch. Der aus der befrachteten Eizelle hervor¬
gehende Embryo findet seine Entwicklung in der Makrospore, während
diese selbst noch von dem Makrosporangium, hier Kerngewebe (Nucellus)
der Samenanlage umschlossen und während das Makrosporangium noch
mit der embryonalen Generation verbunden ist. Erst nach vollständiger
Ausbildung dos Embryo trennt sich das Makrosporangium, welches jetzt
als Same bezeichnet wird von der älteren embryonalen Generation und
keimt.
ration.

Damit beginnt die Entwickelung einer neuen embryonalen Gene-

I. Unterabteilung. Gymnospermae. Nacktsamige.
Die Gymnospermen bilden gewissermaßen den Übergang von den

höheren Kryptogamen zu den Phanerogamen, indem sich im Befruchtungs¬
vorgange beider manche Analogieen nachweisen lassen.

Die Sporangien sind zweigeschlechtlich, männliche Mikro- und weib¬
liche Makrosporangien, welche Mikrosporen, bezw. Makrosporen entwickeln;
sie sitzen auf verschiedenen Blättern und in verschiedenen Blüten, daher
giebt es weibliche und männliche Blüten.

Fig. 1G3. Fig. 164.

A Männliche Bliito von Abies pectinata.
a Staubblätter mit Pollensäcken, b Hochblätter.

B Pollenkorn mit blasigen Auftreibungen.
o Exino, i lntine, y rudimentäres Prothallium.

I Zweizeiliges Pollenkorn dor Cyprosso.
II DiogröfseroZellohat sich zum Pollen-

schlaucb ontwickolt. a abgestreifte
Exino. (Vergr. 300 Mal.)

oder
Die

aber
und

Die männlichen Blätter, Staubblätter, tragen in den Antheren die
Pollensäcke (Mikrosporangien), in welchen sich der Blütenstaub
Pollen (Mikrosporen) bildet und durch Aufspringen entleert wird.
Pollenkörner entwickeln ein wenigzelliges, rudimentäres Prothallium,
keine Spermatozoiden, sondern die gröfste Zelle des mit einer Exine
lntine umgebenen Pollenkorns wächst zum Pollenschlauch aus, welcher
die Exine durchbricht und den protoplasmatischen Inhalt zur Eizelle
überleitet (Fig. 164).

Die weiblichen Blätter, Fruchtblätter oder Samenschuppen
tragen eine oder mehrere Samenknospen, Samenanlagen oder Ovula
(Makrosporangien).



110 Embryophyta sipbonogauia.

An der Samenanlage unterscheidet man 1. das Kerngewebe, Nucellus
(K Fig. 165), welches den Hauptinhalt bildet und den Embryosack E (die
Makrospore), eine sehr grofse Zelle, umschliefst. In dem Embryosack bildet
sich das Endosporm e (ein
matisches Gewebe), welches an

Mykropyle.

Archegonien
Aicliegonium
oberen Zellen, welche

Längsschnitt durch oino Samenknospe
von Abies während der Befruchtung.

m Mikropyle, i Integumente,
E Embryosack, o Endosporm mit zwoi
Archegonien, das linke vom Pollen¬
schlauch ps befruchtet, das rechte mit

Centralzelle c und Halszelle h.
p Pollenkorn auf dem Kernende w

liegend.

dem Prothallium entsprechendes parenchy-
seinem vorderen Ende zwei oder mehrere

oder Corpuscula trägt. Das
besteht aus mehreren kleineren,

den Hals oder Kanal h
bilden und aus einer grofsen, der Central-
oder Eizelle c. 2. das Integument i, eine
Hülle, welche den Embryosack vom Grunde
nach oben zu umgiebt, sich aber oben nicht
schliefst, sondern eine Öffnung mit Gang, die
Mikropyle m frei läfst.

Zur Zeit der Pollenreife werden Pollen¬
körner entlassen und gelangen durch den Wind
auf die Mikropyle der Samenanlage, welche um
diese Zeit Flüssigkeitströpfchen absondert, durch
die einerseits die Pollenkörner festgehalten, an¬
derseits zum Wachstum angeregt werden. Vom
Kernende w (Fig. 165) aus treiben sie die
Schläuche, welche bis zur Eizelle vordringen
und diese befruchten. Nach erfolgter Befruch¬
tung scheidet sich im unteren Teile des Ar-
chegoniums, gegenüber der Mikropyle die erste
Zelle des Embryos oder Keimes ab, dem
rasch mehrere Zellen folgen, welche teils den
eigentlichen Embryo, teils den Embryoträger
bilden. Die letzteren wachsen und schieben

den Embryo tief in das lockere Endosperm; dieses wächst gleichzeitig fort
und füllt sich mit Reservestoffen. Der reife Same besteht aus der vom
Integument und den äufseren Gewebeteilen des Kerngewebes gebildeten
Samenschale, aus dem Endosperm und dem Embryo, an dem sich
schon die Anlage des jungen Stämmchens mit Blättern und Wurzel
erkennen läfst. Der Embryo besteht aus der Axe und den Keim¬
blättern, Kotyledonen oder Samenlappen. An der Axe unterscheidet
man das Wurzelende, in dessen unterer Verlängerung die Haupt-, Keim¬
oder Pfahlwurzel liegt, mit dieser zusammen heilst es die Radicula,
das Würzelchen; am oberen Ende der Axe befinden sich die Keimblätter,
oft ist in deren Winkel auch schon die Anlage der Laubblätter als Gipfel¬
knospe, Plumula vorhanden. Der Teil des Stämmchens unterhalb der
Kotyledonen heilst hypokotyles Glied. Da mehrere Archegomon vor¬

können, sn könnte
sich aber stets nur

handen sind und an der Fruktifikation sich beteiligen
ein Same mehrere Embryonen enthalten; es entwickelt
einer, die andern Kcimanlaffon worden verdrängt.

Keimung.
Die Keimung, d. h. die Entwickelung des im Samen enthaltenen

Embryos zum selbständigen Individuum und damit der Beginn einer
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hinreichender Feuchtigkeit und bei Luftzutritt. Sind diese Bedingungen

neuen embryonalen Generation ist an gewisse äufsere Bedingungen ge¬
knüpft: Sie findet nämlich nur statt bei einer Temperatur über 4—7°C,
bei
vorhanden, so tritt entweder auf os¬
motischem Wege oder durch die Mi-
kropyle mittels Aufsaugung Feuchtig¬
keit in den Samen, er schwillt auf,
und als erstes Zeichen des vegetativen
Lebens tritt die Spitze der Hauptwurzel
durch die Mikropyle heraus. Welche
Lage der Same immer haben mag,
das Würzelchen wächst stets in der
Richtung nach unten, in die Erde. Die
Kotyledonen bleiben nun entweder im
Samen eingeschlossen und dienen nur
der Ernährung, indem sie Reserve¬
stoffe aus dem Endosperm aufsaugen
und dem jungen Pflänzehen zuführen,
oder sie entfalten sich, treten mit aus
und bilden die ersten grünen Blätter
der Pflanze, stets verschieden von den
Laubblättern.

(Manche Samen bedürfen einer
kürzeren oder längeren Zeit, um keim¬
fähig zu werden, diesen Zustand nennt
man Samenruhe; andere keimen so¬
fort, wenn sie die Mutterpflanze ver¬
lassen haben; noch andere entwickeln
sich nur frisch in die Erde gelegt.)

1. Klasse. Cycadales.
Familie Cycadaceae.

Tropische baumartige Gewächse,
deren unverzweigter kahler Stamm an
die Palmen, deren eigentümlich ge¬
staltete Blätter an die Farne erinnert. Keimende Samen von Pinns Pinea,

I Roifcr Samen im Längsschnitt, s Samenschale,
o Endosperm, w Koimwnrzel, c Kotyledonen,
y Mikropylenende.

II Beginnende Keimung. A von aufsen gesehen,
x der Embryosaclc. B naeh Wegnahmo der einen
Schalenhälfte, e Endosperm. C Längsschnitt
ohno Samenschale. I) Querschnitt.

III Vollendete Keimung. Die Kotyledonen entfalten
sich, das hypokotyle Glied lic ist gestreckt.

Der Stamm ist in der Jugend knollig,
erreicht eine bedeutende Höhe und
besitzt, gleich dem der Coniteren und
Dicotylen, eambiales Dickenwachstum;
er ist am oberen Ende mit zweierlei
Blättern besetzt, nämlich mit grofsen
gestielten gefiederten Laubblättern und kleineren ähnlich gestalteten Frucht¬
blättern, welche statt der unteren Fiedern die Samenanlagen tragen. Beide
Blattformen, rosettenförmig gestellt, wechseln ab.

Die Blüten sind diöcisch, stehen am Gipfel des Stammes und mit
Ausnahme der weiblichen Blüte von Cycas in Zapfen.

Einige Cycadeen liefern die sogen. Palmwedel; aus dem stärkehaltigen
Marke einiger Arten wird Sago bereitet.
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2. Klasse. Cordaitales.
3. Klasse. Bennettitales.

4. Klasse. Coniferae. Nadelhölzer.
Bäume oder Sträucher, welche oft ein hohes Alter und eine bedeu¬

tende Gröfse erreichen.
Der in die Dicke wachsende Stamm ist reichlich, meist quirlig ver¬

zweigt; im sekundären Holze finden sich keine Gefäfse, sondern nur
faserförmige Tracheiden, deren Wandungen mit bohoften Tüpfeln versehen
sind. Die Stämme sind meist reich an Harz. Die Blätter sind gewöhnlich
Nadeln, meist vieljährig, sie erhalten die Bäume daher immer grün. Die
Blüten sind entweder monöcisch oder diöcisch; die männliche ist eine
mit schildförmigen Staubblättern besetzte verlängerte Axe, die weiblichen
Blüten sind verschieden gestaltet, sie stehen entweder einzeln oder bilden
zapfonförmige Blütenstände.

Bei einigen Gattungen, z. B. Pinus, Juniperus wird der Same erst
im zweiten Jahre reif, indem im ersten Jahre nur die Bildung der
Pollenschläuche stattfindet, die eigentliche Befruchtung aber erst im
zweiten Jahre sich vollzieht.

Familie Araucariaceae.
Mehrere männliche und weibliche Sexualblätter in einer Blüte; Same

mit lederartiger, holziger oder knochenharter Schale.

Abteilung Araucarieae.
Blätter abwechselnd, Fruchtblätter einfach, in der Mitte mit nur

einer umgewandten Samenknospe.
Agathis Dammara Salisb. auf den malayischen Inseln liefert das

Dammarharz, resina Dämmen-. Ein bis 30 m hoher Banm mit eiförmi
lanzettlichen Blättern.
Zapfen werden faustgrofs,

Agathis australis Salisb., Kaurifichto liefert das dem Fichtenharz
gleiche Kaurikopal.

Araucaria.
Abteilung Cupressineac.

Die Blätter stehen in zwei- bis dreigliederigen Quirlen und sind
am Grunde mit der Binde des Stammes verwachsen (bei Thuja oeeiden-
talis ragen die Blätter nur wenig über die Oberfläche des Zweiges hervor
und tragen einen höckerigen Harzbehälter, die in den Knoten des glatt-
gedrückten Zweiges stehenden sind gekielt, die flachstehenden flach). Die
Blüten sind monöcisch oder diöcisch; die dicken Staubfäden tragen an
einem schildförmigen Mittelbande zwei bis drei sackartige Staubfächor,
die aufrechten, geradläufigen Samenanlagen stehen in den Achseln clor
Deckblätter. Bei einigen Arten ist die Frucht ein Zapfen (Thuja, Cupressus),
bei andern, z. B. Juniperus eine falsche Beere, entstanden durch die bei
der Reife saftig gewordenen Zapfenschuppen (die Verschmelzung ist noch
deutlich zu erkennen). Der Keim hat zwei Samenlappen, welche bei der
Keimung in der Erde bleiben.

Die an den Zweigen meist gegenständig sitzenden
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Fig. 167.

Gupressus sempervirens L., Cypresse; Thuja occidentalis L. ; Lebens¬
baum; Callitris quadrivalvis Richard, liefert den Sandarak; Juniperiis
Sabina L., Sevenbaum, liefert die Summitates Sabinae L.

Juniperiis communis L., (XXII, 12). Der gemeine Wachholder.
Nördliche gemäfsigte Zone. Ein Strauch von pyramidalem Wuchs. Die dünnen
aufstrebenden Äste sind mit dreigliedrigen Nadelquirlen besetzt. Die bläulich
grünen Nadeln sind starr, scharfspitzig, werden unterwärts etwas breiter und
stehen fast senkrecht vom Zweige ab. Die Blüten sind cliöcisch, die männlichen
sehr klein, kugelig oder kugelig-eiförmig, die weiblichen bestehen aus drei
Fruchtblättern, mit denen drei das Zentrum der Blüte einnehmende Samen¬
anlagen abwechseln. Die Frucht bedarf zu ihrer Keife zwei Jahre; im ersten
bildet sich die Blüte zu einem grünlichen,
mattbereiften Zäpfchen aus, das im folgenden
Jahre zu einer kugeligen, wenig saftigen,
dunklen, blau bereiften Beere heranreift, an
welcher die Verwachsung der Fruchtblätter
noch sichtbar ist. Liefert die Fruetus Juniperi.

Abteilung Abietineae.
Die Blätter stehen spiralig oder zwei¬

zeilig, sind stets ungeteilte einnervige Nadeln.
Die Blüten sind monöcisch. Jedes Fruchtblatt
besteht aus zwei hintereinander stehenden, fast
bis zum Grunde getrennten Teilen; der äufsere,
stets schmälere, oft auch kürzere heilst die
Deckschuppe, der innere, breitere, welcher
zur Zeit der Fruchtbildung sich wesentlich
vergröfsert, Fruchtschuppe. Diese Frucht¬
schuppe trägt an ihrer inneren, d. h. der
Zapfenspindel zugewandten Seite zwei Samen¬
knospen mit abwärts gerichteter Mikropyle.
Die Fruchtzapfen bestehen aus dachziegel-
förmig gestellten Deck- und Fruchtschuppen.
Die ersteren bleiben im "Wachstum zurück,
während die Fruchtschuppen sich vergröfsern
und ledcrarti
sind fast stets mit
sehen. Die ganze Familie treibt Winterknospen
mit Knospenschuppen versehen (Fig. 167).

Die Hauptgattungen unterscheiden sich
in folgender Weise:

Abi es, Tanne (XXI, 9). Sie hat nur
Langtriebe, der Stamm trägt kräftige Seiten¬
zweige, Quirläste in den obersten Blattachseln
jedes Jahrestriebes und aufserdem schwächere Seitenzweige in einzelnen
Blattachseln. Die Blätter (Nadeln) sind flach, zweischneidig, auf der
Unterseite mit zwei weifsen Streifen versehen, an ihrer Basis rund. Der
Zapfen steht aufrecht und zerfällt bei der Beife, indem die Deck- und

Borendes, Der angehende Apothokor. II. o

B oder holzig werden. Die Samen
einem Mügelanhang ver-

Abies pectinata L.
A eine Deckschuppe c von innen gesehen

mit der Frachtschuppe s und den beiden
Samenknospen sk.

IJ oin ausgewachsener Zapfen, sp Spindel,
c Dechschuppo, s Fruchtschuppe.

C reife Frachtschuppe mit zwei Samen sa
und den Flügeln f.
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.Fruchtschuppen nebst dem Samen sich von der Zapfenspindel ablösen. Die
Fruchtschuppen sind flach, ebenso lang, wie die Deckschuppen.

Äbies pectinata L., die Weifs- oder Edeltanne, Äbies balsamea und
Abies canadensis L. in Nordamerika liefern den Canadabalsam.

Picea, Fichte (XXI. 9). Die Fichte hat gleichfalls nur Langtriebe,
Verzweigung wie bei Abies. Die Nadeln sind, oft seitlich eingedrückt,
vierkantig mit zwei seitlichen Harzgängen, die Zapfen stehen an der Spitze
des vorjährigen Triebes, werden nach der Bestäubung hängend und lassen
die Samen ausfallen, ohne zu zerfallen. Die Deckschuppen sind viel kürzer
als die Fruchtschuppen.

Larix, Lärche (XXL 9). Sie hat Kurz- und Langtriebe. Der
Stamm ist unregelmäfsig verzweigt, die Nadeln stehen spiralig am Lang¬
trieb und büschelförmig an Kurztrieben, welche aus den vorjährigen Blatt¬
achseln hervorkommen, sich jedes Jahr nur wenig verlängern, aber in
Langtriebe übergehen; Nadeln jedes Jahr abfeilend; die männlichen Blüten
stehen an der Spitze von unbeblätterten, die Zapfen an der Spitze von
beblätterten Kurztrieben. Die Fruchtschuppen sind flach.

Larix europaea (DG.) liefert Terebinthina laricina.
Cedrus, Geder. Stamm und Blattstellung wie bei Larix, aber Nadeln

ausdauernd; der Same gebraucht zum Eeifen zwei Jahre.
Cedrus Libani, die Ceder des Libanon.

Pinus, Kiefer (XXL 9). Der Stamm treibt nur Quirläste, die
mehrere Jahre dauernden Nadeln stehen zu zwei, drei und fünf nur an
Kurztrieben, welche an der Basis von trockenhäutigen Schuppen eingehüllt
sind. Die männlichen Blüten nehmen die Stelle von Kurztrieben an der
Basis des diesjährigen Langtriebes ein und stehen dichtgedrängt, die Zapfen
stehen gleichfalls an der Stelle von Kurztrieben an der Spitze des dies¬
jährigen Langtriebes. Die Fruchtschuppen sind an der Spitze verdickt und
mit einem rhombischen Felde versehen.

Pinus sylvestris L., P. Pinaster Sol., P. Taeda L., P. Pumilio Hänke
liefern die Turiones Pini, die Fichtensprossen, den Terpentin, Terebinthina
communis, das Terpentinöl, Oleum Terebinthinae, das Geigenharz, Golophonium,
den Teer, Pix liquida, das Fichtenharz, Besina Pini Burgundicae. "Von Pinites
succinifer, einer vorweltlichen Conifere, stammt der Bernstein.

Familie Taxaceae.

Die spiralig gestellten Blätter stehen nach zwei Seiten ab, sind flach,
nadelförnüg, auf der Unterseite lebhafter grün und haben keine weifsen
Streifen. Die Staubbeutel sind zweifächerig, die Samenknospen stehen ent¬
weder einzeln oder zu mehreren auf einem Zweige vereinigt und treten
bald als End-, bald als Achselknospe dieses Zweiges auf, sie bilden nufs-
artige von einer fleischigen Schale (Arillus) umgebene Samen.

Taxus baccata.
Hierher gehört auch Ginkgo biloba mit langgestielten einjährigen Laub¬

blättern, welche zweilappig, fächerförmig sind.
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5. Klasse. Gnetales.
Stamm einfach oder verzweigt mit echten Gefäfsen im. sekundären Holz.

Blätter gegenständig, ungeteilt. Die Blüten sind eingeschlechtig oder zwit¬
terig und haben Hüllen, die dem Perigon der Angiospermen ähnlich, sind.

Eplicdra; Welwitschia nvirabilis mit rübenförmigem Stamm und nur
zwei Laubblättern.

II. Unterabteilung. Angiospermae. Bedecktsamige.
Charakter siehe bei Klasse 2.

1. Klasse. Chalazogamae.
In der Samenknospe entsteht eine grofse Zahl Makrosporen, einige

derselben wachsen als lange Schläuche nach dem Chalazaende der Samen¬
knospe, in anderen bildet sich vor der Befruchtung 1. ein aus zwanzig
und mehr Zellkernen bestehendes rudimentäres Prothallium, welches sich
nach der Befruchtimg zu einem starken Endosperm ausbildet und die
Matrospore ausfüllt, 2. eine mit Membran versehene Eizelle. Der Pollen¬
schlauch wächst in der Wandung des Gynaeceums nach dem Gewebe des
Chalazaendes, von da aufwärts, bis er sich mit seinem Ende dem Embryo-
sack anlegt. (Hierin liegt der Unterschied zwischen den Vertretern dieser
Klasse und denen der zweiten.) Die weiteren Vorgänge sind nicht bekannt.

Reihe Verticillatae.
Familie Casuarinaceae.

Gasuarina.
2. Klasse. Acrogamae.

Der Bau des Pflanzenkörpers ist derselbe wie bei den Gymnosper¬
men, ebenso ist die Samenbildung dieselbe. Die Verschiedenheiten sind
folgende: Die Blätter sind meist nächonförmig; die Samenknospe steht
nicht frei auf den Fruchtblättern, sondern wird von diesen, welche zum
Fruchtknoten verwachsen, wie von einem Gehäuse eingeschlossen. Auf
dem Fruchtknoten befindet sich die Narbe zur Aufnahme des Blütenstaubes.
In der Samenknospe entsteht nur eine fruchtbare Makrospore, der Embryo¬
sack, (selten mehrere). Im Embryosack bildet sich vor der Befruch¬
tung 1. ein rudimentäres Prothallium, welches aus meist drei, bisweilen
auch vielen Zellen besteht, das sich nach der Befruchtung zu einem
die Makrospore ausfüllenden Endosperm entwickelt, 2. ein aus zwei Syner¬
giden und einer membranlosen Eizelle bestehender Geschlechtsapparat; die
Eizelle entsteht durch freie Zellbildung, worüber unten Näheres.

Die Blüte.
Die Blüte, Flos, ist anzusehen als ein begrenzter Sprofs, dessen

Blätter die Fortpflanzungsorgane (Fruktifikationsorgane) tragen. Bildet sie
das obere Sprofsende eines Hauptsprosses, so heilst sie End- oder Ter¬
minalblüte, ist sie aus einer Achselknospe entstanden, dann ist sie ein
Achselsprofs ihres Deckblattes und heilst Seitenblüte.

Das unmittelbar die Blüte tragende Stengelglied heilst der Blüten¬
stiel (Pedunculus); ist er entwickelt, so ist die Blüte gestielt, andern¬
falls sitzend. An seiner Spitze verbreitert er sich zum Blütenboden,
Tonis, auf welchem dichtgedrängt die Blattgebilde der Blüte eingefügt
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kroiso.

sind. Unterhalb der Blüte trägt er ein oder mehrere Hechblätter, welche
hier Vorblätter (Prophylla) genannt werden (Fig. 54 und 173). Sind
dieselben in grofser Zahl vorbanden, so dai's sie einen Quirl bilden, so
entsteht der Hüllkelch (Involucrum), wie bei den Kompositen (Fig. 174);

att- Die Blüte besteht aus vier Blattregionen (Cyklen): 1. den Kelch¬
blättern oder dem Kelch (Calix), 2. den Kronenblättern oder der
Krone (Corolla), 3. den Staubblättern oder Staubfäden (Stamina),
4. den Fruchtblättern (Carpella), welche den Fruchtknoten (Germen)
bilden. "Die beiden ersten Blattregionen (Blattkreise) nennt man die un¬
wesentlichen Teile der Blüte, weil sie sich am Fruktifikationsgeschäft
nicht direkt beteiligen. Sie heifsen auch Blütendecke (Perianthium),
und zwar doppelte Blütendecke, wenn sie aus zwei verschieden gefärbten,
einem äufseren grünen (Kelche) und einem innern anders gefärbten Blatt¬
kreise (Krone) bestehen. Die Blüte heilst dann heterochlamydeisch. x)
Tritt dagegen nur ein Blattkreis auf, so heilst die Blütendecke einfach,
Blütenhülle, Perigon. Die Blüte ist dann homoiochlamydeisch;
das Perigon ist entweder kelch- oder kronenartig. Fehlt das Perigon,
wie bei den Piperaceen, so heilst die Blüte achlamydeisch.

Die beiden letzten Blattkreise sind die wesentlichen Teile der
Blüte, weil sie zur Hervorbringung des Samens notwendig sind. Die
Staubblätter, welche gewöhnlich um die Mitte der Blüte in einem, oder
mehreren Kreisen stehen, sind die männlichen Organe, daher auch Androe-
ceum 2) genannt, sie bilden den Blütenstaub, Pollen. Die Fruchtblätter
schliefsen die Samenknospen ein, sie bilden das weibliche Organ, Gynae-
ceum 3) genannt, tragen den Stempel, das Pistill mit der Narbe, oder
blofs letztere. Sind alle genannten Teile in einer Blüte vorhanden, so ist
sie vollständig, fehlt das eine oder andere, so ist sie unvollständig.

Wenn die männlichen und weiblichen Organe in einer und dersel¬
ben Blüte vereinigt sind, so heilst die Blüte zwitterig, hermaphrodit,
zweigeschlechtig; enthält eine Blüte nicht beide Organe, so ist sie
diklin, eingeschlechtig. Sind beide Organe in verschiedenen Blüten
aber auf derselben Pflanze, so heifst die Blüte monöcisch (einhäusig),
wenn auf verschiedenen Pflanzen diöcisch (zweihäusig).

Pflanzen, welche Zwitterblüten und eingeschlechtige Blüten haben,
heifsen polygamisch (vielehig).

Fehlen einer Blüte Staubblätter und Fruchtknoten, so ist sie un¬
fruchtbar, steril; solche Blüten dienen nur zum Anlocken der Insekten.

Die einzelnen Blütenteile können entweder alle frei auf dem Blüten¬
boden stehen, wie beim Schneeball, oder einzelne sind unter sich oder
miteinander verwachsen. So erhalten wir die verwachsenblätterige oder
einblätterige Bluinenkrone, welche durch die Verwachsung die verschie¬
densten Formen bekommt. Die Staubblätter können mit dem Kelch und
mit der Krone verwachsen sein. Die Verwachsung des Gynaeceums mit
den anderen Teilen der Blüte ist für die Bezeichnung der letzteren beson¬
ders wesentlich (s. Fruchtknoten S. 129).

Man erkennt die Verwachsung der Blütenteile sehr leicht, indem sich
die betreffenden Organe in diesem Falle leicht zusammen ablösen lassen.

1) Von treoog, verschieden, und yj.af.ivg, Mantel, Hülle,
und olxog, Haus. — 3) Von yvvrj, Weib, und olxog, Haus.

2) Von uvtjq, Mann,
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Anordnung und Zahlenverhältnisse der Blütenteile.
Die einzelnen Teile, Glieder, der Blütenblattregionen oder Cyklen

können verschieden angeordnet sein und entweder spiralig (acyklische
Blüten), oder in Quirlen (cyklische 1) Blüten) oder teils spiralig, teils
quirlig (hemicyklische Blüten) stehen.

1. Die acyklische 2) Blüte ist meist nach der 2/ 5 Stellung mit sehr
verkürzten Stengelgliedern angeordnet; bei ihr sind die Blattformen der
einzelnen Glieder entweder nicht scharf abgegrenzt, sondern durch zahl¬
reiche Zwischenformen miteinander verbunden; ausgesprochen findet sie sich
bei Nymphaea alba; oder die einzelnen Formationen sind scharf getrennt.

2. Die cyklische Blüte wird aus vier, in den sehr entwickelten
Formen aus fünf deutlich abgegrenzten Cyklen gebildet, von denen zwei
Kreise auf die Blütenhülle (Kelch und Krone) zwei auf das Androeceum
und einer auf das Gynaeceum kommen. Jeder Kreis besteht in der
typischen Monokotylenblütc aus drei, in der Dikotylenblüte aus vier oder
fünf Gliedern; die Kreise sind unter sich alternierend gestellt, d. h. vor
der Lücke zwischen zwei Gliedern des einen Kreises steht ein Blatt des
folgenden Kreises.

3. Die hemicyklische 3) Blüte zeigt in der Blütenhülle rein cykli¬
sche, in den Staubblättern, oft auch im Gynaeceum spiralige Anordnung.
Beispiele liefern die Eanunculaceen, Rosaceen, wo viele Staubblätter und
zahlreiche Fruchtblätter vorhanden sind.

Fig. 168.

Fig. 109.
Fig. 170.

Bei der Rose läfst sich die spiralige Anordnung besonders in der
Knospe durch die Deckung der einzelnen Glieder nachweisen (Fig. 168,
169, 170).

Bestehen bei einer Blüte alle Kreise aus gleich vielen, regelmäfsig
miteinander abwechselnden Quirlen, so heilst sie eucyklisch 4). Die Anzahl
der einzelnen Glieder wird durch zwei-
tetramer) u. s. w. ausgedrückt.

drei-, vierzähl ig (di-tri-

1) Von xüylog, Kreis, Quirl. — 2) Von ä privativ, und xixXog. — 3) Von fjfxC,
halb, und y.vxlog. — 4) Von ev, recht, vollkommen, und y.vxlog.
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Finden sich in einer Blüte Kelch, Krone und zwei Staubblattkreise,
so heifst der der Krone superponierte Kreis epipetal, der dem Kelche
superponierte episepal.

Die einzelnen Glieder der Cyklen entsprechen einander in den Zah¬
lenverhältnissen; die Kelch- und Kronenblätter oder ihre Zipfel sind in
der Kegel übereinstimmend in der Zahl, während die Anzahl der Staub¬
fäden häufig gröfser, meist verdoppelt ist, die der Fruchtblätter ist gewöhn¬
lich Meiner, als die der Glieder der übrigen Kreise.

Das Stellungsverhältnis der einzelnen Blütenkreise wird am besten
Diagramm, durch den Grundrifs, das Diagramm, zur Anschauung gebracht, in welchem

der Kelch als der äufserste, das Gynaeceum als der innerste Blattkreis
gezeichnet wird.

Dabei werden die einzelnen Gebilde durch Zeichen kenntlich gemacht,
welche ihrer Form in etwa entsprechen, z. B. die Staubblätter durch den
Antherendurchschnitt. Im Diagramm können nun die Stellungsverhältnisse

so angegeben werden, wie sie
sich in der Blüte vorfinden.
Dann ist dasselbe ein empi-

Fig. 171. Fig. 172.

risches, oder aber sie können
so gezeichnet werden, wie sie

Diagramm der Lilienblüto.
P Perigon, A Androeceum

G Gynaeceum, N Narbe
(nach PrantlJ.

Diagramm der Crueiferenbliite.
K Kelch, 0 Krone,

A Androeceum, G Gynaeceum
N Narbe (nach Prantl).

in der Anlage vorhanden waren,
durch Fehlschlagen aber unter¬
drückt oder durch Vermehrung
der Kreise — namentlich bei
den Staubblättern und Kronen¬
blättern — verändert sind, ein
solches Diagramm ist ein theo¬

retisches. Die fehlenden Glieder werden dabei durch Punkte angedeutet.
Der Punkt über dem Diagramm bezeichnet den Querschnitt der Abstam-
mungsaxe. Auch durch Formeln lassen sich die Stellungs- und Zahlen¬
verhältnisse in der Blüte ausdrücken. So würde für die Lilienblüte die
Formel sein: P3 + 3, A3+ 3, GM, d. h. das Perigon (P) besteht aus zwei
dreigliedrigen Kreisen, ebenso das Androeceum (A), das Gynaeceum (G) aus
einem dreigliedrigen Kreise, dessen Fruchtblätter miteinander verwachsen
sind. Letzteres wird durch die Klammer ausgedrückt. Das Diagramm der
Crueiferenbliite würde der Formel entsprechen: K2 + 2, Cx4, A2-|-2 2, G®,
d. h. der Kelch besteht aus zwei zweigliedrigen Kreisen, die Krone ist
viergliedrig, ihre Glieder stehen mit dem Kelch gekreuzt (x), das Androe¬
ceum ist zweikreisig, der eine Kreis ist doppelt (2 2), das Gynaeceum zwei-
kreisig, verwachsen. Der ober- oder unterständige Fruchtknoten wird,
durch einen Strich unter oder über der Zahl (wie in unsern beiden
Fällen) bezeichnet. Sind die Zahlenverhältnisse der einzelnen Kreise nicht
konstant, sondern veränderlich, so wird statt einer bestimmten Zahl n
gesetzt, das Fehlen eines Kreises wird durch o ausgedrückt.

Symmetrie der Blüte.
Die Blüte kann nach allen Seiten hin gleiche Gestalt und Ausbildung

haben oder nach verschiedenen Seiten ungleich gestaltet und ausgebildet
sein. Läfst sich die Blüte nur durch einen Schnitt in zwei symmetrische
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Hälften teilen, so heifs sie zygomorph (unregelmäfsig nach früherer Aus¬
drucksweise) z. B. die Blüte von Viola, Aesculus Hippocastanum, sind aber
mehrere solcher Schnitte möglich, so nennt man sie aktinomorph (regel-
mäfsig) z. B. die Blüte von Linum, Geranium. Unsymmetrisch oder un¬
regelmäfsig im eigentlichen Sinne des Wortes ist die Blüte dann, wenn sie
durch gar keine Schnitte sich symmetrisch teilen läfst, z. B. die Blüte von
Canna.

Blutenstand.
Die Blüte steht entweder einzeln, d. h. die Keimaxe der Pflanze

endigt mit einer Blüte, wie bei der Tulpe, bei Paris, oder die aus den Blatt¬
achseln entspringenden Sprossen schliefsen mit einer Blüte ab: die Blüte
ist eine Einzelblüte, _,.
die Pflanze nennt man
im ersten Falle einaxig,
im andern zwei-, drei-
oder mehraxig. Oder
aber mehrere Blüten sind
nach bestimmten Normen
auf den Blütenstengel
verteilt, eine solche An¬
ordnung bezeichnet man
als Blütenstand, In¬
floreszenz.

Calendula ofncinalis. Hypericum porforat. a Deckblätter, b Vorblatter, (nach Thome).

Treibt ein Blütenstengel Seitenaxen, so heilst er selbst Hauptaxe
oder Spindel. Das Blatt, in dessen Achsel der Blütenstand sich ent¬
wickelt, heilst Braktee, auch speziell hier Tragblatt oder Deckblatt
(Fig. 173). Bei vielen Monokotylen findet sich ein grofses scheidenartiges
Deckblatt, es heifst hier Blutenscheide, Spatha, wie bei den Palmen,
bei Arum.
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Fig. 175.

Fig. 176.

Entsprechend der auf Seite 4 behandelten Verzweigung erhalten wir
folgende verschiedene Blütenstände:

A. Racemöse Blütenstände. Sie entstehen dadurch, dafs an einer
Axe, der Hauptaxe oder Spindel, sich in akropetaler Bichtung zahlreiche
Seitensprossen entwickeln, welche häufig nicht stärker sind, als der über

ihrer Insertion liegende Teil der Hauptaxe. Schliefsen
diese Seitensprossen, ohne sich weiter zu verzweigen,
mit einer Blüte ab, so ist der racemöse Blütenstand
ein einfacher.

Man unterscheidet beim einfachen racemösen Blüten¬
stande :

1. Die Traube (Racemus); an dem
durchgehenden langgestreckten Blüten¬
stiele sitzen ringsherum alle Blüten deut¬
lich gestielt, wie bei Berberis, Bibes
rubrum(Fig.175). Sind die Blüten sitzend,
so heifst der Blütenstand eineÄhre (Spica)
wie bei Flantago. Ist die Spindel dick
und fleischig, und trägt sitzende Blüten,
so bezeichnet man den Blüten stand als
Kolben (Spadix); unterhalb der Blüte
befindet sich am Kolben gewöhnlich ein
sehr entwickeltes Hochblatt, die Scheide
(Spatha) wie bei Arum (Fig. 176).

Ähren mit kolbenförmiger, oft schlaffer, später abfallender Spindel
heifsen Kätzchen (Amenta), wie bei der Weide, Birke.

Fig. 177.

Traubo von Ribes rubrum. Kolben der Aroideen.

Köpfchen von
Trifolium pratense.

Längsschnitt durch
den Blütenkrug von

Ficus Carica. Einzelblüton (vergr.) (nach Thome).

2. Das Köpfchen (Capituhmi); am Ende der verkürzten und meist
verdickten Hauptaxe sitzen die Blüten auf wenig entwickelten Blütenstie¬
len. Es tritt in drei Formen auf: kopfförmig, rundlich oder länglich
rund, wie bei Scabiosa und Trifolium (Fig. 177) oder tellerförmig,
wie bei den Kompositen, oder krugförmig, eingeschlossen, wie bei
Ficus Carica (Fig. 178).
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Das Köpfchen wird am Grunde von einer Anzahl dicht gedrängt
stehender Hochblätter umgeben, dem Hüllkelch (Involucrum), während
die Einzelblütchen in der Achsel von Spreublättchen stehen.

Die äufseren Einzelblütchen — Strahlenblüten — sind oft anders
gestaltet, als die inneren Blütchen — Scheibenblüten —, sie sind
zungenförmig, die letzteren dagegen röhrig, wie
bei der Sonnenblume. Fig. 179.

3. Die Dolde (Umbella); an einer ver¬
kürzten Spindel, welche gewöhnlich keine End¬
blüte trägt, entspringt von einem Punkte aus¬
gehend eine Anzahl langgestielter Blüten, wie bei
der Kirsche (Fig. 179).

Die Deckblätter der einzelnen Blütenstiele
oder Strahlen bilden die Hülle.

Wenn die Seitensprossen, welche bei den
besprochenen Formen die Blüten tragen, sich
wieder verzweigen, so erhalten wir den zu¬
sammengesetzten racemösen Blütenstand.
Dieser kann nun sein:

a. gleichartig zusammengesetzt, wenn die
Verzweigung in allen Graden derselben Form
angehört, es entsteht dann:

4. Die zusammmengesetzte Traube (Rispe); an der Spindel der
Traube stehen wiederum Trauben u. s. w. wie bei der Weintraube; dasselbe
gilt von der zusammengesetzten Ähre, wie sie der Weizen zeigt, die
Dichasienähre bei der Haselnufs.

5. Die zusammengesetzte Dolde. Bei der grofsen Pflanzenfamilic,
welche nach diesem Blütenstande benannt wird, wiederholt sich die Ver¬
zweigung meist mehrmals; sie wird
schlechtweg Dolde genannt. Die ein- Fig. 180.
zelnen einfachen Dolden heifsen dann
Döldchen, ihre Hüllen Hüllchen
(Fig. 180).

b. ungleichartig zusammenge¬
setzt, wenn die Verzweigung der ver¬
schiedenen Grade verschiedenen Formen
angehört. Man spricht dann von Köpf¬
chentraube, wenn die Köpfchen zu
einer Traube zusammengesetzt sind, wie
z. B. bei Petasites, von Ährentraube,
wenn die letzten Verzweigungen einer
zusammengesetzten Traube Ähren sind,
wie bei vielen Gräsern u. s. w.

B. Cymöse Blütenstände (Trugdolden). Der Hauptsprofs
schliefst mit einer Blüte und trägt unter dieser mehrere Blütenstiele
(Seitensprossen), welche gleichfalls mit Blüten abschliefsen, sich kräftiger
als der verkümmernde Hauptsprofs entwickeln und dieselbe Verzweigung
weiter fortsetzen.
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Wenn die Verzweigung in den höheren Graden nach derselben Form
geschieht, so ist der Blütenstand einfach cymös.

a. Es bildet sich keine Scheinaxe, d. h. zwei oder mehr Seiten-
sprossen entwickeln sich nach verschiedenen Richtungen hin stärker, als
der Hauptsprofs, aber unter sich fast gleich stark, während der Hauptsprofs
im Wachstum zurückbleibt, es entsteht dann

6. die Scheindolde (Cyma); unterhalb der Endblüte des Haupt¬
sprosses entspringen mehrere unter sich gleich starke Seitensprossen, so dafs
der Blütenstand einer echten Dolde sehr ähnlich wird (bei Euphorbiaarten).

Von der Scheindolde zu unterscheiden ist der Ebenstraufs (Corym-
bus), bei dem alle letzten Zweige in einer Ebene endigen und die Blüten
tragen, wie bei Sambucus.

7. Das Dichasium; unter der Endblüte des Hauptsprosses ent¬
wickeln sich nur zwei Seitensprossen in derselben Durchschnittsebene, die
sich in derselben Weise weiter verzweigen. Gewöhnlich kreuzen sich die
aufeinander folgenden Verzweigungen, z. B. bei Valerianella.

b. es bildet sieh eine Scheinaxe, ein Sympodium, in dem sich jedes¬
mal nur ein Seitensprofs stärker entwickelt; es entsteht dann

8. die Eächel, wenn die Seitenblüten abwechselnd nach zwei ent¬
gegengesetzten Richtungen sich entwickeln, wie bei den Irideen.

9. Die Schraubet, wenn die Seitenblüten der aufeinander folgenden
Verzweigungen immer auf dieselbe Seite fallen, wie bei Hypericum perfo-
ratum; liegen die Verzweigungen in einer Ebene, so bildet sich die
Sichel.

10. Die Wickel, wenn die Seitenblüten auf entgegengesetzte Seiten
fallen, wie bei Borago. Wenn bei den cymösen Blutenständen die Ver¬
zweigung in höheren Graden abgeschwächt wird, d. h. wenn die Strahlen
einer Trugdolde nicht eine solche, sondern ein Dichasium entwickeln, oder
wenn Dichasien sich zu Schraubein oder Wickeln verändern, so ist der
cymöse Blütenstand zusammengesetzt.

Der Kelch.

Der Kelch (Calyx) ist der äufserste Kreis der Blütendecke; als
echter Kelch ist er von grüner Farbe, derber Struktur und geringer Gröfse,

doch kommt er auch anders gefärbt vor, z. B. bei den
Fuchsien. Er bildet gewissermafsen den Übergang von
den Laubblättern zu den Blütenblättern, ist in der
Regel diesen ähnlich gebaut und öfters mit verschiedenen
Haarbildungen versehen. Meist besteht der Kelch aus
einem einzigen Kreis von Blättern, Sepala, in wenigen
Fällen nur ist er zwei
Erdbeere (zweireihig) (Fig. 181)

Der Kelch kann zunächst einblätterig oder viel¬
mehr verwachsenblätterig und m ehrblätterig sein,

d. h. aus mehreren getrennten Blättern bestehen, sie heifsen Kelch¬
blätter (Sepala).

Er ist entweder regelmäfsig (aktinomorph) oder unregelmäfsig.
Der regeln)äfsige Kelch kann der Form nach sein ausgebreitet oder rad-

Fig. 181.

oder mehrreihig, wie bei der
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förmig (Fig. 181), glockig (Fig. 182), trichterförmig, röhrig wie bei
den Nelken, aufgeblasen (Fig. 183), krugförmig (Fig. 184), keulen¬
förmig u. s. w.

Nach dem Kande ist er gespalten, geteilt, zugespitzt u. s. w.
Beim mehrblättrigen. Kelch kommt die Anzahl der Blätter in Betracht.

Der unregelmäfsige Kelch ist fast immer seitlich symmetrisch, d. h.
er kann in zwei Hälften gespalten werden, welche, wenn nicht gleich, doch
sehr ähnlich sind. Die häufigste Form des unregelmäßigen Kelches ist die
zweilippige, wie bei Lamium album (Fig. 185). Andere Formen sind

Kg. 182. Mg. 184.

Fig. 185.

der gespornte Kelch, wie bei Tropaeolum majus (Fig. 186), der doppelt
gesackte wie bei Cheiranthus annuus (Fig. 187). Eine eigentümliche Form
zeigt der blumenkronartige Kelch von Aconitum Napellus, in dem das
obere unpaarige Kelchblatt bedeutend vergröfsert und helmartig gestaltet
ist (Fig. 188).

Fig. 189.

Fig. 187.

Fig. 188.

Der Dauer nach ist der Kelch entweder abfallend oder dauernd.
Der erstere wird beim Aufblühen abgeworfen, wie bei Papaver Khoeas
(Fig. 189), der dauernde bleibt nach dem Abfallen der Blumenkrone stehen,
wie bei Fragaria; bei Blüten mit unterständigem Fruchtknoten beteiligt er
sich an der Fruchtbildung, wie beim Apfel.

Oft bildet der Kelch an seinem Rande einen Saum von feinen Haaren,
einen Pappus, welcher bei vielen Pflanzen nach dem Abblühen fortwächst
und später auf der Frucht kronenartig sitzen bleibt, wie bei den meisten
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Kompositen, z. B. Leontodmn Taraxacum (Fig. 190), bei Senecio Jacobaea
(Fig. 191), bei Oarlina acaulis (Fig. 192).

Fig. 190. Fig. 193.

Fig. 191. Fig. 192.

^^;
»cm ^

Aufsenkelch,

Blüte von Potontilla
von unten gesehen.
c Krone, k Kelch,

a Anfsenkelch
(nach Prantl).

Als Aufsenkelch bezeichnet man Blattbildungen, welche dicht
unter dem echten Kelch sich befinden und entweder paarweise ver¬
wachsene Nebenblätter der Kelchblätter oder Hochblätter sind, die nahe
unter den Kelch hinaufgerückt sind, wie z. B. bei den Malvaceen.

Die Blamenkrone.
Bliunenkrone (Corolla) bildet den zweiten, inneren "Wirtel der
ist meist zarter als der Kelch und selten grün, sondern entweder
verschieden gefärbt. In ganz vereinzelten Fällen geht die bunte

Farbe später in eine grüne über, wie bei der
gefüllten Nachtviole und bei der Hortensie.

Die Blumenkrone ist entweder ein-
blätterig(verwachsenblätterig) oder mehr¬
blätterig. Die einzelnen Blätter (Petala)
heifsen schlechthin Blumenblätter; diese
können gestielt oder sitzend sein. Ferner
ist die Blumenkrone regelmäfsig, gleich¬
gestaltet oder unregelmäfsig.

Fig. 199.

Blüte
weifs

Die
sie

oder

Fig. 195. Fig. 196. Fig. 197. Fig. 198

.0(4

Die Hauptformon der verwachsenblätterigen Krone sind: radförmig,
wie bei Borago officin. (Fig. 194), trichterförmig (Fig. 195), wie bei der
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Winde, glockenförmig, wie bei Gentiana (Fig. 196), krugförmig, wie
bei Erica (Fig. 197), tellerförmig, wie bei Phlox (Fig. 198), röhrig,
zungenförmig, wie bei den Kompositen (Fig. 199 und 200).

In der Röhre der Blumenkrone, namentlich am Schlünde finden sich
oft Haare oder Anhängsel von verschiedener Gestalt und Bildung, Schüpp¬
chen u. s. w. wie bei den Boragineen (Fig. 201).

Die verschiedenen Formen
Fig. 201.

Fig. 202.
der einblätterigen unregel-
mäfsigen Blumenkrone entstehen
durch ungleichförmige Bntwicke-
lung und durch Verwachsung des
Blumenblattkreises, meistenteils ist
eine seitliche Symmetrie nicht zu
verkennen.

Die Hauptform der unregel-
mäfsigenBlumenkrone ist die zwei-
lippige, deren Vertreter die Lippen¬
blütler, Labiaten sind (Fig. 202).

Man unterscheidet bei der
zweilippigen Krone die meist helm-
förmig verlängerte Oberlippe a
(Fig. 202) und die mehr oder weniger flach ausgebreitete Unterlippe o.
Ist der Mund weit geöffnet, so heilst die Krone rachonförmig, wie bei
Salvia (Fig. 202), ist der Schlund durch eine Anschwellung der Unter¬
lippe (Gaumen) fast geschlossen, wie bei Antirrhinum (Fig. 203), so ist
sie maskiert.

Die mehrblättrige Blumenkrono kann dieselben Formen zeigen,
wie die einblätterige; sie kann radförmig, trichterförmig, glocken¬
förmig u. s. w. sein. Man unter¬
scheidet an jedem einzelnen K g. 20r>- ,Wx K S- 204 Fi 8- 20G -
Kronenblatte die Platte und
den Nagel, womit sie auf dem
Blütenboden oder dem Kelch-
rande angeheftet ist. In Betracht
kommt hier die Gestalt der ein¬
zelnen Blumenblätter, die Zahl
und ihre gegenseitige Stellung.

In Bezug auf die Gestalt
kann das Blumenblatt sein ganz-
randig (wie bei der Apfelblüto,
herzförmig, gezähnt (Fig. 204), geschlitzt wie bei der Federnclke,
gespalten, wie bei der Lichtnelke (Fig. 206), genagelt (Fig. 204 u. 205)
wenn dasselbe unten schmal und oben sehr breit ausläuft.

Sehr unregelmäfsig ausgebildete Blumenkrone haben in der deutschen.
Flora die Orchideen und Schmetterlingsblütler. Bei letzteren besteht sie
aus fünf ungleichen Blättern, der Fahne, den beiden Flügeln und dem
aus zwei Blättern verwachsenen Schiffchen oder Kiel. Von diesen steht
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die Fahne a (Wimpel oder Segel, Velum) als das am stärksten ausgebildete
oben, zu beiden Seiten sind die Flügel b (Alae) angeheftet und unten befindet
sich das Schiffchen c (Carina) (Fig. 207a und 207b).

Fig. 208.

Fig. 207 a.

Beim Veilchen steht das unpaarige Kronenblatt unten und ist ge¬
spornt, die paarigen stehen oben und sind zurückgeschlagen. Beim Eisen-
hut (Fig. 208) treten die beiden oberen Blumenblätter als langgenagelte in
einen .Honig führenden Sporn endigende Gebilde auf, während die unteren
Glieder zu kleinen Schüppchen verkümmern.

Gefüllte Blüten sind solche, bei denen eine Vermehrung der Kro-
nenbiätter, oft auf Kosten der Staubblätter, stattgefunden hat, z. B. bei
Fuchsien, Rosen, Nelken, Tulpen, bei Sempervivum.

Nebenkrone. Unter Nebenkronen (Paracorolla) versteht man blatthäutchcnartige
Anhängsel, wie sich solche bei Lychnis zwischen dem Nagel und der
Platte der Kronenblätter finden.

Fig. 210.

Fig. 209.

Das Perigon.
Ist statt Kelch und Krone nur ein einfacher Blütenblattkreis vor¬

handen, so hat man das Perigon, die einfache Blütenhülle. Dasselbe
ist kelchartig, wenn es grün gefärbt und ziemlich derb
ist, wie bei Ulmus (Fig. 209) und bei Bumex (Fig. 210),

wo die kelchartige Blütenhülle doppelt ist,
blumenkronenartig, wenn es weifs oder
bunt ist, wie bei den Lilien und Orchideen.

Wie die doppelte Blütendecke kann auch
das einfache Perigon ein- oder mehrblättrig,
ebenso auch nach Gestalt, Zahl und An¬
ordnung der Blätter verschieden sein. Die
Unterschiede sind dieselben wie dort. Be¬
merkt sei noch, dafs das Perigon abfallend

uimus campestr. und bleibend (z. B. bei der Haselnufs) sein
mit halbem Perigon. i t l p i l l i_ r± x^- ' • ikann und dais das letztere oft saftig wird,
wie bei der Maulbeere, sich auch an der Fruchtbildung beteiligen kann,
wie beim Mangold.

Nebenorgane.
In der Blüte finden sich oft Neben Organe, Anhängsel, welche

weder zu der Blütendecke noch zu den Fruktifikationsorganen zu rechnen

Blüto von
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sind. Hierher gehören die Honigdrüsen, Nektarien. Sie sind häufig
vorkommende Gebilde, welche sich am Grunde des Kelches, vieler Kronen¬
blätter und auch der Staubgefäfse befinden. Z. B. bei den Ranunculaceen,
bei der Kaiserkrone, bei Viola tricolor, wo je zwei Staubfäden ein walzen¬
förmiges Nektarium haben (Fig. 213). Beim Weinstock finden sie sich am
Grunde des Fruchtknotens zwischen den Staubfaden (Fig. 214).

Fig. 212.
Nebenkronc.

Fig. 211.

Blumenblatt
von

Hellebonis
mit

Honigdrüsen.

Kg. 213.

Fig. 214.

Perigonblatt der Kaiserkrone
mit davor liegendem Staub¬

blatt, am Grunde das
Nektarmm n.

Staubblätter und Stempel
von Viola tricolor.

nb Narbe, nc Nektarion.

Staubblätter und Stempel
des Weinstockes,

zwischen je zwei Staub¬
blättern eino Honigdrüse.

In einigen Fällen sind die Nektarien als metamorphosierte Blatt¬
organe zu betrachten.

Die Staubblätter.
Die Staubblätter, Staubfäden oder Staubgefäfse, Stamina,

bilden den dritten Blattkreis oder Cyklus in der Blüte, in ihrer Gesamt-
Fie. 215.

Übergänge von Staubblättern in Blütenblätter bei Rosa, a Staubblatt.

heit das Androeceum genannt. Sie sind die männlichen Geschlechts¬
organe der Pflanze. Dafs sie wirkliche Blattorgane sind oder aus solchen
hervorgegangen sind, sieht man bei gefüllten Blumen, in welchen sich die
Staubfäden ausbreiten und teilweise blumenblattartig entwickeln; ebenso
beweisen dieses viele Übergangsstufen, wie bei Nymphaea alba, Semper-
vivum, Rosa, Camellia u. s. w.
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Gyno-
stomium.

Fig. 216 a.

I

u

Staubfaden ans
der Blüte von

Lamiura album.
a Filament,
b Antheren,
c Connectiv.

Fig. 216 b.

Staubfaden aus der
Blüte der Hainbuche.

b Antheren,
c eotoiltes Connectiv.

Im ausgebildeten Zustande besteht das Staubblatt aus einem kurzen
oder längeren fadenförmigen Gebilde, dem Träger, Filamentum, welches

die aus zwei Hälften bestehende Anthere
oder den Staubbeutel trägt. Der Teil des
Filaments, welcher die beiden Längshälften,
Thecae, der Anthere zusammenhält, heifst
das Connectiv- oder Mittelband (Fig. 216).
Der wesentlichste Teil des Staubblattes sind
die Antheren; sie schliefsen die Pollensäcke
ein, in welchen sich der Blütenstaub, Pollen,
bildet.

In Betracht kommt bei den Staubblättern die
Anheftung (Insertion) und Verwachsung,
ihre Zahl und Länge. Die Verschiedenheiten

hierin haben für die Bestimmung und die Einteilung der Pflanzen grofso
Wichtigkeit. Die Staubblätter können vom Blütenboden aus frei sein, wie
die mehrbündeligen Staubblätter der Blüte von Citrus Aurantium (Fig. 218);
sie können bis zu einer gewissen Höhe mit der Blumenkrone verwachsen
sein, wie bei Verbena ofticinalis und Lonicera glauca (Fig. 219 a. b.); bei
Blüten mit unterständigem Fruchtknoten kann eine Verwachsung zwischen
Staub- und Fruchtblättern stattfin¬
den, wie bei den Orchideen. Der
Griffel bildet dann mit den ange¬
wachsenen Antheren das sogenannte
Gynostemium (Fig. 220).

Fig. 217.

Blüte von Cypripedium
Calceolus (von. vorn).

I' Fruchtknoten,
pp abgeschnittene Pe-

rigonbl älter,
gs Gynostemium,
aa fertüe Staubblätter,
s Staminodion,
n Narbe.

Querschnitt durch die
Anthere von Hypericum.
P die vier Pollensäcke,c das Connectiv.

Fig. 221. Fig. 222.
Fig. 223.

In vielen Fällen sind die Staub¬
fäden miteinander verwachsen, und
zwar so, dafs sie bald nur eine
Röhre bilden (Monadelphia), wäh¬
rend die Antheren frei sind, wie
bei Lathyrus odoratus (Fig. 221),
bald zu mehreren Bündeln sich ver¬
einigen (Di-Tri-Polyadelphia), wie
bei den Leguminosen (Fig. 222),
Hypericum (Fig. 223) und Citrus
(Fig. 218), oder es hängen nur die

Antheren zusammen, wie bei den Kompositen (Fig. 224), oder endlich es
verwachsen die ganzen Staubblätter zu einem säulenförmigen Gebilde, wie
beim Kürbis (Fig. 225).
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Die Zahl der Staubblätter ist sehr verschieden, sie wechselt von
einem bis zu sehr vielen.

Ihre Länge ist gleichfalls sehr wechselnd; oft sind sie gleich lang,
bei den Lippenblumen sind zwei kurze und zwei lange (Fig. 226), bei den
Kronzblümlern vier lange und zwei kurze Staubfäden (Fig 227).

Oft sind die Staubblätter mit blatt- oder drüsenartigen Anhängseln,
meist Nektarien (Honigdrüsen), versehen, wie bei Viola, Borago, selbst Nektarien.
bei den Antheren kommen sie vor, wie bei Erica cinerea (Fig. 228) und
Lauras persea (Fig. 229); sie sondern einen zuckerhaltigen Saft ab.

Fig. 224.

Fig. 225. K §- 226 -
Fig. 227. Fig. 228

Fig. 229.

Durch die Staub-
gefärsröhre ragt der
Griffel gabelförmig

hindurch.

Staubblätter ohne Antheren heifsen Staminodien; sie können ihren
eigentlichen Zweck, die Pollenbildung, nicht erfüllen, sondern sie dienen
dann meist der Honigabsonderung, wie es bei den Ranunculaceen und bei
den Orchideen der Fall ist (Fig. 220).

Die Antheren, die Organe für die Pollenbildung, enthalten in zwei
durch das Konnektiv getrennten Fächern in den Pollensäcken den Blüten¬
staub, Pollen. Derselbe bildet feine meist gelbliche Körner, welche bei

der Reife aus den in bestimmter Weise sich öffnen-
Fig. 230. (j eil Fächern austreten und entweder vom Winde

oder meist durch Vermittelung von Insekten auf
die Narbe gebracht werden.

Der Stempel.
Als letzten und innersten Cyklus in der Blüte

finden wir die Fruchtblätter, Carpella, aus einem
oder mehreren bildet sich der Stempel, das Pistill,
Gynaeceum. Vollständig ausgebildet nimmt er die
Mitte der Blüte ein und besteht aus drei Teilen,
aus einem ' unteren, meist angeschwollenen, dem
Fruchtknoten, welcher die Samenanlagen ein¬
schliefst, aus einem mittleren, verdünnten, dem £*p^cMknoten,

Staubweg, Griffel, Stylus, und aus dem oberen, oft ver- gGraei, n^rte,
dickten Teile, der Narbe, Stigma (Fig. 230).

Ist nur ein einziges Fruchtblatt vorhanden, wie bei Melilotus, so
heilst die Blüte monokarpisch 1) (einfrüchtig) (Fig. 231); sind mehrere

1) Von fiövos, einzig, und xaqnöe, Frucht.
Berendes, Der angehende Apotheker. IT. v

Sta¬
minodien.
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Gynaeceum von
Aconitum.

Buchstaben väo Fig. 231.

vorhanden und verwachsen die Ränder jedes einzelnen für sich mitein¬
ander, wie bei Aconitum, so heilst das Gynaeceum apokarp, die Blüte
enthält dann mehrere Fruchtknoten und heifst polykarpisch (mehrfrüchtig)
(Fig. 232). Wenn alle Fruchtblätter einer Blüte zu einem einzigen Frucht¬
knoten verwachsen, wio bei Rhamnus, so ist das Gynaeceum synkarp,
die Blüte heifst dann auch in diesem Falle monokarpisch (Fig. 233).

Der Fruchtknoten selbst wird als einfach, monomer bezeichnet,
wenn er nur aus einem Fruchtblatte besteht, dessen Ränder an der der

_,. Mittelrippe gegenüberlie-
Kg- 232. ^5' genden Seite miteinander

verwachsen sind, er ist
einfächerig, unilocular
(Fig. 232 u. 234 A). Die
Yerwachsungsseite heifst
die Bauchnaht (b Fig.
232), die Seite, an der
die Mittelrippe verläuft,
der Bauchnaht gegenüber-

Gynaeceum von liegend, der Rücken. Zu-Khamnus. ° ' . . ,
Buchstaben wio Fig. 231. sammengesetzt, polymer,

heifst der Fruchtknoten,
wenn er aus mehreren
Fruchtblättern gebildet
wird; er ist einfächerig,
wenn die einzelnen Frucht¬
blätter mit ihren Rändern
einfach verwachsen, ohne
nach innen. vorzuspringen
(Fig. 234 B); treten die ver¬

wachsenen Ränder nach innen vor als Längsleisten, ohne sich zu berühren,
so ist er mehrkammerig, wie beim Mohn (C). Schliefsen sich die ver¬
wachsenen, nach innen hineinragenden Ränder zusammen, so dafs voll¬
ständig getrennte Räume sich bilden, so ist der Fruchtknoten mehrfächerig,
multilocular (Fig. D), wie bei Foeniculum.

Nach seiner Stellung in der Blüte ist der Fruchtknoten zu unter¬
scheiden als:

1. oberständig, wenn er frei ist, wenn die übrigen Biütenteile in
ihrer normalen Reihenfolge auf dem Blütenboden stehen, so dafs das
Gynaeceum den obersten Teil der Blüte bildet, wie bei Ranunculus
(Fig. 235); die ganze Blüte heifst dann hypogyn 1) (unterweibig) unter¬
ständig ;

2. unterständig, wenn Kelch, Krone und Staubblätter bis zu einer
gewissen Höhe mit dem Fruchtknoten verwachsen, so dafs sie scheinbar
auf dessen Scheitel aufgewachsen sind, wie beim Kernobst (Fig. 236), die
ganze Blüte heifst dann epigyn 2) (oberweibig) oberständig.

Zwischen beiden Extremen giebt es zahlreiche Zwischenformen; man
bezeichnet diese als

Durchschnitte von Fruchtknoten (schomatisch).
h Bauchnaht, r Rücken, p Piacenta.

1) Von i'jtiü, unter, und yvvrj, Weib. — 2) Von in(, über, und yvvv\.



Embryophyta siphonogama. 131

3. mittelständig oder halb unterständig; die übrigen Blütenteile
sind in ihrem Grunde verwachsen und umschliefsen den Fruchtknoten wie
eine Röhre oder ein Wall, so bei der Rose, dem Steinobst (Fig. 237); die
ganze Blüte ist dann perigvn 1) (umweibig), umständig.

Fig, 236.

Kg. 235.

^1

Kg. 237.

Samenanlagen

Fig. 238.

In seiner Höhlung schliefst der Fruchtknoten die Samenknospen,
oder Eichen ein, oft eine, oft viele.

Die Samenknospen sind eine Bildung clor Fruchtblätter, hier und da
aber auch der in die Fruchtknotenhöhlung verlängerten Blütenaxe; sie sitzen

an Samenträgern (Placen-
ten) bezw. Samenleisten.

Nimmt die Placenta
einen Teil oder den ganzen
Längsrand der Karpellblät¬
ter ein (Fig. 238 A), so sind
die Samenknospen rand¬
ständig, wie bei Helleborus.

Dabei sind in den po-
lymoren Fruchtknoten die
verwachsenen Ränder der
Karpellen oft stark verdickt,
wie bei Nicotiana (Fig. B);
erscheinen die Samenan¬
lagen an der ganzen Innen¬
fläche der Karpollblätter,
wie bei Butomus (Fig. C),
so sind sie flächenstän-
dig. Die in der Mitte des
Fruchtknotens entstehen¬
den Samenknospen stehen
bald einzeln in der Frucht¬
knotenhöhlung am Ende
der mehr oder weniger ver¬
längerten Blütenaxe (Fig.D
und F), bald auf einer aus
dieser emporgewachsenen
Placenta als Träger (Fig. G).

Samen¬
knospen.

Schematische Samenanlagen.
A Karpell von Helleborus, längs der Hanchnaht geöffnet. Dio Samen¬
anlagen s an der randständigen Placenta q. 13 Fruchtknoten von
Nicotiana, Querschnitt, f Dio Fruchtknotenwandung. q die sehr
starke Placenta, s die Samenahlagen. 0 Fruchtknoten von Butomus,
Querschnitt. Dio Samenanlagen s stehen an der ganzen Innenfläche
des Karpolls mit Ausnahme des Mittolnerven in. D Fruchtknoten einer
Komposite, Längsschnitt. Die Samenknospe s entspringt im Grunde
neben dem Axcnscheitol. E Fruchtknoten einer Umbellifere, Längs¬
schnitt. In jodoin Fach eine hängende Samenanlage s. F Frucht¬
knoten von Rheum, Längsschnitt. Eine einzige Samenanlage steht auf
dem Ende der Blütcnaxo. G' Fruchtknoten oinor Primulaeeo im Längs¬
schnitt. Die Samenanlagen s stehen auf oinor besonderen Verlängerung

der Blütenaxe q.

Samen¬
knospe.

1) Von r/foi', rundherum, und yvvrj.
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NnceUus, Die Samenknospe besteht aus dem Kerngewebe oder Knospen-
<£aza,e ' kern, Nucellus, mit dem Embryosack, dasselbe ist meist von einer

intTn'ument ein facnen oder doppelten Hülle, den Integumenten umschlossen; diese
lassen an der Spitze eine

Kg- 239. Öffnung, Mikropyle
oder Knospenmund,
frei. Die Stelle, wo der
Nucellus mit den Integu¬
menten zusammenläuft,
heilst Knospengrund
oder Nabelfleck, Cha-
laza (Fig. 239c), es tritt
dort ein deutlicher Stiel,
Funieulus, Nabel-
strang (Fig. 239f) her¬
vor, mit dem die Samen¬
anlage befestigt ist.

Nach der Gestalt und gegenseitigen Lage von Funieulus, Chalaza
und Mikropyle unterscheidet man

1. die gerade, orthotrope oder atrope Samenknospe, wenn der
Knospenmund m der Anheftungsstelie f, dem Knospengrunde c gerade
gegenüberliegt (Fig. 239 A);

2. die umgewandte oder gebogene, anatrope Samenknospe, wenn
Kerngewebe und Integumente sich umgewandt haben und der Funieulus
der Länge nach mit dem äufseren Intogument in der Raphe, Naht
(r Fig. 239 B) verwachsen ist. Die Mikropyle m liegt in diesem Falle nahe
bei der Anheftungsstelle f;

3. die gekrümmte kampylotrope Samenknospe, wenn das Kern¬
gewebe samt den Integumenten gekrümmt ist (Fig. 239 C).

Samenknospen (schematisch). A gerade, B umgewendet, C gekrümmt.
f Funieulus, c Knospongrund, ai äuisere, ii innere Integumente.

m Mikropyle, em Embryosack, k Kerngewebe, r Raphe.

stäubung.

Die Befruchtung.
Der Prozefs der Befruchtung wird eingeleitet durch die Bestäu¬

bung. Zur Zeit der vollständigen Entfaltung der Blüte öffnen sich die
Antherenfächer der Staubbeutel, der Pollen, ein feiner aus Körnchen be¬
stehender Staub tritt aus den Pollensäcken aus und gelangt auf die Narbe
des Griffels, welche um diese Zeit einen klebrigen Saft absondert, wodurch
der Blütenstaub teils festgehalten, teils zum Schwellen gebracht wird. Bei
der noch, so verschieden gestalteten Anordnung der Staubfäden zur Narbe
hat die Natur doch dafür gesorgt, dafs in jedem einzelnen Falle Bestäubung
möglich ist, wo dieselbe wirklich stattfinden soll, entweder durch geeignete
Stellung zu einander, oder durch andere Mittel. Bei den hermaphroditi-
schen Blüten, welche beide Geschlechtsorgane in derselben Blüte tragen,
ist die Selbstbestäubung möglich und bei einer kleinen Anzahl von Pflan¬
zen findet sie auch statt, indem der Blütenstaub aus den höher gestellten
Antheren direkt, auf die Narbe fällt und befruchtende Wirkung ausübt.
Da aber die Fremdbestäubung in den meisten Fällen, wenn nicht immer,
günstiger wirkt, so wird die Selbstbestäubung auch bei der Mehrzahl der
Hermaphroditen verhindert und zwar 1. durch die Zweihäusigkeit, 2. durch
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Mg. 240.

die gegenseitige Stellung der beiden Befruchtungsorgane, so dafs der Pollen
nicht auf die Narbe gelangen kann, 3, dadurch, dafs eins derselben ver¬
kümmert und nicht funktionsfähig ist, z. B. bei Lilium bulbiferum,
■f. dadurch, dafs dieselben sich nicht zur selben Zeit entwickeln, so dafs
entweder die Antheren den Blütenstaub schon entleert haben, ehe die
Narbe noch entwickelt ist, z. B. bei den Malven, Umbelliferen, Glocken¬
blumen, blauen Kornblumen, oder dafs letztere viel früher ausgebildet als
der Pollen reif ist (Dichogamie), z. B. bei den Magnolien, der Osterluzei.
Die Fremdbestäubung oder Kreuzung, d. h. che Übertragung dos Kreuzung.
Blütenstaubes auf die Narbe der Blüte eines andern Pflanzenindividuums
geschieht 1. unter Vermittelung des "Windes; so sieht man z. B. zur Zeit
der Roggenblüte ganze Wolken von Blütenstaub über die Felder treiben
^Windblütler), 2. besonders durch Insekten (Insektenblütler). Die Insekten
besorgen beim Sammeln des Nektars unbewufst die Kreuzung, indem sie
durch besondere oft recht complicierte Blüteneinrichtungen, wie beim Stief¬
mütterchen, bei Salvia pratensis, bei Orchis, genötigt werden, die Staub¬
beutel, bezw. die Narbe zu streifen, wobei sie an vorzugsweise geeigneten
Körperstellen den mehr oder weniger klebrigen Pollen aufnehmen und an
die Narbe einer andern Blüte abgeben.

Beim Stiefmütterchen z. B. (Fig. 240) ist der Zugang zum Honig¬
behälter fs nur durch eine schmale mit Haaren besetzte Kinne möglich.
Das Insekt setzt sich auf das breite
Kronenblatt c, indem es sich mit den
Füfsen an den Barten der seitlichen
Kronenblätter festhält und versucht
zu dem Nektarium fs, welches in den
Sporn es hineinragt, zu gelangen.
Bringt es an seinem Bussel schon
Blütenstaub mit, so wird derselbe
an dem klebrigen Narbenkopfo ab¬
gestreift und die Bestäubung hat
sich vollzogen. "Während das Insekt
den Honig aussaugt, haftet sich der
aus den Staubbeuteln gefallene in
der Kinne liegende Blütenstaub an
den Rüssel und wird mitgenommen.
Dieser kann nicht auf die Narben¬
höhlung fallen, da eine lippenartige
Klappe des Narbenkopfes beim Zurückziehen des Rüssels
aufsen bewegt wird, dafs sich die Narbenhöhlung schliefst,
Selbstbefruchtung 'ausgeschlossen wird.

Bei einer Anzahl von Pflanzen kommen zweierlei Blüten vor: in der
einen sind die Griffel sehr lang, die Staubblätter kurz, so dafs die Narbe
die Antheren überragt, in den anderen dagegen sind die Staubblätter weit
übei' die Narbe erhaben, sie sind gerade so lang, als die Griffel in den
vorigen Blüten. Die Blüte ist, dabei im übrigen so eingerichtet, dafs ein
dieselbe besuchendes Insekt bei jeder Blüte dieselbe Stellung einnehmen
mufs, wobei der Körperteil, welcher in der einen Blüte die Antheren be¬
rührt hat, in der andern die Narbe streifen mufs und so die Bestäubung

A Längsschnitt durch die BInmo von Viola tricolor.
1 Kelchblätter, ls deren Anhängsel, c Kronen¬
blätter, es Sporn des unteren Kronenblattes,
fs spornförmiges Anhängsel der unteren Staub¬
blätter, a Antheren.

B Keifo Frucht, k Kelch.
C Dioselbo aufgesprungen, p Placonten, s Samen.

derartig nach
also eine



134 Embryophyta siphonogama.

Hetero-
stylie.

Lockmittel
für

Insekten.

Antipoden.

vermittelt. Diese Blüteneinrichtung bezeichnet man mit Heterostylie
oder Dimorphismus. Sie findet sich z. B. bei den Primulaceen.

Die Pflanzen haben nun verschiedene Lockmittel für die sie be¬
suchenden Insekten. In dem einen Falle dient das schön geformte und
gefärbte Blumenblatt, in dem andern der hervorragende Geruch als Lock¬
mittel; bei den "Weiden ladet das frühzeitige Aufblühen die Bienen und
Hummeln zum Besuche ein, da noch keine andern Pflanzen in Blüte sind.

Dagegen schützt sich die Pflanze auch gegen ungebetene Gäste, welche
blofs den Honig aussaugen, aber die Befruchtung nicht vermitteln würden.
So bilden bei einigen Gewächsen, z. B. Gentiana lutea, die am Grunde
verwachsenen Blätter einen trogartigen Behälter, welcher das Kegenwasser
sammelt, in dem einkriechende kleine Insekten ertrinken. Andere Pflan¬
zen, z. B. die Pechnelke, Lactuca virosa, sondern einen klebrigen Saft ab,
an dem ankriechende oder anfliegende Insekten hängen bleiben.

Die Bestäubung unter Vermittlung des Wassers (Wasserblütler) ist
ein seltener Fall. Sie findet statt bei Vallisnoria spiralis, einer Sumpfpflanze.
Hier sitzen die männlichen Blüten in kurzgestielten Köpfchen am Grunde
der Blätter unter der Oberfläche des Wassers, die weiblichen dagegen auf

einem langen, anfangs
spiralig gewundenen
Stiel, der sich zur
Beifezeit aufrollt und
bis zum Wasserspiegel
emporhebt. Dann lösen
sich die männlichen
Blüten, treiben zwi¬
schen den Stengelblü¬
ten umher und bestäu¬
ben dieselben.

Das auf die Narbe
gelangte Pollenkorn
treibt nun einen lan¬
gen einzelligen Pol-
lenschlauch, welcher
durch das leitende Ge¬
webe oder den Kanal
des Griffels hindurch
wächst, in die Fruclit-
knotenhöhlo und durch
die Mikropyle zur Sa-

(meist drängt sich, nur
einer hindurch). Unterdessen hat sich
im Kerngewebe der Embryosack gebildet

dieser enthält eine grofse
centrale Zelle mit einem Kern, aus der
später das Endosperm entsteht, und sechs
durch freie Zellbildimg entstandene Zellen,
von denen drei, die Antipoden, im untern,
die drei andern im vorderen Ende des

Pollenschläuche treibende
. Pollenkörner.

menknospe gelangt

Längsschnitt durch eine Samenanlage von
Lilium bulbiferum vor der Befruchtung,

f Funioulus, ai, ü äufseres und inneres In-
tegument, m Mykropyle, K lverngewebe,
E Embryosack, k dessen Zollkern, at Anti¬

poden, o Eizelle, s Synergiden.
(Vergr. 70 Mal.)
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Embryosackes liegen (Fig. 242). Von den letzteren ist die eine dio zu Synergiden,
befruchtende Eizelle, die beiden andern werden Synergiden, Gehülfinnen,
genannt.

Nach stattgefundener Befruchtung umgiebt sich die Eizelle mit einer
Membran, verlängert sich nach dem Grunde des Embryosackes zu und
teilt sich in mehrere Zellen, aus deren unteren der Embryo oder Keim
sich bildet, während die oberen zum Embryoträger auswachsen. Dabei
bildet sich das Wurzelende des Keims stets zunächst dem Embryoträger,
das Würzelchen ist daher stets der Mikropyle zugewandt (Fig. 245).

Fie. 243. Mg. 245.

Längsschnitt durch den
Fruchtknoten von

Folygonum Convolvultis.
a Narbe, b Pollenkürner,
c Staubweg mit 2 Pollen¬
schläuchen , deren einer
durch den Knospenmund
zur Eianlage vorgedrungen
ist, d die Wand der Frucht-
knotonhöhle, gm Samen¬
knospe , s e ihr Embryo¬
sack, ch der Knospengrund.

(Vergr. 40 Mal.)

Oberer Teil
des Samonknospenkornes

von Crocus.
p Embryosack mit soinom

Zellkorn, k Eiapparat,
g Gegent'üfsler(Antipoden).

(Vergr. 75 Mal.)
Koimbildung bei der

Sonnenwende.
a Überreste des Ei-

apparates,
ed Samonoiweifs,
et Einbryoträger,
c junger Keim.

Während dieser Vorgänge hat sich der übrige Raum des Embryo¬
sackes mit Endosperm durch freie Zellbildung ausgefüllt, in welchem die
Nahrungsstoffe für die erste Zeit der Keimung des jungen Pflänzchens
abgelagert werden.

Auch das Gewebe des Knospenkerns, das Kerngewebe, kann sich
mit Reservestoffen anfüllen, Perisperm, (wie bei Piper); in den meisten
Fällen wird es aber durch das wachsende Endosperm so zusammengedrängt,
dafs im fertigen Samen kaum mehr etwas davon zu finden ist. Häufig
tritt im reifen Samen auch das Endosperm zurück, die während der Kei¬
mung nötigen Reservestoffe werden dann im Embryo selbst und zwar in
den Kotyledonen aufgespeichert, wie bei den Leguminosen.
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Peri-
carpium.

Die Frucht (Fructus).
Hat die Befruchtung der Samenknospe stattgefunden, so entwickelt

sich als Folge davon die Frucht, eine Umhüllung des Samens aus dem
Fruchtknoten. Beteiligen sich auch andere Blütenteile an der Bildung
der Frucht, so entstehen die Scheinfrüchte oder falschen Früchte;

eine solche ist die Hagebutte der Kose, denn sie ist aus
dem Kelch entstanden, während die darin befindlichen
Steinchen aus den Fruchtknoten hervorgegangen sind
und die eigentlichen Früchte bilden; ferner die Erdbeere,
denn die saftige Masse ist der fleischig gewordene Blüten¬
boden, die darauf sitzenden steinartigen Gebilde sind die
wahren Früchte. Bei der Eiche beteiligt sich die Cupula
an der Fruchtbildung.

Die Wandungen des Fruchtknotens bilden sich nun
zur Fruchtschale (Pericarpium), an der man drei
Gewebeschichten unterscheidet: 1. die äufsere Frucht¬
haut (Epicarpium) als Überzug oder Bekleidung der
Frucht; 2. die mittlere Gewebeschicht (Mesocar-
pium), den meist fleischigen saftigen Teil und 3. die
innere Gewebeschicht (Endocarpium), welche die
innere Höhlung der Fruchtschale auskleidet und nicht
selten holzig oder steinig wird, wie bei der Kirsche.

Wenn eine Blüte mehrere getrennte Fruchtknoten
(Mithält, so bilden sich im normalen Falle ebenso viele
Einzelfrüchte; diese aus einem Gynaeceum gebildeten
Früchte bezeichnet man zusammen als Sammelfrucht
(Syncarpium) . Beispiele liefern der Sternanis (Fig. 246),
die Himbeere; bei letzterer werden die einzelnen Frucht¬
knoten fleischig. Mit Rücksicht darauf, ob die Früchte
sich öffnen und die Samen entleeren, oder ob sie sich als
Ganzes oder geteilt von der Mutterpflanze entfernen und
ferner wie der Fruchtknoten gebaut ist und sich ver¬
ändert durch den Reifeprozefs, teilt man die Früchte ein:

A. in solche, bei denen die Samen aus der Frucht
frei worden und eine meist stark entwickelte Samen¬
schale haben.

1. Springfrüchte. Die zur Zeit der Reife trocken
wordende Fruchtwandung springt auf und ontläfst die
Samen. Das Aufspringen erfolgt in der Regel der Länge
der Frucht nach, wir erhalten dann:

a. die Balgfrucht (Folliculus). Sie besteht aus einem
Fruchtblatt, welches in der Bauchnaht aufspringt und
an dieser auch die Samen trägt, z. B. beim Stern¬
anis (Fig. 246);

b. die Hülse (Legumen). Sie besteht gleichfalls aus
einem Fruchtblatt und springt sowohl in der Rücken¬
ais auch in der Bauchnaht auf, z. B. bei der Erbse,
Bohne (Fig. 247 a);

Hülsender Erbse.
r die Rücken-, b dio
Bauchnaht, s die Samen

(nach Prantl).

. 247 b.

Schote von Brassica.
k die Klappen, w dio

Scheidewand mit den
Samen (nach Prantl).
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c. die Kapsel (Capsula). Sie besteht aus zwei oder mehreren Frucht¬
blättern und spaltet sich in zwei oder mehr Klappen, die von oben
her sich entweder ganz oder nur teilweise, d..h. eine bestimmte Strecke
weit trennen, wie bei Primula.

Das Aufspringen der Kapseln geschieht entweder durch Öffnen der
Scheidewände, indem sich die Fruchtblätter voneinander trennen, wand-
spaltig, septicid (Fig. 248 A), z. B. bei der Herbstzeitlose, oder durch
einen Längsrifs in der Mitte der Aufsenwand jedes Faches, f'achspaltig,
loculicid (Fig. 248 B), z.B. bei der Kapsel der Schwertlilie, oder endlich
durch Zerfallen der Scheidewände, septifrag (Fig. 248 C) d. h. die Scheide¬
wände bleiben in der Mitte zu einem Säulchen vereinigt und trennen sich
von den Klappen, z. B. beim Stechapfel.

Fig. 248. Fig. 249.
Fig. 250.

IBfRA

(nach Frantl,)

Querschnitte aufgesprungener Kapseln (schematisch). (nach Prantl.)

Als Porenkapsel bezeichnet man die Frucht, wenn sie sich
durch Ausfallen oder Aufklappen scharf umschriebener "Wandstücke, durch
Löcher öffnet, wie bei Fapavor (Fig. 249); Schote (Süiqua) nennt man die
aus zwei Fruchtblättern gebildete Kapsel, wenn sie durch eine sehr dünne
falsche Scheidewand (d. h. eine solche, die nicht durch Verwachsung der
Fruchtblätter entstanden ist) in zwei oder mehrere Fächer geteilt wird und
die Klappen von unten nach oben sich ablösen (Fig. 247 b). Ist die Schote
fast eben so lang als breit, so nennt man sie ein Schötchen (Silicula).

Der Quere der Frucht nach erfolgt das Aufspringen bei der Deckel¬
schote (Pyxidium), indem sie sich durch Abheben eines Deckels öffnet,
wie bei Hyoscyamus (Fig. 250).

2. Bruchfrüchte. Als solche lassen sich diejenigen mohrsamigen
Früchte mit trockener Fruchtschale bezeichnen, welche zur Zeit der Reife
sich zwar als Ganzes von der Pflanze ablösen, hinterher aber zertrümmert
werden, so dafs die eingeschlossenen Samen frei worden wie bei Ceratonia
(wo die Früchte fälschlich Schoten genannt werden) und bei einigen Arten
von Linum.

3. Die Beerenfrüchte (Baccae). Das Pericarpium wird saftig und
ist bei der Reife zuckerrcich; in dem weichen Fruchtfleisch sind hart-
schalige Samen eingebettet, das Epicarpium bildet bald nur eine zarte
Umhüllung der Beeren, wie beim "Wein, -bei der Johannisbeere, bald ist
es lederartig, wie bei der Citrone, bald holzig wie beim Kürbis. Beim
Apfel ist auch das Endocarpium von derberer Konsistenz.
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251.

B. Die Samen werden bei der Eeife nicht frei, sondern bleiben von der
Frachtwandung umschlossen, sie haben eine nur schwach entwickelte Samen¬
schale. Hierher gehören

4. Die Schliefsfrüchte. Das Pericarpium ist vollständig trocken
und bald von holziger, bald von lederartiger Beschaffenheit. Sie entstehen
entweder

a. ans einem ganzen Fruchtknoten mit nur einer Samenanlage, wie bei
den Polygoneen, oder indem regelmäfsig nur eine Samenanlage be¬
fruchtet wird, während die andern verkümmern, wie bei der Hasel-
nufs, bei der Eichel. Wir unterscheiden daher die Nufs (Nux) mit
holzigem oder lederartigem Pericarpium und freiem Samen, z. B. die
Haselnufs, ferner die Caryopso, bei der die Samen an das Pericarpium
angewachsen sind, z. B. die Früchte der Ceroalien. Entsteht die Schliefs-

frucht aus einem un torständigen Fruchtknoten, so
heifst sie Achenium, z. B. bei der Sonnenblume,

b. durch Teilung eines mehrsamigon Fruchtknotens in
einsamige Teilfrüchte (Mericarpien). Diese Teilung
kann der Länge nach erfolgen, wie
bei den UmbelUferen, Malvaceen, La¬
biaten, oder der Quere nach, wie bei
einzelnen Papilionaceen.

5. Die Steinfrucht (Dritpa). Das
Endocarpium wird zu einem Steinkern,
welcher den Samen bis zur Keimung ein¬
schliefst, während das Mesocarpium mehr
oder weniger saftig ist, wie bei der Kirsche,
der Wallnufs, der Mandel, oder auch
trocken, wie bei der Kokosnufs.

Hierher läfst sieb auch der Stein-
apfol ziehen, bei dem jedes Fach des
Fruchtknotens zu einem Steinkerne wird,
also mehrere sich in einer Frucht befin¬
den und von einem
carpium umgeben sind
taegus.

Fig. 252.

Frucht vom Kümmel,
m die beiden Meri¬

carpien, a Carpophor,
Fruchthalter, gebildet
durch einen Teil der

Scheidewand.

fleischigen
wie

Längsschnitt
durch die Steinfrucht dos

Mandelbaumes.
s der Samo, befestigt am
Funiculus f, p Poricar-

MeSO- P ûm ' bestehend aus dem
harten Endocarp e, dem

bei Cra- Mesocarp m und dorn Epi-
carp x.

Fruchtstaud. Fruchtstand ist die Anordnung mehrerer Einzelfrüchte an einer
gemeinsamen Axo, wie beim "Weinstock, wo jede einzelne Beere eine Frucht
für sich bildet.

Der Same (Semen).
Der Same ist die nach geschehener Befruchtung zur Keife gelangte

Samenknospe, auf ihm beruht die Fortpflanzung der höheren Gewächse.
Die Anheftung des Samens an die Frucht, bezw. an die Samenleiste
geschieht, wie bereits gesagt, durch den Nabelstrang, welcher oft sehr
verkürzt ist, so dafs der Same sitzend erscheint.

Als Samenmantel (Arillus) bezeichnet man ein den Samen am An-
hoftungspunkte umgebendes, meist durch Verdickung des JNabelstranges
entstandenes Anhängsel. Bei der Weide ist es zerschlitzt in lange Seiden-
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haare, bei der Muskatnufs bildet es eine vielfach zerschlitzte fleischige
Hülle, die Muskatblüte, Macis.

Am Samen unterscheidet man 1. die Samenschale, 2. das Endo-
sperm, Sameneiweifs, und 3. den Keim, Embryo.

Die Samenschale kann verschiedenartig beschaffen sein, häutig,
loderartig u. s. w., selten ist sie fleischig. Ihre Oberfläche ist bald glatt,
bald warzig, punktiert, stachelig u. s. w., bei der Baumwolle ist sie zum
Teil mit langen weichen Haaren besetzt, bei einigen Pflanzen breitet sie
sich flügelartig aus, z B. bei der Fichte (Fig. 254), bei andern bildet sie
meist haarige Fortsätze, wie bei den Asclepiadeen.

Das Endosperm, Nahrungsgewebe, findet sich bei den Monokotylen
und den meisten Dikotylen; es entsteht durch freie Zollbildung bei wieder¬
holter Teilung des Kerns des Embryosack.es und speichert in sich die Nah-
rungsstoffe für das junge Pflänzchen in der ersten Zeit seiner Weiterent-
wickelong auf. Es ist bald in gröfserer, bald in geringerer Masse vor¬
handen, oft besteht es aus zartem Gewebe, enthält Öl, Stärke, Aleuron, oft
ist es dickwandig, wie bei der Elfenbeinnufs. In manchen Pflanzen wird
das Endosperm durch den Embryo ganz oder zum Teil aufgesogen, es ver¬
mehrt sich dann das Gewebe des Kerngewebes, wird Perisperm und speichert
die Nahrungsstoffe, oft besorgt dies in den Kotyledonen der Keim selbst.

Fig. 253 a. Fig. 254.

Same der Dattel
im Querschnitt.
o Endosperm,
c Embryo,

seh Samenschale.

Durchschnitt dos
Samens von Piper.

S Samenschale,
P Porisperm,
E Endosperm,
e Embryo,

"Wurzel chon,W
c Kotyledonen.

Geschiilto Erbse ausoinandergespalten.
C Samenlappen, T Koimaxe, G kleines
Blättchen, welches dio Stammknospe
bedeckt, F kleine Höhle, in welcher dio
Stanrmknospe G lag, K, "Würzelchon.

Der Keim, Embryo, bestellt meist aus der Axe und den Kotyledonen;
die Axe ist stets da und bildet sich an der oberen Seite zur Knospenanlage der
Blätter, zur Plumula, an der unteren Seite zum Würzclchen, Radicula, aus.

Die Samenlappen, Kotyledonen, fehlen nur selten. Sie treten ent¬
weder einzeln oder zu zweien, bei einigen Nadelhölzern zu mehreren auf
und rechtfertigen die Einteilung der Pflanzen in Monokotylen (Einsamen-
lappige) und Dikotylen (Zweisamonlappige). Ihrer Gestalt und Konsistenz
nach sind sie durchaus verschieden von den Laub blättern, meist sehr ein¬
fach gebildet, ungeteilt und ganzrandig, rundlich oder länglich rund, bald
dünn, laubblattartig, bald dick und fleischig.

I. Unterklasse. Monocotylae (Monocotyledones).
E i n s am e n 1a p p i g c.

Der Embryo hat nur einen Samenlappen. Gewöhnlich ist er sehr
klein im Verhältnis zum grofsen Endosperm. Bei der Keimimg bleibt
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Fig. 250
3

i

al em

meist der obere Teil des Samenlappens im Samen zurück, um die im
Endosporm aufgespeicherten Eeservestoffe aufzusaugen und für die erste

Ernährung des jungen Pflänz-
chens zu verwerten. Der untere
Teil des Samenlappens schiebt
sich stielförmig aus der auf¬
gesprengten Samenschale her¬
aus, die Wurzel und das Stämm¬
chen der jungen Pflanze um¬
hüllend. Bei den Gewächsen
mit hohem Stamm (z. B. bei
den Palmen) geht die Wurzel
des Keims tief in den Boden,
bei den niedrig bleibenden
Pflanzen vorzweigt sie sich im
Boden. Die Hauptwurzel bleibt
gewöhnlich klein, immer höher am Stamm da¬
gegen entwickeln sich zahlreiche Seitenwurzeln.
Der Stamm hat zerstreute geschlossene Gefäfs-

r>C\ r^y/^i Dun del, daher fehlt ihm auch das auf der Thätig-
I (CV // keit des Cambiums beruhende Dickenwaohstum

(mit Ausnahme von Dracaena und Yucca, bei
denen aber das Dickenwachstum ein anderes ist,
als bei den Dikotylen). Die Blätter sind meist
parallelnervig, ganzrandig, einfach, selten gefie¬
dert oder gelappt; wo Fieder- oder Eächerteilung
vorkommt, z. B. bei den Palmen, entsteht sie
durch Zerreifsen der ganzrandigen Blattfläche. In
der Blüte herrscht die Dreizahl oder ein Multiplum
von drei vor; sie hat eine typische Anordnung
von fünf abwechselnden Blattkreisen, von diesen
fallen zwei auf das Perigon, zwei auf die Staub¬
blätter und einer auf den Stempel, wo Abweichung
von dieser Anordnung vorkommen, beruhen die¬
selben auf Verkümmerungen oder Vermehrungen
(Fig. 257).

Blütenmonogramm
der typisch gebauten

Monokotylen.
v Vorblatt, d Deckblatt.

(nach. Müller.)

Phoonix dactylifora.
1 und 2 der Same vor der Keimung
im Längs- und (Querschnitt, al das
Endosperm, em der Embryo. 3 die
keimende Pilunzo. s dor Same, x die
Verlängerung des Samenlappens, y dor
schoidenförmigo, stengelumfassende
Teil, desselben, a und b die ersten
Blätter der keimenden Pflanze, w die
AVurzel. 4 und 5 Längs- und Quer¬
schnitt des keimenden Samens, al das
Endosperm, x die stieltormigo Ver-
längerungj et der im Samen zurück¬

bleibende Teil des Kotylodons.

1. Beihe. Pandanales.
Blüten nackt oder homoiochlamydeisch mit

hochblattartigem Perigon, diklinisch, in kugeligen
oder koibenähnlichen Blutenständen, Fruchtknoten
mit einer, selten mehreren hängenden Samenkno¬
spen, Frucht eine Schliefs- oder Steinfrucht.

Familie Sparganiaceae. Igelkolbengewächse.
Kräuter mit zweizeiligen Blättern. Blüten in kugelförmigen Köpf¬

chen zusammenstehend, Perigon häutig, Fruchtknoten monomer oder dimer.
Frucht eine Steinfrucht.

Sparganium-Avten^ Igelkolben, häufig in Gräben.
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Familie Pandanaceae. Pandanggewächse.
Blüten nackt, ohne Dock- und Vorblätter an Kolben. Fruchtknoten

meist monomer mit einer oder mehreren Samenknospen. Beeren- oder
Steinfrüchte sind zu einer Sammelfrucht verbunden.

Pandanus in den Tropen; die Blätter dienen zu Flechtwerk.

Familie Typhaceao. Rohrkolbengewächse.
Ausdauernde schilt- oder grasähnliche Gewächse in Sümpfen und.

Gräben mit zweizeiligen bandförmigen Blättern. Die Blüten sind monöcisch
und stehen an walzenförmigen Kolben, und zwar die weiblichen an kleinen
Seitenzweigen am unteren, die männlichen direkt an der Axo am oberen
Teile. Die Staubfädenblüten haben eine aus drei oder mehr Schuppen
oder zahlreichen Borsten gebildete Blütenhülle und drei Staubblätter. Die
Stempelblüten haben nur einen einsamigen, aus einem Fruchtblatte gebil¬
deten Fruchtknoten, aus dem sich eine Schliefsfrucht entwickelt.

Typha latifolia und angustifolia, der Kohrkolben, häufig in Gräben und
Sümpfen.

2. Beihe. Helobiae (Fluviales). Sumpflilien.
Sumpf- oder Wasserpflanzen, mit meist knotig gegliedertem Stengel

und abwechselnden Blättern, welche alle oder zum Teil untergetaucht sind.
Blüten aktinomorph, oft mit Vormehrungen im Androeccum oder Gynae-
0011111. Fruchtknoten unter- oder oberständig, im letzteren Falle apokarp.
Endosperm fehlend oder spärlich.

A. Blüte hypogynisch.
Familie Potamogetonaceae. Laichkrautgewächse.

Perigon fehlt meist; vier Staubblätter mit Anhängseln auf der Aufsen-
seite; Fruchtknoten oberständig, apokarp. Dio Blüten stehen in mehr oder
weniger roiehblütigen Ähren, welche bei einigen unter dorn AVasser bleiben,
bei andern an langen Stielen emporgehoben werden.

Potamogeton, Laichkraut, mit entweder untergetauchton oder schwim¬
menden Blättern.

Zostera marina, liefert das Seegras.

Familie Najadaceae. Nixkrautgewächse.
Untergetauchte einjährige Kräuter mit linealischen gezähnten Blättern.

Blüten diklinisch, die männlichen mit nur einer Autherc, die weiblichen
mit einem Fruchtknoten.

Najas major.
Familie Aponogetonaceae.

gehört den Tropen an. Ohne Bedeutung.

Familie Juncaginaceae. Blumenbinsengewächse.
Sumpfpflanzen mit schmalen Blättern und endständigem traubigem

Blütenstande. Beide Perigonkreise sind kelchartig, unscheinbar, drei bis
sechs Fruchtknoten, die am Grunde zusammenhängen oder ganz zu einer
Sammelfrucht zusammengewachsen sind.

Trichlochin, Dreizack, häufig an Sümpfen und an Ufern.

Stempel-
bliiten.
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Familie Alismaceae. Froschlöffelgewächse.
Sumpf- und Wasserpflanzen mit grundständigen Blättern und meist

reichverzweigtem Blütenschaft; Blüte mit doppeltem Perigon, Kelch und
Krone; sechs bis viele Staubblätter, sechs bis viele eingriffelige oberständige
Fruchtknoten mit einfachen Narben. Die Frucht ist eine Schliefsfrucht.

Alisma Plantago, der Froschlöffel; Sagittaria sagittifolia, das Pfeilkraut.

Familie Butomaceae. Wasserlieschgewächse.
Sumpfkräuter oder schwimmende Pflanzen. Blütenstand meist dol¬

denähnlich, aus Schraubein zusammengesetzt, auf der Spitze sehr hoher
Stengel, die mit ebenso langen Blättern aus dem unterirdischen Bhizorn
entspringen. Die drei äufseren Blätter des Perigons sind Kelch-, die
drei inneren Kronenblätter. Die Früchte enthalten zahlreiche Samen ohne
Endosperm.

Froschbifsgewächse.

B. Blüten epigynisch.

Familie Hydrocharidaceae.
Untergetauchte Wasserpflanzen mit im Schlamm kriechendem Wur¬

zelstock und zum Teil aus dem Wasser hervorragenden Blättern. Die
Blüte ist oberständig (Fruchtknoten unterständig), meist diklinisch, indem
die weiblichen Blüten statt der fortilon Staubblätter Staminodien tragen,
die männlichen haben kein Gynaeceum, aber vermehrte Staubblätter. Die
fleischige Beere oder Kapsel enthält zahlreiche Samen ohne Endosperm.

Hydrocharis, "Wasserpest. H. Morsus ranae, Froschbifs. Stratiotes,
Krebsschere.

3. Eeiho. Glumiflorae. Spelzenblütige.
Diese Beihe umfafst die Halbgräser und Gräser. Die Blätter sind

schmal, lang und am Grunde scheidenförmig. Die Blüten sind zwitterig
oder eingeschlechtig und stehen in Ährchen in der Achsel derber Deck¬
blätter, Spelzen (Glumae); sie besitzen oft nur eine verkümmerte schup¬
pen- oder borstonförmige Blütenhülle, oft gar keine. Der Fruchtknoten
ist oberständig, einfächerig und einsamig und bildet eine trockene Schliefs¬
frucht, Caryopse, deren Keim neben dem grofsen mehligen Endosperm liegt.

Familie Cyperaceae, Halbgräsor, Biod- oder Scheingräser.
Perennierende grasähnliche Gewächse mit oft langem unter dem Erd¬

boden hinkriechendem Ehizom. Der oberirdische Teil des Stengels ist fast
immer knotenlos, im verzweigt und meist dreikantig; die Blätter sind meist
Wurzelblättor mit geschlossener, nicht gespaltener Scheide. Die Blüten
stehen in Ähren, Bispen, Köpfchen in der Achsel eines Dockblättchens
(Spelze), sie sind zwitterig oder diklinisch und dann oft an demselben
Stengel auf verschiedenen Ähren. Bei den zwitterigen Cyporgräsern ist
entweder gar keine Blütenhülle, oder dieselbe besteht nur aus einigen
Borsten. Bei Carex besteht die männliche Blüte aus drei Staubblättern,
die weibliche aus einer schlauchförmigen Hülle, welche den freien, drei¬
narbigen, einfächerigen und einsamigen Fruchtknoten umgiobt. Die Frucht
ist eine Schliefsfrucht.
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Kg. 258.

Oyperus Papyrus L., die .Papyrusstaude, lieferte den alten Ägyptern
das Material zu ihren Schriftrollen, die als Papyros bekannt sind.

Carex arenaria _L., die Segge, liefert das Rhizoma Caricis.

Familie Gramineae, Süfsgräser oder echte Gräser.
Kräuter, selten holzige Stauden (z. B. Bambus), deren walzenförmiger

Stengel, Halm, gewöhnlich an den Knoten mit Anschwellungen versehen ist,
welche meist durch die Basis der Blattscheiden,
oft auch durch den Stengel selbst gebildet
werden. Die Internodien sind hohl. An der
Grenze der getrennten Blattscheide und der
stets ungeteilten Blattfläche befindet sich ein
Häutchen, die Ligula. Die Blüten sind
Zwitterblüten, selten monöcisch und zu com-
plizierten Blütenständen, Ähren oder Rispen,
angeordnet.

Fig. 260.

Zergliedertes Weizenährchen.
x Axe dos Ährchens, g Hüllspelzen,
b, — bj die Deckblätter dor Blüten
(Paleae inferiores) mit Granno gr,
Bx— B8 die ans den Achseln der Deck¬
blätter der Deutlichkeit wegen in der
Richtung der Punkte herausgezogenen
Blüten, ps deren Vorblätter, a An-

theron, I:' Fruchtknoten. (Vergr.)

Rispe des Hafers,, (Avena sativa). S Hauptaxo,
S'Seitenäste, a Ährchen. (V8 der natürl. Gröfee.)
Weizenähre (Triticum vulgare). S Spindel, g die
Ausschnitte derselben, in welcho die Ährchen a

_eingosonkt sind. (Natürl, Gröfse.)

| Einblütiges Ährchen
von Panicum miliaceum.

Co und 0 3 zweite und dritte Hüllspelze,
D Deckspelzo, E Vorspelze. (Vergr.)

Die Blüte steht
(Palm inferior) und
rior). Diese beiden
die Blüte vollständig
oder mehreren an der
die Spicida, welche
mehrere imfruchtbare

in der Achsel eines Deckblattes, der Deckspelze
hat noch ein Vorblatt, die Vorspelze (Palea supe-
Speizen heifsen auch die Blütenspelzon, weil sie
einschliefsen. Solche Blüten sind meist zu zweien

Blütenaxe zusammengeordnet und bilden das Ährchen,
unterhalb dieser Blüten noch gewöhnlich zwei oder
Spelzen, d. h. Spelzen ohne Blüten trägt, die söge-
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nannten Hüllspelzen (Glumae) oder Balgspelzen; sie dienen als ge¬
meinsame Hülle für die ganze Ähre. Die Deckspelze hat stets einen

Fig. 261a.

Roggenähre
(Seeale corealo).

Fig. 261b.

Saceharum officinarum. Gorstenähre
(Honleum districhum).

Mittelnerv, der zuweilen auf dem Rücken der Spelze als Granne (Aristo,)
hervortritt, welche meist gerade, oft aber auch geknickt ist (beim Ruch¬
grase); die "Vorspelze ist häutig und in der Regel zweinervig.
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Das Perigon besteht aus zwei selten drei mit den Spelzen abwech¬
selnden kleinen farblosen Schüppchen, den Saft Schüppchen (Lodieulae),
dann folgen drei, selten zwei oder sechs Staubblätter, deren Äntheren an
den Filamenten lose hin und her schaukeln. Der Fruchtknoten ist ober¬
ständig, einfächerig und hat meist zwei, selten eine oder drei Narben. Die
Frucht ist eine Schliefsfrucht, deren Same viel Endosperm hat und mit
der Fruchthülle, oft auch mit den Spelzen verwachsen ist.

Die Zahl der Blüten in einem Ährchen ist nach den Gattungen ver¬
schieden. Die Ährchen selbst sind bei einigen Gattungen, z. B. Roggen,
Weizen, in zwei Reihen an der Spindel verteilt oder in diese eingesenkt,
der Blütenstand ist dann eine zusammengesetzte Ähre. Bei sehr vielen
Gattungen trägt die Hauptaxe des Blütenstandes verschieden lange, dünne,
oft sich wieder verzweigende Seitenäste, welche an den Enden die Ährchen
tragen, wie beim Hafer, der Blütenstand ist dann als Rispe zu bezeichnen.

Die Gräser bilden die gröfste und am weitesten verbreitete Familie.
Sie lassen sich in folgender Weise gruppieren:

I. Die Ährchen sind einblütig, ohne Axenfortsatz über die Blüte
hinaus und. fallen bei der Reife als Ganzes ab.

Abteil. Mayadeae. Ährchen eingeschlechtig, nicht an der Seite zusam¬
mengedrückt ; die männlichen Ähren stehen in lockeren Rispen an der
Spitze des Halms, die weiblichen unten seitlich am Halm,-zu einem
dicken, von scheiden artigen Blättern umgebenen Kolben vorwachsen.

Zea Mays L. Mais (XXL 3).
Abteil. Andropogoneae. Blütenstand wie bei den Mayadeen, die Ährchen

aber so geordnet, dafs eine männliche Blüte neben einer weiblichen steht.
Saccharum officinarum L. Zuckerrohr (III. 2) (Fig. 261c). Eine

im tropischen Asien heimische, in allen Tropenländern kultivierte
Pflanze mit mehreren bis 4 m hoch werdenden cylindrischen glatten
Halmen, an denen die Knoten nicht hervortreten. Die Stengelglieder
sind nicht hohl, sondern ausgefüllt mit einem saftig schwammigen
Mark, welches reich an Zucker ist. Die am Grunde geschlossenen
Blattspreiten sind bis zu 1,5 m lang, linealisch, pfriemlich zugespitzt,
am Rande scharf gezähnelt, in der Mitte von. einem vorspringenden
Nerven durchzogen, am Grunde statt der Ligula mit einer Reihe
Haaren versehen. Die Blütenrispe ist pyramidenförmig, bestehend aus
niedergebogenen sehr zerbrechlichen Ästen. Liefert den Rohrzucker.

Abteil. Paniceae. Ährchen mit drei bis sechs Hüllspelzen, die erste meist
kleiner als die zweite.

Panieum miliaceiim. Hirse (III. 2).
Abteil. Oryzeae. Ährchen von der Seite zusammengedrückt.

Oryxa sativa. Reis (VI. 2).
IL Die Ährchen sind ein- bis vielblütig mit deutlichen Internodien

zwischen den Blüten; die einblütigen haben meist Axenfortsatz über die
Blüte hinaus. Die Hüllspelzen bleiben bei der Reife stehen.

Abteil. Phalaridoae. Ährchen einblütig mit vier Hüllspolzen und ein-
nerviger Vorspelze.

Phalaris arundinaceae an Ufern, eine Spielart mit weifs gestreif¬
ten Blättern, in Gärten; Anthoxanthum.

Berendes, Der angehende Apotheker. It. lü
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Abteil. Agrostideae. Mit zwei Hüllspelzen und zweinerviger Vorspelze.
Milium; Stipa; Alopecarus; Phleum.

Abteil. Aveneae. Ährchen zwei- bis vierblütig, Deckspelzen meist kürzer
als die Hüllspelzen; auf dem Rücken mit einer geknickten Granne.

Aira; Avena, Hafer (III. 2).
Abteil. Festucaceao. Ährchen drei- bis mehr-, selten einblütig, die

oberste Blüte verkümmert; Granne ohne Knie.
Festuca; Bromus; Poa; Brixa; Arundo Donax.

Abteil. Hordeeae. Ährchen in zwei gegenüberstehenden Reihen.
Seeale cereale L. Roggen. (III. 2.) (Fig. 261a). Die Ährchen sitzen

in Einsenkungen der Spindel eingedrückt in einer Ähre meist in zwei
gegenüberstehenden Reihen. Ährchen zweiblütig mit schmalen Hüll¬
spelzen; die Deckspelzen bleiben bei der Reife stehen.

Triticum L. Weizen (III. 2.) (Fig. 260). Die Ährchen drei- bis
mehrblütig mit eiförmigen Hüllspelzen. Liefert das officinelle Stärke¬
mehl, Amylum; Triticum repens, Quecke, liefert das Rhizoma Grarninis.

Hordeum L. Gerste (III. 2.) (Fig. 261b). Drei einblütige Ährchen
sitzen gemeinsam in einer Einsenkung an der Spindel.

4. Eeihe. Principes.
Ansehnliche monopodial stammbildende Gewächse mit strahlig- oder

fiedorignervigen Blättern; Blüte aktinomorph, dreigliedrig, hypogynisch.
Blüten diklinisch in einfachen oder zusammengesetzten kolbigen Ähren
stehend, besitzen in den meisten Fällen keine oder doch nur eine schup-
penförmige Hülle, nur bei den Palmen ist sie mehr oder weniger aus¬
gebildet. _, -tt,, t. ,Familie Jralmae. raunen.

Die etwa 970 bekannton Arten der Palmen gehören fast alle den
Tropen an; sie sind vom gröfsten Nutzen und weittragendster Bedeutung
für den Menschen. Fast ganze Länderstrecken nähren sich von den Früch¬
ten einzelner Arten, z. B. der Dattelpalme in Indien, Arabien, Persien,
Ägypten; der Kokospalme in der ganzen Tropenwelt. Die Stämme vieler
Arten enthalten reichlich Stärkemehl, z. B. der Sagopalmen auf den Malaien,
welches teils den Eingeborenen als Nahrung dient, teils als Sago in den
Handel kommt. Die Blattknospen von Areca oleracea, Cocos nueifera
werden als Gemüse genossen, der Saft dient zur Bereitung des Palm¬
weins. Von den Blättern mancher Arten stammt der zu Flechtwerk, Hüten,
Matten benutzte wertvolle „Bast" her, der von der Blattscheide von Attalea
funifera (Brasilien) ist unter dorn Namen Piassava bekannt. Die Stämme
der Palmen liefern Bauholz.

Meist baumartige Gewächse mit einlachem Stamm, dessen Krone ein
dichter Blätterbüschel bildet. Der gröfsere Teil des Stammes nach oben
zu ist mit den Resten abgefallene!' Blätter, welche hier Wedel genannt
werden, besetzt. Die Blätter sind entweder fächerförmig (Fächerpalme)
oder fiederförmig (Fiederpalme), so geformt durch Zerreifsen der Blattspreite.
Die Blüten sind monöcisch oder diöcisch und stellen an einem einfachen
oder verästelten Kolben (Spadix), der im Knosponzustande von einer ge¬
meinsamen Hülle (Spatha) umschlossen wird. Es herrscht bei ihnen die
Sechszahl. Sie sind vollständig veranlagt, durch Fehlschlagen der Staub¬
blätter oder Stempel werden sie fast regelmässig diklinisch oder polygamisch.
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Die Früchte sind Beeren oder Steinfrüchte, deren Samen in einem sehr
grofsen, weichen oder hornartigen, anfangs milchigen, später oft inwendig
hohlen Eiweifs einen sehr kleinen Keim enthält.

Unterfamilie Coryphoideae.
Abteil. Phoeniceae.

Phoenix dactißifera L.,
Dattelpalme (XXII. 3); Co-
pernieia cerifera liefert
vegetabilisches Wachs; Li-
vistonia, Corypha L. liefert
Sago nnd Flechtmaterial.
Unterfamilie Borassoideae.

Borassus fhi belliformis
liefert Palmwein (Toddy), Lo-
doicea auf den Seychellen die
grofsen Nüsse.
Unterfamilie Lepidocaryoideae.

Manritia- und JRaphia-
arten liefern Wein; Sagus
(Metroxylon), Rumphii, wild¬
wachsender Sago, Galamus
Rotang L., spanisches Rohr,
G. Draco, Willdw. liefert
Drachenblut (aus den Früch¬
ten).

Unterfamilie Ceroxyloideae.
Abteil. Areceae.

Areca Gatechu L., die
Betelpalme (XXI. 6). Ein
schlanker etwa 12— 15 m
hoher Baum Ostindiens und
der malaiischen Inseln mit
geringeltem Stamm. Zwi¬
schen den Blättern, deren
verschmolzene Endfiedorn
durch den gestutzten, aus^

Ms. 262.

Livistonia australis (emo Fächerpalme).

gefressen gezähnten Rand auffallen, hängt der reichverzweigte Blüten¬
kolben mit abstehenden Ästen. Blüten diklin; die männlichen haben ein
dreiblätteriges äufseres und ebensolches inneres Perigon, das Androecoum
besteht aas drei bis sechs bis neun Staubblättern und einem in der
Mitte stehenden Fruchtknotenrudiment. Bei den weiblichen Blüten finden
sich gleichfalls zwei getrennte dreiblätterige Perigonkreise, welche das
durch Staminodien angedeutete Androeceum und einen Fruchtknoten mit
drei sitzenden Narben umgeben. Die Frucht ist eine Beere mit faserig
fleischigem Pericarpium. Der Same enthält Endosperm. Liefert die
oftizinellen Samen Semina Arecae als Betelnüsse.

Areca (Oreodoxa) oleracea liefert Gemüse und Wein.
10*
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Abteil. Oocoineae:
Elaeis guineensw Jacq. liefert das Palmöl, Cocos nitcifera L. die

Kokosnüsse, das Endosperm wird als Milch genossen oder als Copra
zur Ölgewinnung in den Handel gebracht.

^'8- -"^ Unterfamilie Phytelephantoideac.
Phytelephas macrocarpa liefert das

vegetabilische Elfenbein (das harte Endo¬
sperm).

5. Reihe. Synanthae.
Tropische, den Palmen ähnliche Ge¬

wächse mit nackter oder schuppenförmi-
ger fleischiger Blütenhülle.

Eamilie Cyclanthaceae.
Die männlichen und die weiblichen

Blüten sind am innern Kolben verteilt.
Carludovica palmata liefert in den

jungen Blättern das Material für die
echten Panamahüte.

Kokosnufö.
Cocos nueiiera, der Länge nach durchschnitten.

a äufsere, b innere Schicht der Fruchtschale,
c Samenschale, d Samenoiweifs, e Keim,

FHöfcle im Sameneiweils, welche die Milch enthält.

6. Reihe. Spathiflorae. Kolbenblütigo.
Pflanzenbildung meist sympodial, sel¬

ten einen Stamm bildend. Blüten mit Peri-
gon oder nackt, drei- bis zweigliedrig, oft
sehr reduziert, stets in einem von einem
Hochblatt (Spatha) umschlossenen Kolben.

Familie Araceae, Arongewäcbse.
Die sympodial gebildeten Stämme sind entweder unterirdisch als

Knollen, Bhizome oder oberirdisch. Die letzteren meist kletternd an
Bäumen, mit Luftwurzeln. Blätter sehr mannigfaltig, meist in Scheide,
Stiel und Spreite zergliedert mit oft netzartiger Nervatur. Im Gewebe
einiger befinden sich Milchsaftschläuche. Blüten zwitterig oder eingeschlech¬
tig, zwei- bis dreigliedrig, oft reduziert auf ein Staubblatt oder ein Karpell.
Die männlichen Blüten stehen am oberen, die weiblichen am unteren Teil
des Kolbens. Die Frucht ist meist eine Beere.

Unterfamilie Pothoidcao.
Pflanzen ohne Milchsaftschläuche, Blüten zwitterig.

Acoreac:
Acorus Calamus L., Kalmus (VI. 1). Das oft über ein halbes Meter¬

lange und mehr als fingerdicke schwammig-fleischige Khizom treibt viele
Büschel von langen, senkrecht aufstrebenden, schmal linealischen, zuge¬
spitzten Blättern, welche scheidenartig beginnen; über die Scheide setzt
sich die lebhaft grün gefärbte Spreite vom Mittelnerven und parallelen
Seitennerven durchzogen fort. Den blühenden Sprofs bildet ein dreikantiger
Schaft mit dem Kolben, welcher durch eine Spathe, als laubblattartige Fort¬
setzung des Schaftes beiseite geschoben wird. Der Kolben ist bis zur Spitze
dicht mit Blüten besetzt, welche dreizählig sind. Perigon und Staubblätter
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sind frei, der Frachtknoten ist oberständig
mit punktartiger Narbe. Offizinell ist das
Rhizoma Calami.

Unterfamilie Monsteroideae.

Tropische Pflanzen ohne Bedeutung.
Unterfamilie C a 11 o i d e a e.

Land- oder Sumpfpflanzen mit meist
netznervigen, selten parallelnervigen Blättern
und Milchsaftschläueben in den Fibrovasal-
strängen. Blüte meist zwitterig.

Calla palustris mit parallelnervigen
Blättern und weifser Spathe, in Sümpfen.

Unterfamilio Lasioideae.
Tropische Pflanzen ohne Bedeutung.

Unterfamilie P h i 1o d e n d r o i d e a e.
Zantedeschia qethiopica (Calla), beliebte

Zierpflanze mit weifser Spathe.
Unterfamilie Colocasioideae.

Colocasia, Galadium, verbreitete Zier¬
pflanzen.

Unterfamilio Aroideae.
Land- oder Sumpfpflanzen meist mit

Kolben und netznervigen Blättern. Blüten
diklinisch, meist ohne Perigon.

Arum maeulatum, Aronsstab (XXI. 6.),
stellenweise häufig in Wäldern, eine grofse
Spathe hüllt den Kolben ein.

Unterfamilie Pistioideae.
Tropische Gewächse ohne Bedeutung.

Familie Lemnacoao.
Thallusartiger Vegetationskörper frei im

Wasser schwimmend. Blüten eingeschlechtig,
monöcisch, nackt, die männliche besteht aus
einem Staubblatt, die weibliche aus einem
Fruchtknoten.

Lemna trisulca, Wasserlinse, häufig
auf Teichen und Pfützen, schwimmend oder
untergetaucht.

7. Keine. Farinosae.
Blüten mit Kelch und Krone oder

einfachem Perigon, letzteres ist zuweilen
kolchartig, kann auch ganz fehlen. Die
einzelnen Blütenteile dreizählig. Frucht¬
knoten ober- oder unterständig, Same mit
mehligem Endosperm.

Kg. 264.

Acorus Calamus.
A ganze Pflanze (verkleinert), B Kolben,

0 Blüte, D Diagramm derselben, E Längsschnitt
des Fruchtknotens, F Samenanlage.

(nach Luerssen.)
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Familie Eestionaceae.
Tropische Pflanzen ohne Bedeutung.

Familie Eriocaulaceae.
Tropische Pflanzen ohne Bedeutung.

Familie Bromeliaceae.
Meist krautartige Pflanzen mit gewöhnlich grundständigen, breit-

scheidigen, oft rinnenförmigen dornig gezähnten Blättern. Blüten hetero-
ehlamydeisch (mit Kelch und Krone), in Ähren oder Bispen, Kelch kraut¬
artig oder lederartig, Fruchtknoten ober-, unter- oder halbunterständig,
Samenanlage anatrop. Frucht eine Beere.

Ananas salivus. Die Beeren verschmelzen am Blütenstand unter sich
mit der Axe und den fleischigen Deckblättern zu einer Scheinfrucht, durch
welche die Axe hindurchwächst und von einem Blattbüschel gekrönt wird.
Im tropischen Amerika, häufig kultiviert.

Familie Pontederiaceae.
Tropische Pflanzen ohne Bedeutung.

8. Keine. Liliiflorae. Lilienblütler.
Die Blüten sind meist ansehnlich, grofs, stehen einzeln oder in ver¬

schiedenen Blütenständen, ihre Teile sind drei- bis sechszählig, selten zwei-
bis vierzählig. Die beiden Perigonkreise sind kronenartig, der Fruchtkno¬
ten ist ober- oder unterständig, der Embryo liegt in knorpeligem oder
fleischigem Endosperm.

Familie Juncaceao. Binsengewächse.
Meist perennierende Kräuter mit unterirdischem Bhizom, selten ober¬

irdischem Stamm, schmalen, bandartigen oder röhrigen Blättern und man¬
nigfachen Blütenständen. Blüten homoiochlamydeisch, das Perigon besteht
aus sechs trockenhäutigen spelzenartigen Blättchen; meist sechs Staub¬
blätter, Fruchtknoten clroifächerig mit fadenförmigen Narben. Same liegt
in mehligem Endosperm.

Juncus, Binse, Luzula.

Familie Liliaceae. Liliengewächse.
Krautartige, selten baumartige (einige Aloearten) Gewächse von sehr

verschiedener äufserer Gestaltung. Viele haben einen verkürzten unter¬
irdischen Stengel (Zwiebelgewächse). Die Blüten stehen selten einzeln,
meist sind sie zu Köpfen, Bispen, Dolden oder Trauben vereinigt; sie sind
regehnäfsig, haben ein sechszipfeliges Perigon oder sechs bunte Blüten¬
blätter, sechs Staubblätter und einen dreifächerigen, aus drei Fruchtblättern
gebildeten, oberständigen Fruchtknoten mit langem Griffel und dreiteiliger
Narbe. Die Frucht ist eine Kapselfrucht.

TJntorfamilie Melanthioideae.
Rhizom oder Zwiebelknolle mit endständiger Inflorescenz. Antheren

extrors, oder intrors, d. h. die beiden Antherorenhälften konvergieren
nach der Ober- oder Unterseite des Staubblattes. Die Frucht eine septieide
Kapsel, nie eine Beere.
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Abteil. Veratreae: Stengel beblättert.
Sehoenoeaulonofficinale liefert Semen Sabadillae.

Veratrum album L. (VI. 3). Weifsei' Mefswurz. Das etwa daumendicke
und fingerlange Bhizom treibt einen kräftigen, cylindrischen, hohlen Haupt¬
stamm, der mit schönen längsgefalteten Blättern besetzt ist. Blütenstand
eine Rispe, sich aus schmalen Deckblättern verzweigend. Die festsitzenden
Blüten haben ein innen weifses, aufsen am Grunde grünliches Perigon,
dessen Zipfel sich sternförmig ausbreiten. Staubblätter dem Perigongrundo
eingeheftet, die nach oben gerichteten Antlieren breiten sich später zu einer
Platte aus. Fruchtknoten oberständig, läuft in die hornförmig nach aufsen
gekrümmten Griffel mit stumpfer Narbe aus. Die reifen schwarzbraunen
Kapseln umschliefsen zahlreiche längliche, flache blafsbraune Samen.

Ofnzinell das Iihizoma Veratri.
Abteil. Colchiceae: Schaft verkürzt unterirdisch, Blätter grundständig.

Colchicum autumnaleL. _ „. „„,
Fig. 265.(VI. 3.) Herbstzeitlose. Eine

ausdauernde Pflanze auf
feuchten Wiesen, wo sie
im September und Oktober
blüht. Die Blätter und zwi¬
schen ihnen der Schaft mit
den Ivapseln erscheinen erst
im nächsten Frühjahr. Der
Stengel ist zur Blütezeit
unterirdisch, kurz, dünn
(Fig. 265 k'), sitzt neben
einer älteren Knolle (k) und
trägt einige noch wonig ent¬
wickelte Blätter (l'l"j und
eine oder zwei Blüten (b b').
Die sechsPerigonblätter sind
zu einer langen Bohre vor¬
wachsen, welche über den
Frachtknoten hinweg aus
der Erde emporwächst und
in den sechsteiligen lila oder
blafsrot gefärbten Saum on-

Die sechs ungleich
Staubblätter sind

paarweise am Grunde der
Perigonzipfel eingefügt. Die
länglichen Fruchtknoten,
welche während des Win¬
ters im unterirdischen Teil
verborgen bleiben, haben
sehr lange Griffel, welche
die Staubblätter, aber nicht
die Peringonzipfel über-

digt.
langen

Colchicum autumnale.
Der unterirdische Teil einer blühenden Pflanze (natürl. Grüfse).

A von vorn gesehen, B im Längsschnitt,
h eine braune allgemeine Haut, st der vorjährige unterirdische
Stengel, k dessen unterer Teil, die mit Reservestoffen gefüllte
Ejiolle, wh deren Basis mit Wurzeln w; links ein Seitensprofs
der Knolle k, die blühende Pflanze, b b' die Perigonröhren,
1' 1" dio Laubblätter, s s' deren Scheidenblätter, k' das mittlere
Stück (Stengel), welches im folgenden Jahre zur Knolle wird mit
oinor Knospenanlage k", dor Knolle des zwoitfolgenden Jahres.
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Im Frühjahr schwillt der unterirdische Stengel an seiner Basis (k')
knollig an und wächst, so dafs die Blätter (l'l") und die Kapsel aus dem
Boden hervortreten. An seinem Grunde wächst ein Seitensprofs (k")

hervor, der im Herbst Blüten und im
Kg- 266. folgenden Frühjahr gleich dem ersten

Samen erzeugt.
Offizineil: Semen Colchiei.

Abteil. Asphodeleae.
Abteil. Hemerocallideae.
Abteil. Aloineae.

Aloe (VI. 1.), Kräuter, Sträucher und
Bäume der Tropen. Die Blätter sitzen
meist rosettenartig gedrängt bei don
Bäumen an der Spitze des Stammes
bezw. der Zweige. Sie sind meist stengel-
umfassend, ungestielt, aus der Scheide

gehen sie unmittelbar in die
dicke, fleischige, linealische
oder abgerundete oder sich
allmählich zuspitzende, ober-
seits rinnige, bald warzige,
bald glatte, bald rauhe Spreite
aus, welche keine Nervatur
zeigt und am Rande oft mit
starken, gekrümmten Zähnen
besetzt ist. Die Blüten stehen
axillär inTrauben oder Rispen,
das Perigon ist verwachsen¬
blätterig, röhrig mit sechs¬
zipfeligem Saum; die Staub¬
blätter sind auf dem Blüten¬
boden eingeheftet, meist kürzer
als das Perigon, der drei¬
fächerige vom dreikantigen
Griffel gekrönte Fruchtknoten
hat in jedem Fache viele
Samenknospen, welche zu
scharfrandigen oder geflügel¬
ten Samen auswachsen.

A. africana MM. und andere Arten liefern die Aloe.,

Aloe vulgaris.

Aloe ferox MM.
den eingetrockneten Saft der Blätter.

Unterfamilie Alloideao.
Kurzes Rhizom oder Zwiebel. Der Blütenstand ist eine aus verkürz¬

ten Schraubein gebildete Scheindolde, welche von zwei breiten Hüllblät¬
tern umschlossen wird.

Allium Gepa (VI. 1), Küchenzwiebel, A. sativum, Knoblauch,
A. Porrum, Porree, A. Schoenoprasum, Schnittlauch, A. ascalonicum, Scha¬
lotte, A. victoriale, Allermanns-Harnisch liefert das Bhizoma Victoriaiis.
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Unterfamilie Lilioideae.
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Zwiebelgewächse; die Blüten stehen in endständigen Trauben; Porigen
monopetal oder getrenntblätterig; Antheren intrors, d. h. die beiden An-
therenhälften konvergieren nach der Unterseite des Staubblattes. Frucht eine
loculicide Kapsel.

Abteil. Tulipeae:
Lilium, Lilie, Tulipa, Tulpe, Fritillaria imperialis, Kaiserkrone (VI. 1.)

Abteil. Scilleae:
Hyacinthus, Hyacinthe.

Urginea maritima (Scilla) Baker. (VI. 1). Meerzwiebel. Grofse, saftige,
grüne oder braunrote oberirdische Zwiebel mit vielen sehr langen zugespitz¬
ten fleischigen, bläulich grünen Blättern und langem Blütenschafte, welcher
in reich und dicht besetzter Blütentraube endigt. Die einzelnen Blüten stehen
in den Achseln lanzettlicher Deckblätter, welche auf dem Bücken mit sporn¬
artigem Höcker versehen sind. Staubblätter der Basis der Berigonblätter
eingefügt. Fruchtknoten dreifächerig', enthält in zwei Beihen die Samen¬
knospen. Frucht eine Kapsel. An den Küsten des Mittelmeeres, am Kap,
auf den kanarischen Inseln u. s. w.

Offizineil ist Bulbus Scillae.

Unterfarailio Dracaenoideae.

Rhizom mit grundständigen Blättern oder aufrechter Stamm mit be¬
blättertem Schopf und Dickenwacbstum.

Dracaea Draco, Drachenbaum liefert Drachenblut.

Unterfamilie Asparagoideae.

Das unterirdische Rhizom endigt in oberirdische Blütenzweige oder
verzweigt sich in der Erde und entwickelt seitliche Blütenzweige. Frucht
eine Beere.

Abteil. Asparageae:
Asparagus officinalis, Spargel (die jungen Sprossen dienen als Gemüse).

Abteil. Convallarieac:
Convallaria majalis, Maiglöckchen (YI. 1), liefert Convallamarin und

Convallarin.
Abteil. Parideae:

Paris quadrifolia, Einbeere (VIII. 4).

Unterfamilio Ophiopogonoideae.

Tropische Pflanzen ohne Bedeutung.

Unterfamilie Luzuriagoideae.

Tropische Pflanzen ohne Bedeutung.

Unterfamilio Smilaeoideae. Similaxgewachse.

Sträucher oder Halbsträucher- mit kletternden Zweigen und drei- bis
fiinfnervigen netzaderigen Blättern. Blüten kloin in achselständigen Trauben
oder Dolden oder in endständigen Bispen.
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Smilax officinalis, Kth., 8. syphilitica, Humb. otBonpl., S. psendo-
syphilitica, Kth., S. medica, Schlchtd. (XXII. 6).

Immergrüne Sträucher meist im tropischen Südamerika mit hin und
hergebogenem oft stacheligem Stengel, deren wechselständige gestielte
Blätter rechts und links am Blattstielgrunde eine Iiankc haben. Blüten

Fig. 267.

Smilax pseudosypliilitica (nach Borg und Schmidt).

diöcisch. Das unscheinbare Perigon besteht aus zwei gleichartigen drei-
zähligen Kreisen völlig freier Blattei'. In den männlichen Blüten besteht
das Androeceum aus sechs Staubblättern, die aber oft bis zu zwanzig ver¬
mehrt sind. In den weiblichen Blüten ist das Androeceum durch (bis sechs)
Staminodien angedeutet. Der Fruchtknoten ist oberständig, aus drei Kar¬
pellen gebildet, mit drei Narben. Frucht eine kugelige Beere.

Offizinell: Radix Sarsaparillae.

Familie Amary llidaceae, Amaryllisgewächse.
Familiencharakter den Liliaceen ähnlich. Zwei Perigonkrcise, beide

kronenartig. Staubblätter sechs, deren Anthoren intrors. Bei einigen ist
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die Blutenhülle unten in eine Röhre verschmolzen, an derem Saume sich
blattartige Anhängsel als Paracorolla finden, z. B. bei Nareissus. Die Frucht
eine fünfspaltige Kapsel oder eine Beere.

Unterfamilie Amaryllidoideae.
Zwiebel. Blütonschaft blattlos mit Einzelblüte oder mit einem von

einem Hüllblatt umgebenen doldenartigen Blütenstande.
Galanthus, Leucoium vernurn, Schneeglöckchen, Nareissus.

Unterfamilie Ägavoideae.
Rhizom mit dichter Bosotte fleischiger grofser Blatter. Blutenstand

traubig oder rispig.
Agave americana (Aloe genannt) in Südeuropa akklimatisiert.

Familie Taccacoae.
Tropische Gewächse. Taceaarten liefern Arrow-Root.

Familie Dioscoreae. Yamspflanzen.
Tropische Gewächse. Dioscorea Batatas liefert die stärkemehlhal-

tigo Yamswurzel.
Familie Iridaceae. Schwertlilien.

Kräuter mit ausdauerndem, kriechendem Wurzelstock, selten mit
Zwiebeln und einjährigem Blütenschaft. Perigon kronenartig, Staubblätter
drei; Fruchtknoten unterständig, dreifächerig. Frucht eine fachspaltige
Kapsel. Same mit hartem Endosperm.

Unterfamilie Crocoideae. Safranpflanzen.
Zwiebelgewächse mit sehr kurzem unter¬

irdischem Stengel; dieser treibt oberirdische Blätter
und schliefst mit einer Blüte ab, deren Frucht¬
knoten tief in der Erde bleibt. Die Perigonröhre
ragt aus dem Boden hervor und breitet sich in
einen sechszipfeligen Saum aus, an dessen Grunde
die drei Staubblätter inseriert sind. Die drei Nar¬
ben sind fleischig und enden mit zerschlitztem,
gezähneltem Rande. Oft stehen ein oder mehrere
axilläre Blüten um die Terminalblüte.

Crocus sativus L. (III. 1), Safran. Die Zwie¬
beln werden von nufsbraunen parallelfaserigen
Scheiden locker umhüllt. Den Stengel umgeben
unterwärts fünf bis sechs häutige Niederblätter
und sechs bis neun linealische Laubblätter. Das
Perigon der über die scheidigen Hochblätter
nur kurz hervorragenden Blüte ist blafsviolett
mit dunklen Streifen. Aus dem bärtigen Schlünde
ragen die Staubblätter mit langen bärtigen An-
theren und die dunkel orangeroten, unterwärts
gelblichen gebogenen Narben heraus.

Die Narben sind als Crocus offizinell.

Fig. 268.

Crocus" sativus.
1 Blühende Pflanze. 2 Diagramm
der Blüte. 8 Gcöffneto Kapsel.
4 Narbo. 5 Same. 6 Derselbe

durchschnitten (nach Moellor).
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Fig. 269.

Unterfamilie Iridoideae.
Krautartige Pflanzen mit ausdauerndem kräftigem, stellenweise etwas

verengtem Bhizom, aus dem sich senkrecht aufsteigend die breiten schwert¬
förmigen spitzen reitenden Blätter und zwischen ihnen
die Axe des Blütenstandes erheben. Die Blüten sind
ansehnlich grofs, aktinomorph, zwei oder mehrere
von einem Tragblatt umschlossen zu einem Bluten¬
stände geordnet. Die Hochblätter sind meist kraut¬
artig grün, selten trockenhäutig (bei Iris florentina
am Bande trockenhäutig, bei Iris pallida ganz
trockenhäutig). Das Perigon ist sechsblätterig, am
unteren Teil röhrig verwachsen; die drei äufseren
Blätter (Abschnitte) sind breit, kronenartig und zier¬
lich zurückgeschlagen, ihr Grund ist auf der Innen¬
seite oft mit einem Barte besetzt. Die Narben sind
blumenblattartig ausgebildet und bedecken mit ihrer
konkaven Aufsenfläche die vor ihnen stehenden
Staubblätter. Fruchtknoten unterständig. Frucht eine
Kapsel.

Iris germanica, L., I. pallida, Link und I.
florentina, L. (III. 1.) im südlichen Europa liefern
das Khizoma Iridis florentinae.

9. Reihe. Scitamineae. Gewürzschilfe.

grofson inStattliche tropische Kräuter mit
der Knospenanlage zusammengerollten fiedernervi
gen Blättern. Blüten meist zvgomorph mit doppel¬
tem Perigon, homoiochlamvdeisch oder heterochlamy-
deisch, dreizählig, häufig mit bedeutender Keduktion
des Androeceums. Fruchtknoten unterständig, ein-
bis dreifächerig; Frucht eine Kapsel oder Beere.
Same mit reichlichem Perisperm.

Familie Musaceae. Bananen- oder Pisanggewachse.
Aus unterirdischen Wurzelstöcken treiben saf¬

tige, krautartige Stengel mit oft mehrere Meter langen
Blättern. Die Blüten in meist ährenförmigen Blüten¬
ständen in der Achsel grofser oft gefärbter Deck¬
blätter. Perigon sechsblätterig, kronenartig, ein

oder zwei Zipfel sind lippenartig; von den sechs Staubblättern sind nur
fünf fertil, das sechste fehlt oder ist steril.

Musa sapientum, M. paradisiaca liefern die Bananen, von Musa
texUlis stammt der Manilahanf (die Fibrovasalstränge).

Diagramm der Irisblüte
und Blüte nach Wegnahme der

Perigonblätter.
s Blütenstiel, f Fruchtknoten,
r Perigonröhre, p a Insertion der
äufseren, p i der inneren Perigon¬
blätter, st Staubblatt, a Anthere,

n die drei Narben.

Ingwergewächse.Familie Zingiberaceae.
Perennierende Kräuter der Tropen mit oft knolligem Rhizom. Die

Blätter mit Scheide, Stiel und lanzettförmiger Spreite. Blütenstand einfach
oder zusammengesetzt in den Achseln von Hochblättern. Blüten zygomorph.
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Perigon doppelt, dreizählig, der äufsere Blattkreis röhrenförmig, aufge¬
schlitzt, der innere nur am Grunde röhrenförmig. Yon den Staubblättern
ist nur eines des inneren Kreises fertil, die beiden andern sind zu einem
kronenartigen Gebilde, dem Labellum, verwachsen. Der äufsere Staub¬
blattkreis fehlt entweder oder die zwei hinteren kommen als Staminodien
vor. Das Gynaeceum besteht aus drei Fruchtblättern, welche einen drei-
fächerigen unterständigen Fruchtknoten bilden mit einfachem Griffel und
verschieden gestalteter Narbe. Frucht meist eine Kapsel mit drei Klappen,
Same mit mehligem Endosperm und meist mit Arillus. Alle Pflanzen
dieser Familie zeichnen sich aus durch einen reichen Gehalt an äthe¬
rischem Öl.

Fig. 270.Abteil. Hedychieae:
Gurcuma longa L.

(I. 1.) liefert das Ehi-
%oma Curcumae.

Gurcuma Zedoaria
Eosc. Eine auf Ceylon
kultivierte Pflanze mit
knollenförmigem Wur¬
zelstock und grundstän¬
digen Blättern, welche
aus kurzem Scheiden¬
stiel eine lanzettliche
Spreite mit stark ver¬
schmälertem Grunde
entwickeln und neben
der Mittelrippe beider¬
seits einen dunkelpur¬
purnen Längsstreifen
haben. Der seitenstän¬
dige Blütenstand ent¬
wickelt sich vor dem
Aufbrechen der Laub¬
blätter. Der Blüten¬
schaft ist mit stumpfen
Scheideblättern besetzt,
fn den Achseln der
breit verkehrt eiför¬
migen Deckblätter ent¬
wickeln sich die Blüten ■■
mit hellgelber Farbe.

Liefert das Rhi-
zoma Zedoariae. , ,

Gurcuma Zedoaria (nach Koehler).
Abteil. Zingibereae:

Alpinia Galanga Willd. und A. officinarum,, Hance (I. 1.) liefern das
Bhizoma Galangae. Alpinia officinarum Hance. Eine auf der Insel Hainan
und in China wildwachsende Pflanze mit meterhohem Stengel und zwei¬
zeiligen Blättern, welche eine lange mit einem spitzlichen grofsen Häutchen
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endende Scheide haben. Die Spreiten sind lanzettlich, glänzend und glatt,
gegen den Grund sich verengend, ohne einen Blattstiel zu bilden. Der end¬

ständige Blütenstand ist

Kg. 271.
eine Bispe. Die grünen
Deckblätter der Blüten
bilden mit dem Vorblatt
eine Scheide. Die zygo-
morphe Blüte hat ein
röhriges weifses äufseres
Perigon, das innere gleich¬
falls röhrige geht in drei
stumpfe Lappen aus, von
denen der hintere der
gröfsere und breitere ist.
Die Lippe der Blüte ver¬
läuft in einen ganzran-
digen schwach zugespitz¬
ten Lappen. Das Perigon
ist "woifs mit roten ver¬
schieden verlaufenden
Streifen. Ein fruchtbares
Staubblatt, der Frucht¬
knoten ist meist filzig
behaart.

Ammonum Melegueta
liefert das Semen Para-
disi.

Zingiber ofßeinale
Bosc. (I. 1.). Ingwer¬
pflanze. Ein Gewächs
des südlichen Asiens
und Japans. Aus knolli¬
gem Wurzelstock er¬
heben sich meterhohe
Triebe mit lanzettlichen

Blättern, zwischen denen die Blütentriebe mit endständiger ovaler Ähro
entspringen. Die achsclständigen Blüten haben ein einseitig aufgeschlitztes,
dreizähnig endendes kurzröhriges äufseres und ein grüngelbes mit braun¬
violetten Punkton geziertes inneres Perigon.

Liefert das BJiizoma Zingiberis.
Mettaria Cardamomum White et Maton (I. 1. L.). Eine an der

Malabarküste heimische, auf Ceylon kultivierte Pflanze mit grofsen lanzett¬
förmigen Blättern, welche durch die langen sich einander umschliefsenden
Scheiden einen Scheinstamm bilden. Die Blütontriebe legen sich horizontal
über den Boden, sind unterwärts mit Schuppenblättorn besetzt, welche
oben in Deckblätter des rispigen Blütenstandes übergehen. Die Krone
ist grünlich weifs mit blaugeaderter Lippe, welche ganzrandig oder
schwach dreilappig ist. Aus dem Perigonschlunde ragt die Anthere des

Alpinia officinarum (nach Koehler).
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einen Staubblattes hervor und littst die Spitze des von ihr umschlossenen
Griffels sehen. Liefert die offizineilen Früchte, Fructus Cardamomi.

Fig. 272. Fig. 273.

Zingiber ofiicinale.
Links eine Blüte.

(nach Berg" und Schmidt.)

Elettaria Cardamomum.
A Blatt. B Blütenstand. J Querschnitt des Samens.

p Perisperm, e Endosperm, em Embryo.
(nach Borg nnd Schmidt.)

Tropische Pflanzen.
Familie Cannaceae.
Canna indica eine Zierpflanze.

Blättern,
Familie Marantaceae.

Ausdauernde Kräuter mit zweizeiligen fiedernervigen .blättern, am
Stiele mit einer Anschwellung. Die Blüten stehen zu zweien in den
Hochblattachseln. Blüten heterochlamydeisch. Von den fünf Staubblättern
hat eins nur eine halbe Anthere, die andern vier sind Staminodien.
Fruchtknoten dreifächerig.

Maranta arundinaeeae ("Westindien) liefert das echte Arrow Root.

10. Ecihc. Mikrospermae.
Blütenteile cykliseh, homoiochlamydeiseh oder heterochlamydeisch,

dreigliederig, häufig mit bedeutender Reduktion. Fruchtknoten unterständig,
dreifächerig; Same sehr klein ohne Endosperm.

Familie Burmanniacea.
Tropische Pflanzen ohne Bedeutung.

Familie Orchidaceae.
Kräuter mit unregelmäfsiger Blüte

eine büschelförmige
Knollen bestehendes Rhizom.

Die einheimischen Arten haben
zwei kugeligen oder gelappten

Der Stengel ist krautartig, einjährig. Die
Wurzel oder ein aus zwei kugeligen oder gelappten
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Blätter sind stengelumfassend oder mit scheidenförmiger Basis versehen,
immer ganzrandig, meist lanzettlich, saftig und fleischig, selten schuppen-
förmig. Die Blüten stehen meist in Ähren, Trauben oder Rispen, selten
einzeln. Die sechsblätterige Blutenhülle ist kronenartig und bestellt aus
zwei dreizähligen Blattkreisen, von denen der eine (innere) fast immer
unregelmäfsig ist, da sein oberes Blatt eine oft gespornte Honiglippe (La-
bellum) bildet und die übrigen fünf dann den Helm darstellen. Der
Fruchtknoten ist unterständig, in der Begel lang und wird aus drei Frucht¬
blättern gebildet; er ist spiralig gedreht, dadurch hängt die Honiglippe
nach unten, daher auch ihre Bezeichnung als Unterlippe. Von den Staub¬
blättern wird nur eins, das vordere des äufseren Kreises, selten die vor¬
deren des inneren Kreises (bei Cypripedium) entwickelt. Die Staubfäden
sind mit dem Griffel zu einer Säule (Gynostemium) verwachsen, bei nur
einem Staubblatt sitzt dieses dem Labelluni gegenüber, bei zweien steht
je eins an der Seite der Narbe. Der Pollen zerfällt selten zu einzelnen
Körnern, meist bleiben sie zu je vier (Tetraden) oder zu Massen miteinan¬
der vereinigt. Bei der Bestäubung, die nur durch Insekten erfolgen kann,
bleiben diese Pollenmassen mittelst eines klebrigen Teils der Narbe, des
Rostellum, am Insektenrüssel haften und werden so in andere Blüten
übertragen (Fig. 274a u. 275). Die Frucht ist eine Kapsel, die zahlreichen
sehr kleinen eiweifsloson Samen haben keine Samenlappen.

Fig. 274
Fig. 275.

Blüte yon OrcMs mascula.
f der gedrehte Fruchtknoten,
aaa die drei äufserenPerigon-
blätter, ii die zwei inneren,
1 das dritte innerePerigonblatt,
Labollum mit dem Sporn sp,
p die Polionsäcke, n die Narbe.

Diagramme von Orchisblüten.
B von Cypripedium.

Staubblätter sind Staminodien.

Blüte von Epipactis latifolia
nach Wegnahme der Perigonteile

mit Ausnahme des I.abolLums.
fk Fruchtknoten, 1 Labcllum,

n Narbe, cn Konnektiv der An-
thero, p dio beiden Pollenmassen,

h Rostellum, x die beiden
Staminodien (nach Prantl).

Unterfamüie Diandrae.
Die beiden paarigen, selten alle Staubblätter dos inneren Kreises sind

fertil, das unpaare des äufseren Kreises ist Staminodium oder auch fertil.
Alle drei Narben befruchtungsfällig.

Abteil. Cypripediae:
Cypripedium Galceolus. Frauenschuh. Kriechendes Ehizom mit breiten

eiförmigen Blättern. Perigonblätter braunrot gefärbt, das gelbe Labellum
bildet einen schuhförmigen Sack.

Unterfamilie Monandrae.
Die beiden seitlichen oder alle Staubblätter des innern Kreises sind

Staminodien oder fehlen. Das unpaare des äufseren Kreises stets fertil.
Nur dio seitlichen Narbenlappen sind befruclitungsfähig, der unpaare
Lappen rudimentär oder zum Kostellum umgebildet.
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0. tnili-
(XX. 1)

Abteil. Ophrydeae:
Ophrys mit zierlichen Blüten; Orchis Moria L., 0. mascula L

taris L. mit ungeteilten Knollen, 0. latifolia L., 0. niacidata L,
mit geteilten Knollen; Himanlhoglossum.

Die Orehisarten liefern die offizinellen Tubera Salep.
Abteil. Neottieae:

Vanilla planifolia Andr. (XX. 1.) Vanillepflanze. Eine in Mexiko
heimische und kultivierte Pflanze mit bis in die Baumwipfel kletterndem
dickem fleischigem kah¬
lem Stengel, der sich
mit Luftwurzeln an die
Baumrinde anheftet. Die
ab wechselnden fleischigen
Blätter sind länglich oval
bis länglich lanzettlich,
zugespitzt, durch Längs¬
rippen leicht gestreift.
Die Blüten sind durch
den langen Fruchtknoten
scheinbar gestielt, die Pe-
rigonblätter gelblichgrün,
länglich lanzettlich. Die
Lippe ist etwas kürzer
als die übrigen Perigon-
blätter, mit schwach drei¬
lappigem Saum. Die Grif¬
felsäule ist etwas kürzer
als die Lippe, halb stiel¬
rund, auf der vorderen
flachen Seite fein behaart.
Frucht eine Kapsel.

Liefert die offizi¬
nellen Früchte, Fructus
Vanülae.

Cephalantera; Epi-
pactis; Neoüia nidus avis.

Abteil. Liparideae:
Malaxis; Corallior-

rhiza.
Zahlreiche andere

Gattungen gehören den
Tropen an.

Fig. 276.

Vanilla planifolia. '/» der natiirl. Gröfse.
Roclits unten das Labellum, links oben das Gynostemium.

(nach Berg und Schmidt.)

2. Unterklasse. Dieotylae (Dikotyledones).
Zwei samenlappige.

Bäume, Sträucher oder Kräuter mit Dickemvachstum.
Die Verzweigung bei den Dikotylen geht in den meisten Fällen von

einem Hauptstamm aus und zwar achsillär, d. h. die Seitenzweige entsprin¬
gen in Blattachseln.

Berondes, Der angehende Apotheker. II. 11
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Stellung u. s. w. sehr verschieden,
netzaderig, es ist meist ein kräftiger

Die Blätter sind nach Gestalt
die Nervatur ist fast ausnahmslos
Mittelnerv da, von dem seitliche Verzweigungen ausgehen.

Die Gefäfsbündel sind offen und im Stamm zu einem mehr oder
weniger vollständigen Hinge um das centrale Mark vereinigt.

Die Blüten sind sehr mannigfach organisiert, meist besitzen sie eine
doppelte Blütenhülle, Kelch und Krone, bei welcher die Vier-, Fünf- odei
Sechszahl herrscht, einige haben nur ein einfaches Perigon.

Fig. 277.
Fig. 278.

Keimende Bohne.
a und b die Samenlappen,

c und d Blätter,
o Endknospe, h Hauptwurzel,

g Seitenwurzeln.

et
Opuntia Ficus indica.

1 Der Samo im Längsschnitt, x die Keimaxo, p die
Plumula, r dio Radicula, et die Samenlappen, z die
Samensehale. 2 Der keimende Same bei wagerechter
Lage. 3 Derselbe etwas spätor mit aufgerichteter
Keimaxo und abgestreifter Samenschale. Die Radi¬
cula ist zur Wurzel w verlängert. 4 Eine Keim¬
pflanze nach drei Monaten, s der Stamm mit kleinen
abfallenden Blättern, x die Axo, et die Kotyledonen.

(nach Schacht.)

Der Keimling (Embryo) hat zwei sich gegenüberstehende Samenlappen,
selten nur einen. Er erscheint mit einer Stammknospe, Plumula,
welche von den beiden Samenlappen eingeschlossen wird und mit einer
Wurzel knospe, Badicula (Fig. 277), welche zur Hauptwurzel auswächst.
Bei der Keimung schiebt sich das Wurzelende aus der gesprengten Samen¬
schale heraus und erreicht bald eine bedeutende Länge, während die übri¬
gen Teile noch im Samen bleiben. Die Samenlappen werden dann ent¬
weder im Samen zurückgehalten und verschwinden, nachdem die Nahrungs¬
stoffe aus ihnen in die junge Pflanze übergangen sind, z. B. bei Vicia,
oder, wie es in den meisten Fällen stattfindet, die Samenlappen treten aus
dem Samen heraus, streifen die Samenschale, welche sie oft an ihren
Spitzen noch tragen, ab und bilden die ersten grünen, von den Laub¬
blättern deutlich verschiedenen Blattei.-. Oft bleibt die Keimaxe die Haupt-
axe der Pflanze, welche an der Spitze fortwachsend zahlreiche Seiten-
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sprosse entwickelt; werden diese fast ebenso stark wie der Hauptstamm,
so entstehen die Kronen der Laubbäume. Bei den Sträuchern entspringen
die Seiten zweige schon nahe am Grunde des Hauptstammes.

1. Gruppe. Archichlamydeae. (Choripetalae und Apetalae.)
Die Blütenhülle sehr wenig ausgebildet: 1. entweder fehlt sie ganz,

oder 2. sie ist ein einfaches Perigon, hochblattartig, oder 3. sie ist ein
doppeltes Perigon mit getrenntblätterigein innerem Perigonkreise, dabei
entweder homochlamydeisch oder heterochlamydcisch, oder 4. sie ist ein
doppeltes Perigon mit verwachsenblätterigem innerem Perigonkreise.

1. Reihe. Piperales.
Blüten sehr klein mit einfachem kelchartigem Perigon, oder ohne

Perigon, zwitterig oder diklin, in kätzchen- oder kolbenförmiger In-
florescenz. _ .... 0-bamilre Saururaceae.

Tropische Gewächse ohne Bedeutung.

Familie Piperaceae. Pfefferpflanzen.
Die Blüten sind zwitterig, ohne Perigon, und sitzen, von einem Deck¬

blättchen gestützt, an einem meist fleischigen Kolben; sie bestehen aus
zwei bis sechs Staubblättern
und einem einfächerigen,
einsamigen Fruchtknoten.
Die Frucht ist eine Beere.

Piper nigrum L. (IL 3.),
in Ostindien, liefert den
schwarzen Peffer, die un¬
reifen Früchte; der weifse
Pfeffer besteht aus den rei¬
fen, von der Aufsenschicht
befreiten Früchten derselben
Pflanze. Chavica officina-
rwm Miq. liefert den langen
Pfeffer, Piper longum.

Gubeba offieinalis Miq.,
Kubebenpfeffer. Ein auf Java
heimischer bis 6 m hoher
holziger, kletternder Strauch
mit abwechselnden, kurz¬
gestielten, lederigen, am
Grunde schiefherzförmigen
Blättern. Blüten diöcisch;
die männlichen haben
schlanke walzenförmige
Ähren mit schildförmigen
Deckblättern, auf deren
Innenseite zwei bis drei
Staubblätter sitzen, die
weiblichen dickeren Ähren Piper Cuboba (nach Baülon).

11*
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haben die nackten Fruchtknoten in der Achsel eiförmig abgerundeter Deck¬
blätter. Durch eigentümliche Entwickelung der Blütenähren bildet sich eine
Wickel, so dafs jedem Blüten- bezw. Fruchtstand ein Laubblatt gegenübersteht.

Liefert die Kubeben, Cubebae.

2. Reihe. Juglandales.
Blätter ohne Nebenblätter. Blüten eingeschlechtig, mit hochblatt¬

artigem Perigon oder ohne Perigon, mit zahlreichen Staubblättern und ein
oder zwei Fruchtblättern; Fruchtknoten unterständig, einfächerig mit auf¬
rechter geraden Samenanlage; Same ohne Endosperm. Frucht eine Stein¬
frucht.

Familie Juglandaceae. Walnufsgewächse.
Bäume oder Sträucher mit gefiederten Blättern ohne Nebenblättchen.

Die Blüten sind monöcisch, stehen in Kätzchen, in den Achseln von Deck¬
blättern; die männlichen bestehen aus einer aus drei miteinander ver¬
wachsenen Blättern entstandenen und daher scheinbar sechsteiligen Blüten¬
hülle und vielen Staubblättern, die weiblichen stehen einzeln oder zu zwei
bis drei zusammen, jede hat ein doppeltes Perigon, dessen innerer Kreis
mit dem Fruchtknoten verwachsen ist. Die Frucht ist meist eine Stein¬
frucht, deren äufsere Schale meist zweiklappig aufspringt und abfällt.

Juglans regia L., die Walnufs (XXI. 8.) liefert die kräftig riechenden
und bitter schmeckenden Blätter, Folia Juglandis, und aus dem Samen das
Ol, Oleum nueum Juglandis.

Familie Myricaceae.
Sträucher oder Bäume mit einfachen, selten fiederspaltigen Blättern.

Blüten eingeschlechtig, monöcisch, ohne Perigon, mit meist vier Staub¬
blättern; Fruchtknoten unterständig. Same ohne Endosperm.

Myrica Qale, kleiner Strauch in Moor- oder Heidegegenden; M. cerifera
(Nordamerika) liefert Myrtelwachs.

3. Reihe. Salicales.

Blüten ohne Perigon, eingeschlechtig diöcisch; Fruchtknoten aus
zwei Karpellen gebildet, einfächerig mit zahlreichen anatropen wandstän¬
digen Samenknospen; Frucht eine Kapsel. Same ohne Endosperm.

Familie Salicaceae. Weidengew ächse.
Bäume oder Sträucher mit abwechselnden einfachen Blättern und

zwei hinfälligen Nebenblättchen. Die Blüten sind diöcisch und bilden
immer Kätzchen, welche an den Spitzen von seitlichen Kurztrieben stehen.
Jede Blüte hat statt der Blütenhülle an ihrem Grunde einige kleine Schup¬
pen oder eine drüsen- oder becherförmige Scheibe, Diseus. Die Staubblatt¬
blüten enthalten zwei bis viele frei oder mit ihren Filamenten zu einem
Bündel verwachsene Staubblätter; die Stempelblüten bestehen aus je einem
freien, aus zwei Fruchtblättern gebildeten Stempel oft mit zwei gespaltenen
Narben, welcher in der Achsel einer Schuppe steht. Die Frucht ist eine
zweiklappigc Kapsel, deren Samen mit einem Haarschopfe versehen sind.
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Salixaxten (XXII. 2.) liefern die früher gebräuchlicheKinde, Cortex Salicis.
Populus, Pappel (XXII. 7.) von der früher die Knospen Qemmae

Populi offizineil waren.
Fig. 280.

Salix Capraea.
1. Staubblatthlüte. 2. Einzelnes Blütchen. 3. Stempelblüte. 4. Einzelnes Blütchen.

5. Frucht. 6. Geflügelter Same, (nach Thome.)

4. Reihe. Fagales.
Blüten mit kelchartigem Perigon, selten ohne Perigon, meist einge¬

schlechtig, monöcisch, Staubfäden vor den Perigonblättern; Fruchtknoten
unterständig, mono- bis trimer mit mehreren wandständigen Samenknospen.
Frucht eine Schliefsfrucht. Samen ohne Endosperm.

Familie Betulaceae.
Sträucher mit ungeteilten Blättern ohne Nebenblätter. Blüten oft ohne

Blütenhülle, monöcisch, in. einfachen oder zusammengesetzten Ähren (Kätz¬
chen); zwei bis zehn Staubblätter, Fruchtknoten zweifächerig mit zwei
hängenden anatropen Samenknospen; Frucht eine Schliefsfrucht. Samen
ohne Endosperm.

Abteil. Corylcae: Männliche Blüten ohne Perigon, einzeln auf der
Deckschuppe, weibliche Blüten mit Perigon. Fruchtknoten unter¬
ständig: die (drei) Vorblätter wachsen der Schliefsfrucht als Hülle an.

Corylus Ävellana L. (XXI. 5.), Haselnufs. Das weibliche Kätzchen
endständig auf einem Zweige, die männlichen stehen an Kurztrieben und
überwintern frei. Hülle zerschlitzt. Blüte vor der Belaubung.

Garpinus Betulus, Hainbuche (XXI. 5.). Beiderlei Kätzchen stehen
auf beblätterten diesjährigen Kurztrieben. Blüte nach der Belaubung.
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Abteil. Betuleae: Männliche Blüten mit Perigon in Dichasien auf
dem Deckblatte, weibliche Blüten ohne Perigon, Vorblätter mit der
Deckschuppe verwachsen, die mit der Frucht nicht zusammenhängt.

JBetula, Birke (XXI. 5.). In den männlichen Blüten ist das Perigon
meist unvollzählig, nur zwei Staubblätter entwickelt, in den weiblichen
Blüten sind die beiden Vorblätter mit der Deckschuppe zu einer dreilappi¬
gen Schuppe verwachsen, die mit den geflügelten Früchten abfallt. Die
männlichen Kätzchen überwintern an der Spitze vorjähriger Triebe, die
weiblichen stehen auf der Spitze seitlicher Kurztriebe. Blüte nach der Be¬
laubung.

Älnus, Eric. (XXL 4.). Die männlichen Kätzchen stehen am Ende,
die weiblichen auf dem obersten Seitenzweige des vorjährigen Triebes, beide
überwintern frei. Blüte vor der Belaubung.

Pamilie Pagaceae. Buchenge wachse.
Bäume oder Sträucher mit abwechselnden einfachen bis tief fieder-

spaltigen Blättern, hinfälligen Nebenblättern und einhäusigen Blüten. Die
männlichen Blüten stehen in meist herabhängenden Kätzchen entweder
ohne Blütenhülle oder mit vier- bis fünfspaltigem Perigon; fünf bis zehn
der Blütenhülle oder dem Deckblatt eingefügte Staubblätter; die weiblichen
Blüten stehen einzeln, gehäuft oder äbrenförmig. Der Fruchtknoten ist
unterständig, hat zwei bis sechs Narben und ebenso viele Fächer. Die
Frucht ist eine einfächerige, einsamige Schliefsfrucht, welche an ihrem
Grunde einzeln oder zu mehreren von einem Fruchtbecher, Cupula,
einer aus verwachsenen Hochblättern entstandenen ringförmigen Aus¬
wucherung, umgeben ist, wie bei der Eiche, oder ganz davon einge¬
schlossen wird, wie bei der Buche.

Fagus, die Buche (XXI. 5.). Blüten in Dichasien in den Blattachseln,
die männlichen zahlreich, die weiblichen zu je zwei von einer Cupula um¬
schlossen. Die Cupula ist mit borstenförmigen Schuppen besetzt und springt
bei der Beife in vier Klappen auf. Die weiblichen Blüten stehen an auf¬
rechtem, die männlichen an hängendem Stiel. Früchte dreikantig. Die
Buche liefert das Buchenteeröl Oleum Fagi.

Castanea, Kastanie (XXI. 5.). Die Samenlappen bleiben beim Keimen
in der Samenschale. Die Blüten stehen in dichasischen Knäueln zahlreich
zu langen Kätzchen vereinigt. Die meisten enthalten nur männliche Knäuel,
die obersten der Kätzchen der Jahrestriebe am Grunde einige weibliche Dicha¬
sien, welche von einer gemeinsamen Cupula umschlossen werden, die bei
der Beife stachelig wird und in vier Klappen aufspringt.

Quercus, Eiche (XXI. 5.). Die Blüten stehen einzeln in Kätzchen,
die männlichen mit Perigon, in den Achseln der obersten Knospenschuppen
diesjähriger Lang- oder Kurztriebe, die weiblichen Kätzchen in der Achsel
von Laubblättern an der Spitze des Jahrestriebes. Die Blätter sind 2/ 5 spi¬
ralig gestellt. Blüte kurz nach der Belaubung. Die Samenlappen treten
beim Keimen aus der Schale.

Quercus infectoria, Oliv. (Kleinasien), liefert die Galläpfel (Oallae);
Querous Suber L., in Spanien, Unteritalien und Nordamerika, den Kork,
Quercus peduneulata, Willdw., die Binde (Gortex Quercus).
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5. Keihe. Urticales.

Bäume, Sträucher oder Kräuter, deren Blätter und junge Zweige
mit steifen Haaren, oft mit stechenden Borsten oder Brennhaaren besetzt
sind. Die Blüten sind meist diklin und stehen häufig in dichten, sehr
verschieden gestalteten Blütenständen. Perigon kelchartig, meist vorhan¬
den; die Staubblätter stehen vor den Perigonblättern. Fruchtknoten ober-
ständig, einfächerig, Same hat meist Endosperm.

Familie Urticaceae. Brennesselgewächse.
Kräuter oder Sträucher, deren Blätter oder Stengel mit stechenden

Haaren oder Brennhaaren besetzt sind (Fig. 93 B.). Das Perigon ist vier-
oder fünfteilig, selten ungeteilt. Die Staubblätter entsprechen in der Zahl
den Perigonzipfeln und stehen vor ihnen; Blüten in rispenartigen oder
knäuelförmigen Blütenständen. Der Fruchtknoten ist einfächerig zu einer
Schliefsfrucht werdend. Der Same enthält viel Eiweifs.

Urtica urens, L., die Brennessel (XXI. 4.) und Urtica dioica, L., die
Taubenessel (XXII. 4.).

Familie Moraceae. Maulbeergcwächse.
Bäume oder Kräuter mit abwechselnden Blättern und hinfälligen

Nebenblättern; sie führen Milchsaft, die Blüten sind monöcisch oder diöcisch,
die männlichen stehen in Ähren oder Trauben, die weiblichen in Kätzchen
oder auf einem gemeinsamen Blütenboden. Beim kätzchenförmigen Blüten¬
stande werden die Hüllen der dicht gedrängt stehenden Blüten saftig, so
dafs ein beerenartiger Fruchtstand, eine Scheinfrucht, entstellt, wie bei der
Maulbeere, Morus nigra; im andern Falle wird der gemeinsame Blüten¬
boden fleischig und umhüllt kreuzförmig die vielen Früchtchen, wie bei
der Feige, Ficus Carica.

Morus nigra L., die Maulbeere (XXI. 4.) liefert die Beeren zum
Sirupus Mororum; Ficus Carica L. (XXI. 3.) die Feigen, Garicae; Ficus
elastica L., der Gummibaum das Kautschuk, Ficus retigiosa L., den Schellack.

Unterfamilie Cannaboideae. Hanfgewachse.
Kräuter mit handförmig geteilten Blättern und nicht abfallenden Ne¬

benblättern. Blüte diöcisch, die männlichen haben eine fünfblätterige
Blütenhülle und fünf Staubblätter, und stehen in Trauben oder Eispen;
die weiblichen haben ein einblätteriges, an einer Seite gespaltenes Perigon
und stehen in Kätzchen. Der Fruchtknoten ist einfächerig, er bildet eine
Schliefsfrucht mit fast eiweifslosem Samen.

Ilumulus Lupulus, L., der Hopfen (XXII. 5.) liefert das Lupulin,
Glandulae Lupuli, die kleinen Drüsen der Fruchtsohuppen.

Cannabis sativa, L., der Hanf (XXII. 5.) liefert die Früchte, Fructus
Cannabis, der in seiner Heimat Ägypten und Ostindien wachsende das
Extractum Cannabis indicae, den Haschisch.

Familie Ulmaccae. Ulmengewächse.
Bäume oder Sträucher mit abfallenden Nebenblättchen. Die Blüten

sind meist zwitterig mit vier- bis sechsspaltigem Perigon und vier bis sechs
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Staubblättern. Fruchtknoten oberständig. Die Blüten werden durch Fehl¬
schlagen ursprünglich vorhandener Teile oft diklinisch. Die Frucht ist eine
Schliefsfrucht, oft geflügelt.

Ulmus campestris L. (V. 2.), die Feldrüster und Ulmus effüsa, die
Flatterrüster liefern den Cortex TJlmi inferior.

6. Reihe. Proteales.
Tropische Gewächse ohne Bedeutung.

7. Reihe. Santalales.

Strauch-, selten krautartige chlorophyllhaltige (selten chlorophyllfreie)
Schmarotzer mit ungeteilten Blättern. Blüte homochlamydeisch; Staub¬
blätter ebensoviel als Perigonhlätter stehen vor den letzteren, Fruchtknoten
unterständig, Samenknospe ohne Integumente.

Familie Loranthaceae.

Blüten homochlamydeisch, zwitterig oder diklin, zwei- bis drei-
gliederig. Vier bis sechs Perigonhlätter hochblattartig oder kronenartig,
Staubblätter in gleicher Anzahl der Perigonhlätter vor diesen. Samen¬
knospe mit der Fruchtknotenwandung verwachsen. Frucht eine Beere.
Sie' schmarotzen meist auf Bäumen durch Haustorien befestigt.

Unterfamilie Loranthoideae.

Tropische Gewächse ohne Bedeutung.

Unterfamilie Viscoideae. Mistelgewächse.
Viscum album L., Mistel (X.XII. 4.). Schmarotzender immergrüner

Strauch auf verschiedenen Bäumen, meist Eichen. Der vei'zweigte Stamm
ist durch Saugstränge in der Binde
der Nährpflanze befestigt. Der Stamm
treibt ein Paar gegenständiger Blät¬
ter (bb Fig. 281), aus deren Achseln
Zweige mit einem Mederblattpaar
und wieder einem Laubblattpaar
kommen. Die Zweige endigen ge¬
wöhnlich in den Blütenstand. Die
Blüte ist eingeschlechtig, Perigon vier¬
zipfelig; in den männlichen Blüten
sind die Antheren den Perigonzipfeln
angewachsen. Frucht eine einsamige
Beere mit klebrigem Perikarpium.

A Zweigende einer weiblichen Mistolbliite. s Stengel,
bb Blätter, kk deron Achseltriebe, f drei abgeblühte
weibliehe Blüten, h Hochblätter.

B Männliche Blüte, p Perigon, a die den Zipfeln auf¬
gewachsenen Antheren.

Liefert die Stipites Visci.

Familie Santalaceao. Santelgewächse.
Blüten zwitterig oder eingeschlechtig, monöcisch oder diöcisch. Pe¬

rigon vier- bis fünf blätterig, unterwärts vereinigt, hochblattartig oder
kronenartig. Die am Blütonstiel hochaufgerückten Deckblätter bilden meist
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mit den Vorblättern eine dreiblätterige Hülle. Staubblätter vor den Peri-
gonblättern, deren Zipfeln am Grunde eingefügt. Frucht eine Xufs oder
Steinfrucht.

Thesium pratense, Verneinkraut, schmarotzt auf den Wurzeln anderer
Pflanzen. Mit schmalen linealischen Blättern.

Santalum album L., (VIII. 1.), (Ostindien) liefert das Santelholz und
Santelöl.

Familie Balanophoraceae.
Tropische Pflanzen ohne Bedeutung.

8. Reihe. Aristolochiales.
Blüten homochlamydeisch, kronenartiges Perigon. Fruchtknoten meist

unterständig, vier- bis sechsfacher ig.

Familie Aristolochiaceae. Osterluzeigewächse.
Kletternde Pflanzen mit grofsen Blättern. Die Blüte ist zwitterig,

das Perigon aus drei Blättern verwachsen, kronenartig; sechs oder zwölf
Staubblätter sind einer kurzen, den Fruchtknoten krönenden Scheibe ein¬
gefügt, oder die Staubfäden (Filamente) fehlen und es sind die Anthoren
an den kurzen Griffel angewachsen. Der Fruchtknoten ist unterständig,
sechsfächerig.

Aristohehia Sipho L. (XX. 5.), das Pfeifenkraut. A. Clematitis L.,
Osterluzei, in Weinbergen, an Wogrändern.

Aristohehia Serpentaria L., (XX. 5.), liefert das Rhizom, Rhizoma
Serpentariae; Asanmn europaoitm L. (XI. 1.), der Haselwurz das Rhi-
zoma Asari.

Familie Rafflesiaceae.

Tropische Schmarotzerpflanzen.

Iiafflesia Arnoldi (Java), auf den Wurzeln von Cissusarten hat die
gröfste Blüte der Erde, das Perigon hat 1 m im Durchmesser.

. Familie Hydnoraceae.
Tropische Pflanzen ohne Bedeutung.

9. Reihe. Polygonales.
Blüten homo- oder heterochlamydeisch; Fruchtknoten einfächerig.

Blätter meist mit Ochrea.

Familie Polygonaceao. Knötorichgewächse.
Kräuter, selten Sträuchor mit knotig gegliedertem Stengel und ein¬

fachen, in der Regel abwechselnden Blättern, deren Ränder in frühester
Jugend zurückgerollt sind und mit Nebenblättern, welche zu einer den
Stengel umfassenden Tute, Ochrea, verwachsen sind. Die kleinen Blüten
sind zwitterig oder eingeschlechtig, haben ein einfaches, vier- bis sechs¬
blätteriges Perigon, kelch- oder kronenartig, welches in der Knospenlage
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dachziegelförmig liegt. Die Staubblätter wechseln in der Zahl von fünf
bis neun und stehen auf dem Grunde des Perigons. Der Fruchtknoten

ist frei und einfächerig,
Fig. 282. hat zwei bis vier Griffel.

i Die Frucht ist eine Stein¬
frucht oder eine Beere,
sie springt nicht auf.
Unterfamilie Kumicoideae.

Rumex acetosa und
acetosella L., Ampfer
(VI. 3.) enthalten viel
Oxalsäure.

Rheum, Ehabarber (IX.
3.). Ausdauernde kräftige
Kräuter mit dickem hol¬
zigem Khizom. Aus den
grofsen Knospen ent¬
wickeln sich im Frühjahr
die zuerst rosettenförmig
gestellten sehr grofsen
langgestielten, herzförmi¬
gen , buchtig gezähnten
Blätter, deren Spreite
von fingerstarken Haupt¬
rippen durchzogen wird.
Die Ochrea welkt und
zerreifst bald. Im Mai
und Juni entwickeln sich
die dicken, hohlen, mit
wenigen kurzgestielten
Blättern besetzten Stämme
und tragen die rispen-
oder traubenförmigen Blu¬
tenstände. Die Blüte ist
endständig oder achsel¬
ständig in den kleinen
Blättern des Stammes, sie
hat einen innern und
äufsern kronenartigen Pe-
rigonkreis und zwei drei-
zählige Staubblattkreise,
deren äufsorer durch
Verdoppel nng sechszählig
wird. Der scharfkantige

einfächerigo Fruchtknoten trägt drei kurze Narben. Frucht eine Nufs.
Der Same enthält reichlich mehliges Endosperm.

Rheum officinale, Baillon, (Tibet) liefert die Radix (lichtiger Rhizoma)
Rhei; Rheum undukitum L., Rheum palmatum L.

in

II Blüto mit Pcrigon
Bheum officinale.

III Fruchtknoten mit 3 Narben.
(nach Baillon.)

IV Blüto im Längsschnitt.
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Unterfamilie Polygon oideae.
Pölygomt/m- Arten. P. tindorium (VIII. 1.) (China) liefert chinesi¬

schen Indigo. P. Fagopyrum , Buchweizen.
Unterfamilie Coccoloboideac.

Tropische Pflanzen ohne Bedeutung.

10. Reihe. Centrospermae.
Meist krautartige Pflanzen. Die Blüte homochlamydeisch, meist

zwitterig. Staubfäden oft in gleicher Anzahl der Perigonblätter, oft weniger,
oft mehr, stehen vor diesen. Fruchtknoten oberständig, meist einfächerig,
Same mit Endosperm.

Familie Chenopodiaceae. Gänsofufsgewächse.
Meist Kräuter mit saftigem Stengel und abwechselnden Blättern ohne

Nebenblätter. Die Blüten sind klein und unscheinbar, in der Segel zu
einem dichten Blütenstande vereinigt. Die Hülle ist gewöhnlich grün, tief
zwei- bis fünfspaltig und trägt an ihrem Grunde eingefügt die Staubblätter,
welche entweder in der Zahl den Zipfeln der Blutenhülle entsprechen oder
in geringerer Anzahl vorkommen. Der Fruchtknoten ist einfächerig. Die
Frucht ist eine Steinfrucht, welche oft von der bleibenden, mannigfach
veränderten Blütenhülle umschlossen wird und so eine Scheinfrucht bildet.
Same mit oder ohne Endosperm.

Abteil. Chenopodieae: Blüten meist zwitterig.
Chcnopodium ambrosioides L., in Mexiko, liefert die Herba Ghenopodii

ambrosioides.
Abteil. Beteae:

Beta vulgaris L. Die Zuckerrübe (V. 2).
Abteil. Salsoleae:

Salsolaavten lieferten früher in der Asche das Material zur Sodabereitung.
Familie Amarantaceae.
Familie Nyctaginaceae.
Familie Phytolacceae.
Familie Aizoaceae.
Familie Portulacaceae.

Familie Caryophyllaceae. Nelkengewächse.
Krautartige Pflanzen mit gegen- oder kreuzständigen, in der Regel

linealen Blättern. Die Blüten stehen in Trugdolden, sie sind regelmäfsig
und fünfteilig, der Kelch ist fünfspaltig, die Krone fünfblätterig. Meist
zehn Staubblätter, deren innerer Kreis (fünf) meist am Grunde mit den
Kronen blättern verwachsen ist. Der Fruchtknoten wird von zwei bis fünf
Fruchtblättern gebildet. Die Frucht ist meist eine Kapsel; der Same mit
Endosperm. Hierher gehören:

Abteil. Alsineae.
Spergulct arvensis (X. 5.), der Spörgel, Stellaria., die Sternmiere, Alsine,

die Mieren u. a.
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Abteil. Sileneao mit tantigen Stengeln und gegenständigen ganzrandi-
gen Blättern ohne Nebenblätter. Der Kelch ist fünfzähnig, die Kro¬
nenblätter sind mit einem Nagel versehen, oft mit einem an letzterem
sich befindenden blattähnlichen Anhängsel (Nebenkrone).

Dianthus (X. 2.), die Nelke, Agrostemma Oithago, die Kornrade,
Lychnis, die Lichtnelke, Saponaria officinalis L., das Seifenkraut liefert
die Radix Saponariae.

11. Reihe. Ranales.

Blüte homochlamydeisch oder heterochlamydeisch, meist viele Staub¬
blätter; Fruchtknoten unter- oder oberständig, mehrere, getrennt, selten
einzeln, monomer oder synkarp. Same meist mit Endosperm.

Familie N y m p h a e a c e a e.
Wasserpflanzen mit meist schwimmenden Blättern, Ferigonblätter

sechs bis viele, ebenso viele Staubblätter. Die Ferigonblätter gehen oft in
Staubblätter über. Fruchtblätter zu einem viel fächerigen Fruchtknoten ver¬
wachsen. Blüten stets einzeln. Same mit Integumenten und Endosperm,
häufig mit Arillus.

Nymphaea alba L. (XIII. 1.), Seerose, mit vielblätterigem Kelch;
Nuphar luteum H., Nixblume, Kelch fünf blätterig; Victoria regia; Nelumbium
speciosum , Lotosblume.

Familie Ceratophyllaceae.
Untergetauchte Wasserpflanzen; die anfangs durchscheinenden, doppelt

oder mehrfach gabeligen Blätter stehen in Quirlen. Blüten eingeschlechtig,
monöcisch, in den Blattachseln; Perigon der männlichen Blätter sechs- bis
zwölf blätterig, mit zwölf bis sechzehn Staubblättern, die weiblichen Blüten
neun- bis zehnblätterig mit einfächerigem Fruchtknoten mit gerader Sa-
menkospe.

Geratophyllum , in stehenden und langsam fliefsenden Gewässern.

Familie Berberideae. Berberitzengewächse.
Kräuter oder (baumartige) Sträucher mit abwechselnden Blättern.

Blüten zwitterig, cyklisch, zwei- bis dreigliedrig; drei bis sechs Kelch¬
blätter, die oft von besonderen Schuppen gestützt sind, die Kronenblätter
stehen den Kelchblättern gegenüber. Staubblätter sind in gleicher Anzahl
vorhanden wie die Kronenblätter, ihre Antheren springen mit zwei Klap¬
pen auf. Ein Stempel. Die Frucht ist meist eine Beere.

Berberis vulgaris L., die Berberitze.
Podophyllum peltatum L. (XL 1.), Nordamerika. Aus einem horizontal

kriechenden Ehizom wächst jährlich ein kahler, grüner, runder, federkiel-
dicker Stengel, welcher mit einer einzigen nickenden Blüte abschliefst. Diese
besteht aus zwei dreizähligen Kreisen blumenblattartiger Kelchblätter, zwei
Kreisen Kronenblätter, zwei Kreisen Staubblätter und einem Fruchtblatt mit
breitschildförmiger Narbe. Zwei grofse Laubblätter handförmig, tiefgespalten,
vertreten die Stelle der gegenständigen Vorblätter der Blüte.

Das Rhizom liefert das Podophyllin.
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Familie Menispermaceae.
Fast nur tropische Pflanzen mit diöcischen Blüten.

lateorrhixa (Iatrorrhixa) Galumba Miers. Bin zweihäusiger windender
Strauch auf Ceylon mit langgestielten Blättern, die einen herzförmigen Grund
und fünf- bis siebenlap-

Fig. 283pige Spreiten haben. Die
blafsgrünen Blüten der
männlichen Pflanze sind
zu über 30 cm langen
Blutenständen geordnet.
Die weiblichen Pflanzen
tragen grüne haselnufs-
grofse Früchte. Alle Teile
der Pflanze sind zottig
behaart.

Liefert die offizineile
Wurzel, Madix Colombo.

Familie Myristicaceae.
Muskatnufsge wachse.

Immergrüne Bäume
oder Sträucher der Tropen
mit abwechselnden leder¬
artigen , durch scheinend
punktierten Blättern. Die
Blüten sind cykrisch, di-
klin, haben ein dreilap¬
piges Perigon. Die Fila¬
mente der drei bis acht¬
zehn Staubblätter sind zu
einem festen Bündel ver¬
wachsen. Der Fruchtkno¬
ten ist einfächerig, die
Frucht eine Beere. Der
Same hat ein grofses öliges
Eiweifs und ist von einem fleischigen vielfach zerschlitzten Mantel (Arillus)
umgeben. Das Endosperm ist vielfach zerklüftet, die Falten desselben sind
von Platten des braunen Hüllperisperm ausgefüllt.

Myristioa fragrans Houtt. (XXII. 1.), auf den Molukken. Ein bis 12 m
hoher Baum mit länglich-elliptischen, zugespitzten, kahlen, einfach geäderten
Blättern und achselständigen Staubblatt- und spärlichen Stempelblüten. Die
Krone ist sowohl bei den männlichen als weiblichen Blüten urnenförmig, mit
dreispaltigem Saume. Die Staubblätter sind verwachsen. Das Fruchtblatt der
weiblichen Blüte wächst nach der Befruchtung zu einer 4 bis 5 cm langen,
an der einen Seite gefurchten, aprikosenähnlichen, gelbbraunen hängenden
Frucht heran. Der fleischige, blutrote Samenmantel umgiebt den schief¬
eiförmigen mit einem Spitzchen versehenen endospermreichen Samen mit
dunkler bis schwarzbrauner Schale, welche die „Muskatnufs" umhüllt.

Iateorrhiza Calumba (nach Baillon).
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Liefert den offlzinellen Samen Semina Myristicae und den Arillus
als Macis.

Familie Magnoliaceae. Magnoliengewächse.
Bäume und Sträucher mit abwechselnden meist ungeteilten Blättern.

Die Blüten sind ansehnlich, ihre einzelnen Teile bilden mehrere Kreise,
z. B. die Kelchblätter zwei, die Kronenblätter vier, die Staubblätter noch
mehrere.

Magnolia alba, M. purpurea, M. rosea.
Illicium verum Hook. (XIII. 3 — 7.) in China Liefert den Sternanis,

Fructus Anisi stellati.
Fig. 284.

c<

Blüten von Kanunculaceen.
s Blütenstiel, k Perigon, c Nektarien, a Staubblätter, f Fruchtknoten, n Narbe.

A von Anemone Pulsatilla (Längsschnitt), h Aufsonhülle, t Blütenboden. B Gynaecoum von Ranunculus.
x Blütenboden mit Einfügungsstellen der entfernteren Staubblätter. C Blüte von Banunculus (von
unten gesehen). D Blüto von Helleborus viridis. E von Aconitum Napeilus. h Vorblätter, k' das

hintere helmartige Perigonblatt. Das zugewandte seitliche Perigonblatt ist entfernt.

Familie Ranunculaceae. Hahnenfufsgewächse.
Krautartige Pflanzen, einjährig oder mit perennierendem Bhizom,

mit abwechselnden, häufig geteilten und halbstengelumfassenden Blättern
ohne Nebenblätter, aber mit entwickelten Blattscheiden. Die Blüte hat
entweder ein einfaches kronenartiges Perigon oder Kelch und Krone. Die
Kronenblätter sind oft klein und nektarienartig umgestaltet, dann ist der
dreiblätterige Kelch kronenartig gefärbt. Die Staubfäden sind frei, zahl¬
reich. Die Fruchtknoten sind gleichfalls zahlreich, von einem bis zu zwölfen;
sie bilden sich aus je einem Fruchtblatte, sind frei und entwickeln eine
einsamige Schliefsfrucht oder eine Kapsel.
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Abteil. Paeonieae: Samenknospen zu beiden Seiten der Baucbnaht, mit
starkem äufserm Integument, keine Honigblätter. Frucht eine Balg¬
frucht, selten eine Beere.

Paeonia, Pfingstrose (XIII. 2.), liefert das Rhizom und die Samen.
Hydrasiis canadensis liefert das offizinelle Rhizom.

Hydrastis canadensis L. ist eine bis Fig. 285.
30 cm hohe Pflanze der Wälder Nord¬
amerikas mit meist zwei gestielten band¬
förmig gelappten Blättern. Das Perigon
besteht nur aus drei hinfälligen grünlich-
weifsen Blättern. Die Frucht ist eine
Sammelfrucht, bestehend aus etwa zwölf
ein- bis zweisamigen Beeren.

Abteil. Helleboreae: Der äufsere Pe-
rigonkreis ist grünweifs oder anders
gefärbt, die inneren Kreise sind meist
zu Nektarien verändert. Blüten, ein¬
zeln oder zu mehreren; das äufsere
Integument der Samenknospe ist dünn.
Frucht eine Balgfrucht, selten eine
Beere.

Galtha; Trollius; Delphinium ; Actaea;
Nigetta sativa L. liefert die Samen, den
Schwarzkümmel, Semina Nigellae.

Helleborus (XIII. 7.). Ausdauernde
Kräuter mit kriechendem Bhizom, aus dem
sich die Stengel mit Gipfelblüte und mit
paarig gegenüberstehenden Vorblättern er¬
heben. Die grundständigen erst nach der
Blüte erscheinenden Blätter sind lang¬
gestielt und spalten sich fufsförmig in
sieben, bis zwölf Abschnitte.
Blüte grün, weifs oder rötlich,
blätter kürzer, röhrig. Meist drei bis fünf
Fruchtblätter. Die Blütezeit fällt in die
Wintermonate.

Helleborus viridis L., H. niger L., Niefswurz, liefern das Rhizom;
II. foetidus L.

Aconitum, Eisenhut, Sturmhut, Venuswagen. (XIII. 3.). Ausdauernde
kräftige Kräuter mit einem aus zwei (seltener drei) rübenförmigen Knollen
bestehenden Rhizom. Der oberirdische Stamm ist meist unverzweigt und
trägt fünf bandförmig (5 — 9) geteilte, oberhalb dunkel-, unterseits hell¬
grüne Blätter. Die Blüten stehen in endständigen Trauben. Die Blüten
sind zygomorph, das Perigon ist fünf blätterig, kronenartig, dessen hinteres
oder oberes Blatt helmartig gewölbt ist und zwei langgestielte Nektarien
bedeckt. Staubblätter zahlreich, extrors; Fruchtknoten aus drei apokarpen
Fruchtblättern gebildet, endet mit spitzem Griffel. Die Samenknospen sitzen

fufsförmig
Perigon der

Honig- Hydrastis canadensis.
B Blüte. C Blumenblatt. D Staubblatt.

K Carpell im Längsschnitt.
F Same im Längsschnitt.
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zweireihig an der Bauchnaht. Jedes Fruchtblatt entwickelt sich zu einer
vielsamigen Balgfrucht.

Aconitum Napellus L., mit blauem Perigon liefert die offizineilen
Tubera Aconiti.

Fig. 280.

K? <$<*>£>&

Aconitum Napellus mit Diagramm und einer Blüto mit den beiden Nektarien ohne Perigon.

Abteil. Anemoneae: Samenknospe einzeln am Grunde der Bauchnaht.
Frucht eine einsamige Schliefsfrucht.
Anemone (XIII. 7.), mit meist einfachem, krönen artigem, fünf- bis

sechszähligem Perigon und kegelförmigem Blütenboden. A. nemorosa, A.
hepatica, A. ranuneuloides u. a. A. Pulsatilla liefert das Kraut Herta
Pulsatillae.

Clematis Vitalba L., Waldrebe. Häufig an Hecken. Adonis verna-
lis L., A. aestivalis L., unter dem Getreide; Myosurus; Thalictrum.

Ranuncalus (XIII. 7) mit meist fünf Perigonblättern und ebensovielen
damit alternierenden Honigblättern, welche in eine das Perigon überragende
breite Platte vergröfsert sind.

llanunculus acris L., R. bulbosus L., R. repens L., R. Ficaria L.
mit drei Perigon- und acht Honigblättern; R. aquatilis L. mit zerschlitzten
Blättern und weifsen Honigblättern, in Gewässern.

Familie Anonaceae.
Tropische Gewächse ohne Bedeutung. Cananga adorata (Ilang-Ilang)

auf den Malaien, liefert das aus den Blättern dargestellte Macassaröl.
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Familie Calycanthaceae.
Calycanthus floridus ein wohlriechender Zierstrauch.

Familie Lanraceae. Lorbeergewächse.
Meist ansehnliche immergrüne Bäume der südlichen Gegenden und

Tropen mit einfachen lederartigen Blättern ohne Nebenblätter. Blüte homo-
chlamydeisch, meist dreigliedrig, zwitterig oder eingeschlechtig. Perigon
einfach, kelchartig, sechs-, selten achtzipfelig, in zwei Kreisen. Staub¬
blätter sechs bis zwölf in drei bis vier Kreisen, von denen einzelne oft
Staminodien, dem Grunde der Perigonzipfel eingefügt, ihre Antheren
springen mit vier von unten sich öffnenden Klappen auf. Fruchtknoten
oberständig, frei, aus drei
Karpellen gebildet, ein¬
fächerig mit einem Griffel
und anatroper Samenan¬
lage. Frucht eine Stein¬
frucht oder Beere. Same
ohne Endosperm.
Unterfamilie Perseoideae.

Antheren vierfächerig.
Cinnamomum (IX. 1.).

Immergrüne aromatische
Sträucher oder Bäume des
tropischen Asiens mit lede¬
rigen gegen- oder achsel¬
ständigen Blättern. Blüten
sind endständige oder ach¬
selständige Bispen. Sechs
am Grunde trichterförmig
\ erwachsene weifse oder
gelbe Perigonblätter, vier
Staubblattkreise, von denen
einer staminodial ist.
Fruchtknoten mit anatro¬
per Samenknospe. Frucht
eine Beere.

Cinnamomum zey-
lanicum, Breyne (Ceylon),
liefert Gortex Oinnamomi
acuti, G Gassia Blume
(China, Ceylon, Java) den
Zimmt Gortex Cassiae Gin-
namomi. U

Cinnamomum Camphora, Nees u. Esenb., ein ansehnlicher, der Linde
ähnlicher Baum Japans, Chinas und der Insel Formosa, mit wechselstän-

eiförmigen bis länglichen, oberseits grünen,

Cinnamomum zeylonicum.

digen dünnen^^_^^^^^_^^^^_^^_^^^_^^^__^^^^^__ unterseits bläu¬
lichen Blättern. Die Blüten in achselständigen kurzen Rispen. Die Ein-

Berendes, Der angehende Apotheker. II. % 12
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zelblüten sind klein, gelb; fünf Staubblattkreise, von denen der fünfte
staminodial ist.

Der Baum liefert den Kampfer.
Sassafras officinale. Nees v. Esenb. (IX. 1.) (Nordamerika.) Straucb

oder Baum mit krautigen, nicht lederartigen Blättern an langem Blattstiel,
die jüngeren sind oval, die älteren dreilappig. Die eingeschlechtigen Blüten
stehen in Doldentrauben, die sechs Perigonblätter fallen ab, so dafs die
blauschwarze Beerenfrucht auf einem kurzen Fruchtbecher sitzt. Blüte vor
der Belaubung.

Offlzinell: Lignum Sassafras, das Holz der Wurzel.

Fig. 288.

Sassafras officinale. Blüten- und Fruchtzweig,
(nach Karsten.)

Laurus nobilis (nach Potonie).

Unterfamilie Lauroideae.
Antheren zweifächerig.
Laurus nobilis L., Lorbeerbaum. (IX. 1.) (Kleinasien.) Starke

Büsche oder Bäume mit lederigen, länglich-lanzettlichen, beiderseits zu¬
gespitzten, am Bande schwach gebogenen Blättern, oberseits dunkel-,
unterseits hellgrün, durch Öldrüsen punktiert. Blüten in drei- bis sechs-
blütigen Köpfchen in den Achseln der Blätter. Perigon gelblich oder
weifs; die Zahl der Staubblätter wechselt zwischen acht bis vierzehn.
Die weibliche Blüte hat einen Kreis von vier Staminodien; Fruchtknoten
mit dreikantiger Narbe. Frucht eine eiförmige, kleingestielte einsamige
schwarze Beere.

Offlzinell sind: Frudus Lauri, Oleum Lauri; die Blätter, Folia Lauri,
dienen als Küchengewürz.

12. Keine. Rhoeadales. Mohnpflanzen.
Die Blüten haben meist zwei bis vier Kelch- und Kronenblätter und

vier bis mehr Staubblätter. Der oberständige einfächerige Fruchtknoten
wird aus zwei bis mehr Fruchtblättern gebildet, deren Bänder miteinander
verwachsen sind und. die Samenträger (Placenten) darstellen, sodafs meh-
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rere Kammern, aber nicht mehrere Fächer entstehen. Die Frucht öffnet
sich meist in Klappen.

Familie Papaveraceae.
Abteil. Papavereae: Kräuter mit abwechselnden nebenblattlosen Blät¬

tern, sie führen einen gelben oder weifsen Milchsaft. Der Kelch ist zwei¬
blätterig und fällt meist vor der Blüte ab; die vier Kronenblätter bilden
zwei Kreise und umschliefsen zahlreiche Staubblätter. Der Fruchtknoten
ist einfächerig aber zwei- bis mehrkammerig; die Frucht ist eine Kapsel.
Samen weifs oder dunkel mit ölhaltigem Endosperm.

Papaver somniferum, L., der Mohn. (XIII. 1.) Eine kahle, blau¬
grüne bereifte, anderthalb Meter hohe Pflanze mit länglichen, ungleich
eingeschnitten-gesägten Blättern, die unteren Stengelblätter sind buchtig,
am Grunde verschmälert, die oberen stengelumfassend. Die Blütenstiele
sind meist steifhaarig. Die Perigonblätter mannigfach gefärbt, am Grunde
aber stets dunkler. Die Staubfäden verbreitern sich oben und hüllen den
Fruchtknoten ein. Samenknospe anatrop oder kampylotrop. Die Kapsel
öffnet sich unter der schildförmigen, strahligen Narbe mit vier bis zwan¬
zig Löchern. Verwendet werden die unreifen Früchte und die Samen,
Fructus Papaveris und Semina Papavcris. Aus den letzteren wird das Öl
Oleum Papaveris und aus den unreifen Früchten (Köpfen) in Indien, Per¬
sien und in der Türkei das Opium gewonnen.

Papaver Rhoeas L., die Klatschrose, liefert die Blumenblätter, Flor es
Iilioeados.

Abteil. Chelidonieae: Chelidonium majus L., das Schöllkraut (XIII. 1.),
dessen Kapsel schotenförmig ist, liefert das Kraut Herta Chelidonii.

Unterfamilie Fumaroideae. Erdrauchgewächse.
Kräuter mit saftigem Stengel und abwechselnden, mehrfach geteilten

Blättern ohne Milchsaft. Die Blüten haben zwei hinfällige Kelch- und vier
Kronenblätter, zwei äufsere und zwei innere, von den ersteren ist das eine,
selten auch das zweite mit einem Sporn versehen. Die sechs Staubblätter
sind je drei (eins mit nur halber Anthere) seitlich zusammengestellt. Der
Fruchtknoten ist einfächerig und bildet sich entweder zu einer einsamigen
Schliefsfrucht (bei Fumaria) oder zu einer mehrsamigen Kapsel (bei Cory-
dalis) aus.

Fumaria ofßcinalis L., der Erdrauch (XVII. 1.), liefert das Kraut Herba
Fumariae.

Dicenlra speetabilis ist eine beliebte Zierpflanze.

Familie Cruciferae. Kreuzblümler.
Krautartige Pflanzen mit abwechselnden, einfachen oder fiedergeteil-

ten nebenblattloson Blättern, deren untere meist gestielt sind. Blüten
meist aktinomorph. Der vierblätterige aus zwei Quirlen bestehende Kelch
fällt sehr früh ab; die vier meist genagelten Kronenblätter sind mit den
Kelchblättern abwechselnd gestellt und bilden ein Kreuz. Vier längere
und zwei kürzere Staubblätter, von denen die letzten seitlich stehen. Der
Fruchtknoten besteht aus zwei Karpellen, welche an den verwachsenen
Rändern die Samenknospen tragen, und ist frei, hat an seiner Basis häufig

12*
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Meine Drüsen (Diagramm s. Fig. 172). Die Frucht ist meist eine zwei¬
fächerige Kapsel, hier Schote (Siliqua) oder Schötchen (Silicula)
genannt, welche von unten nach ohen aufspringt, selten eine Schliefsfrucht
(bei Isatis). Endosperm sehr spärlich.

"Fig. 290.

Blüten, Früchte und Embryonen verschiedener Cruciferen.
A Blüte von Brassica (natürl. Gröfse). s Blütenstiel, k Kelch, c Krone. B Dieselbo nach Wegnahme
dos Porigons (vergr.). aa die beiden äusseren kürzeren Staubblätter, b die vier längeren inneren,
f Fruchtknoten, n Narbe, d Drüsen. C Schote von Brassica, v Scheidewand. D Schötchen von
Thlaspi, E von Draba (D*undE* dieselben im Querschnitt, v Scheidewand, s Same). F Nufsartige
Schliefsfrucht von Isatis. G Gliederschote von Rhaphanus Rhaphanistruin. g Griffel, 111 die oin-
samigen Glieder. H — K Schemata der gekrümmten Embryonen mit den entsprechenden Quer¬

schnitten, r Würzelchon, c Kotyledonen.

Brassica, Kohl (XV. 2.) (verschiedene Arten). Brassica nigra L.
Eine einjährige Pflanze mit aufrechtem, unterwärts behaartem Stengel. Die
Blätter sind gestielt, die unteren leierartig gefiedert, die obern lanzettlich
und ganzrandig. Blüten in Trauben. Die Kelchblätter stellen sich bei
vollkommen entwickelter Blüte wagerecht vom Stiele ab. Die gelben Kro¬
nenblätter sind lang genagelt, Staubblätter dem Charakter der Familie
gemäfs entwickelt. Auf dem Blütenboden befinden sich vier Nektardrüsen.
Die Frucht ist eine fast vierkantige Schote, deren Klappen von einem
starken Mittelnerv durchzogen werden. Die Samen sind als Semina Si-
napis offizineil.

Cochlearia officinalis L., Löffelkraut. (XV. 1.) Ein kahles hellgrünes
Kraut mit aufrechtem Stengel. Die grundständigen Blätter sind langge¬
stielt, ganzrandig und breit-eiförmig, die oberen sind stengelumfassend,
klein, rundlich oder eiförmig und gezähnt. Kelchblätter kurz, Kronen¬
blätter kurz genagelt. Die Schötchen stehen auf langen Stielen wagerecht
von der Blütenstandsaxe ab. Liefert das offizineile Kraut Herba Cochleariae.

Sinapis alba liefert den weifsen Senf; Brassica oleracea, Kohl; B.
Napus, Eaps; B. campestris, Eübsen; Isatis tindoria, Waid, liefert den
Indigo; Baphanus sativus, Bettig; Nasturtium officinale, Bmnnenkresse;
Cardamine, Gapsella.



Embryophyta siphonogama. 181

Familie Capparideae. Kappemgewächse.
Meist Sträucher oder Kräuter der wärmern Zone. Die Blüte ist

aktinoniorph, hat vier Kelch- und vier Kronenblätter und vier bis viele,
nicht viermächtige Staubblätter. Fruchtknoten einfächerig. Frucht eine
Beere oder Kapsel.

Gapparis spinosa L. liefert die Kapern.

Familie Resedaceae. Resedagewächse.
Der Kelch ist unregelmäfsig, vier bis achtteilig; die Kronenblätter,

meist unregelmäfsig geschlitzt, wechseln mit den Kelchzipfeln ab; zehn bis
zwanzig Staubblätter. Der Fruchtknoten ist einfächerig, die Frucht kap¬
selartig.

Reseda luteola und Reseda odorata.

13. Reihe. Sarraceniales.

Blüten heterochlamydeisch, selten homochlamydeisch, Staubblätter
meist zahlreich. Fruchtknoten oberständig, ein- oder mehrfächerig. Die
Blätter sind insektenfangend.

Familie Sarraceniaceae.
Nur ausländische Pflanzen ohne Bedeutung.

Familie Nepenthaceae.
Kletternde Sträucher im tropischen Amerika mit kronenförmigom Endo

der Blattspreite. -p. 2gi
Nepenthes.

Familie Droseracea.
Zierliche Kräuter der

einheimischen Torfmoore und
Sümpfe. Die in der Knos¬
penlage zusammengerollten,
meist grundständigen Blätter
sind an der Oberseite mit
zahlreichen braunroten Hör¬
nern und Drüsen besetzt,
ohne Nebenblätter. Die Blü¬
ten sind zwitterig, hete¬
rochlamydeisch , mit fünf
Kelch und fünf Kronenblät¬
tern, Staubblätter fünf bis
viele. Fruchtknoten einfäche-
rig. Frucht eine einfächerige
Kapsel mit wand-, seltener

Samenkno-grundständigen Drosora intermedia.
Spen. Blütenstand einWickel, I Pflanze in natürl. GrSTse. U Randpartie des Blattes von Drosera,, • , i • m i_ rotandifol. mit fünf Drüsen (vergrößert).selten einzeln oder m Trauben. &

Drosera, der Sonnentau, (V. 5.) liefert ein hübsches Beispiel einer
insektenfressenden Pflanze. Die Drüsen sind nach dem Blattrande zu
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länger gestielt. Am Kopfe einer jeden Drüse scheidet sich eine klebrige
Flüssigkeit in hellen Tröpfchen ab, wodurch kleine Insekten, welche die
Blattoberfläche anfliegen oder ankriechen, festgehalten werden. Sobald der
Tod des Tierchens eintritt, neigen sich die Drüsenhaare gegen die Tier¬
leiche, scheiden ein pepsinartiges Ferment ab, welches die weicheren Teile
des Tierkörpers auflöst, die nun von der Pflanze als Nahrung aufgenommen
werden.

14. Reihe. Rosales. Rosenblütler.

Blüten cyklisch, heterochlamydeisch, selten homochlamydeisch. Staub¬
blattkreise zwei, der Krone gleichzählig, oder mehrere. Fruchtknoten ober-
oder unterständig, ein- oder mehrfächerig.

Familie Podostemaeeae.
Tropische Gewächse ohne Bedeutung.

Familie Crassulaceae.
Kräuter, selten Halbsträucher mit fetten, fleischigen, ungeteilten, oft

rosettenartigen Blättern, ohne Nebenblätter. Blüten zwitterig, heterochla¬
mydeisch, drei- bis dreifsiggliedrig, mit meist zwei Staubblattkreisen;
Karpellen frei mit kleinen Schüppchen am hinteren Grunde; Samenanlagen
zahlreich, randständig. Frucht eine Balgfrucht. Blütenstand cyruös (in
Trugdolden).

Sedum acre L., Mauerpfeifer, S. maximum und reflexum; Sempervivum
tectorum, Hauslauch.

Familie Cephalotaceae.
Pflanzen der Sümpfe Westaustraliens.

Familie Saxifragaceae. Steinbruchgewächse.
Kräuter oder Halbsträucher mit abwechselnden, gegenüberstehenden

oder quirlständigen Blättern; Blüte vier- bis fünfzählig mit meist zwei
Staubblattkreisen, die Blütenaxe mit dem Fruchtknoten verwachsen, letztere
aus zwei Fruchtblättern entstanden, einfächerig. Frucht eine Kapsel, selten
eine Beere.

Unterfamilie Saxifragoideae.
Kräuter mit wechselständigen Blättern, doppelt soviel Staubblättern,

als Kronenblätter, ein- bis zweifächerigem Fruchtknoten. Frucht eine Kapsel.
Saxifraga, Steinbrech; Parnassia; Ghrysosplenium.

Unterfamilie Hydrangeoideae.
Sträucher mit gegenständigen Blättern.

Philadelphias eoronarius, ein Zierstrauch; Hydranges hortensis, Hortensie.
Unterfamilie Ribesoideae.

Strauch er mit wechselständigen, einfachen, gelappten Blättern ohne
Nebenblätter; Fruchtknoten unterständig, einfächerig, mit wandständigen
Samenknospen. Frucht eine Beere; Blütenstand eine Traube.

Ribes rubrum L., R. nigrum L., Johannisbeere; R. Grossularia L.,
Stachelbeere (V. 1.).
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Familie Pittosporaceae.
Ausländische Gewächse ohne Bedeutung.

Familie Hamamelidaceae.
Holzige Gewächse mit wechselständigen Blättern mit Nebenblättern;

Blüten meist unansehnlich, in jeder Beziehung verschieden gestaltet und
gegliedert.

Liquidambar mentalis, Mill. (XXL 8.). Ein bis 13 m hoher, der
Platane ähnlicher Baum der Südwestküste Kleinasiens mit kahlen hand-
förmig-fünf lappigen, schlank gestielten Blättern, die Lappen sind mehr oder
weniger spitz, am Rande
gesägt, oft auf jeder Kg- 292.
Seite mit kleinen Seiten¬
lappen versehen. Die
Blüten stehen in Köpf¬
chen an gemeinsam ver¬
längerter Zweigaxe, die
unteren sind weiblich,
die oberen dicht ge¬
drängt stehenden männ¬
lich. Die letzteren be¬
stehen aus einer Gruppe
zahlreicherkurzerStaub- >
blätter mit zweifächeri¬
gen Antheren, die weib¬
lichen haben einen ru¬
dimentären Kelch, eine
Anzahl Staminodien und
zweiFruchtblätter, deren
zweifächeriger Frucht-
knotenteil mit den Pla-
centen in die Köpfchenaxe eingesenkt ist. Die reifen von den Griffelenden
an der Spitze besetzten Früchte bilden eine Sammclfrncht. Liefert den
Storax, Styrax liquidus. Hamamelis virginiana liefert die Rinde.

Familie Platanaceae.
Arten der einzigen Gattung Platanus bei uns als Zierbäume kultiviert.

Familie Rosaceae. Rosengewächse.
Kräuter, Sträucher oder Bäume mit meist gefiederten oder gefinger¬

ten Blättern, welche Nebenblätter haben, die an den Grund des Blattstiels
angewachsen sind. Die Blüten sind aktinomorph, heterochlamydeisch, und
stehen in einem verkürzton doldenförmigen, endständigen Blütenstande.
Der Kelch ist fünf-, selten vierspaltig und hat eine verschieden gestaltete
Röhre, welche oft von einer fünf- oder vierspaltigen Hülle (Aufsenkelch)
umgeben ist, deren Teile mit den Kelchzipfeln abwechseln. Die Kronen¬
blätter sind, wie die Staubgefäfse dem Rande der ausgebreiteten bis hohlen
Blütenaxe, dem Hypanthium eingefügt; die letzteren sind zahlreich bis zu
hundert und frei. Der apokarpe Fruchtknoten ist entweder frei oder mit

Liquidambar oriontalis (nach Baillon).
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der Blütenaxe verwachsen und dadurch unterständig, er besitzt mehr
oder weniger deutlich seitenständige Griffel. Die Samen sind ohne Eiweils.
Kotyledonen plankonvex.

Unterfamilie Spiraeoideae.
Gynaeceum mit der Blütenaxe nicht verwachsen.

Spiraea ulmifolia L., 8p. salicifolia; Aruncus silvester (XII. 4).
QuiUaja Saponaria Mol. (X. 3.). Ein immergrüner Baum in Chile.

Peru und Bolivia mit dick lederigen Blättern mit kleinen hinfälligen Neben-

Fig.|293.
blättern und wenigblütigen
end- und wechselständigen
Doldentrauben. Die Blüten
sind polygam-monöcisch oder
diöcisch und haben stark
entwickelten Diskus. Zehn
Staubblätter in zwei Reihen.
Die Frucht ist sternförmig ge¬
spreizt, zweiklappig aufsprin¬
gend mit vielen geflügelten
Samen.

Liefert die offizinelle Einde,
Gortex Quillajae.

Unterfamilie Rosoideae.
Die Fruchtblätter sitzen

zahlreich und dichtgedrängt
auf der im Kelchgrunde sich
gewölbt oder kegelig erheben¬
den Blütenaxe (Gynophor),
oder sie sind in der hohlen
Blütenaxe (dem Beceptacu-
lum) eingeschlossen. Früchte
Schliefsfrüchte.

Abteil. Potentilleae. Blü¬
tenaxe kegelig gewölbt mit
vielen Karpellen.

Rubus Idaeus L., Himbeere. R. fructicosus L., Brombeere (XII. 5.),
Ausdauernde Halbsträucher mit stacheligen Spröfslingen, wechselständigen,
unpaarig gefiederten oder dreizähligen Blättern. Blüte ohne AuTsenkelch,
Kelch und Krone fünfzählig; viele in einen Kreis sich zusammendrängende
Staubblätter; die zahlreichen mit fadenförmigem Griffel endigenden Frucht¬
blätter stehen auf einer aus der Blütenaxe hervorgehenden kegelförmigen,
schwammigen Erhöhung (Gynophor). Aus jedem Fruchtknoten wird eine
winzige Steinfrucht, die von einer saftigen Hülle umgeben ist. Der obere
Teil des Blütenbodens samt den Früchtchen löst sich bei der Reife vom
Gynophor ab.

Fragaria, Erdbeere (XII. 5.); Blüten mit Aufsenkelch; der die ein¬
zelnen Früchtchen tragende Blütenboden ist fleischig. F. vesca, die Wald¬
erdbeere.

QuiUaja Saponaria (nach Baillon).
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Potentüla (XII. 5.), der Blütenboden und die Früchte sind trocken;
P. reptans; P. anserina; P. venia; P. Tormentüla liefert das Rhizoma
Tormentillae.

Geum mit Aufsenkelch. 67. urbanum; G. rivale.
Abteil. Sanguisorbeae. Die Blütenaxe ist krugförmig oder röhrig und

schliefst zahlreiche Fruchtblätter ein, bei der Beife erhärtet sie.
Alchemilla (III. 1.), mit viergliederiger Blüte ohne Krone und Aufsen¬

kelch, vier Staubblätter wechseln mit den vier Kelchblättern ab. A. vulgaris;
A. arvensis.

Sanguisorba ohne Blumen- Fig. 294.
kröne und Aufsenkelch. S. offi-
cinalis.

Agrimonia. Blüte fünfzählig
mit Blumenkrone und zahlreichen
Staubblättern. Die Axe ist borstig
behaart. Liefert die Herba Agri-
moniae.

Hagenia abyssinica Wildw.,
ein im Hochlande von Abessinien
wachsender 20 m hoher Baum vom
Habitus unserer Linden, mit zottig
behaarten Zweigen und wechsel¬
ständigen unpaarig unterbrochen
gefiederten Blättern, die Fiedern
abwechselnd bis gegenständig; zwi¬
schen den Fiederblättchen kleine
rundliche Blättchen. Die Neben¬
blätter sind häutig, grofs und bil¬
den mit dem Blattstiel eine den
Zweig umfassende Scheide. Blüten
in achselständigen bis 30 cm langen
Bispen mit dicht behaarten drüsigen
Zweigen. Sie sind polygam diöcisch.
Die männlichen Blüten sind grün¬
lich, enthalten 20 Staubblätter, die
weiblichen rot gefärbt. Liefert die
Flores Koso. Hagenia abyssinica (nach Baillon).

Abteil. Boseae. Blütenaxe krugförmig oder röhrig, fleischig, schliefst
viele Karpellen ein.

Sträucher mit unpaarig gefiederten, rundlichen bis eiförmigen am
Rande gesägten Blättern, deren Nebenblätter mit dem Blattstiel zu einer
flachen Scheide verwachsen. Der grüne Stamm ist meist mit zurückge¬
krümmten Stacheln besetzt. Blüten einzeln in den Blattachseln, perigyn;
die Blütenaxe erscheint deutlich als ein am Grunde verengter, von den
Kelchzipfeln gekrönter Becher. Die langen Kelchzipfel sind fast fleischig
laubblattartig, teilweise gefiedert. Die grofsen verschieden gefärbten Kro¬
nenblätter sind zahlreich, ebenso die zu petaloider Metamorphose neigen¬
den Staubblätter. Die zu Nüfschen sich entwickelnden Fruchtknoten wer-
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den bei der Reife von der fleischrot gewordenen Blütenaxe, der Hagebutte
umschlossen. (S. Fig. 168 und 215.)

Rosa arvensis; R. canina, nicht gefüllt, R. centifolia, gefüllt —
stammen jedenfalls von Rosa gallica (Orient) und R. moschata (Nordafrika)
ab, die Theerosen dagegen von Rosa indica und R. moschata (XII. 6.).
Offizineil die Blüten, Flores, und das ätherische 01, Oleum Rosae (Türkei).

Unterfamilie Pomoideae. Kernobstgewächse.
Bäume oder Sträucher mit abwechselnden Blättern mit Nebenblättern.

Die Blüte ist aktinomorph, der Blütenstand eine verkürzte endständige
Doldenform. Der fünfzähnige oder fünfteilige Kelchsaum vertrocknet später.
Die zahlreichen Staubblätter sind mit den fünf Kronenblättern einem den
Schlund des Kelches umschliefsenden Ringe eingefügt. Der Fruchtknoten
ist gewöhnlich fünf-, selten zwei- bis dreifächerig; er ist mit dem Blüten¬
boden verwachsen und trägt die vertrockneten Blütenteüe an seiner Spitze.
Griffel sind ebenso viele als Fruchtblätter vorhanden. Die Frucht ist eine
fleischige Beere, eine Apfel- oder mehrsteinige Steinfrucht. Die Fächer
der Frucht sind mit einer dünnen, oft pergamentartigen oder steinharten
Schicht ausgekleidet.

Pirus Malus, der Apfel. Pirus communis, die Birne. Cydonia vul¬
garis, die Quitte, liefert die Samen, Semina Gydoniae; Crataegus Oxyacantha,
der Weifsdorn. Pirus oder Sorbus Aucuparia, die Vogelbeere; Mespilus, die
Mispel (XII. 4.).

Unterfaniilie Prunoideae.
Sträucher oder Bäume mit abwechselnden einfachen Blättern und

abfallenden Nebenblättern. Der ober- oder mittelständige Fruchtknoten ist
aus einem einzigen freien, nicht mit der Blütenaxe verwachsenen Frucht¬

blatte gebildet und wird zu einer Steinfrucht.
Dabei sondert sich die Mittelschicht der Frucht¬
hülle in zwei Schichten, von denen, die innere
steinhart, die äufsere fleischig wird. Die Frucht
enthält einen oder zwei Samen mit fleischigen
Samenlappen und hängenden Samenanlagen. Der
Hauptvertreter dieser Familie ist Prunus, in
Asien heimisch, bei uns zum Teil akklimatisiert.

Prunus Amygdalus, Baill. (XII. 1.), Mandel-
baum. Ein in Kleinasien, Syrien, Persien ein¬
heimischer, in Südeuropa viel kultivierter bis
6 m hoher Baum mit einfachen, gestielten, lanzett¬
lichen, spitzen, drüsig gesägten Blättern, hin¬
fälligen Nebenblättern, und kurz gestielten, vor
den Blättern erscheinenden Blüten. Die Blüte
ist fünfzählig. Der Kelch in der Knospenlage
dachziegelförmig. Die Kronenblätter sind weifs
bis rosenrot, hinfällig. Der Fruchtknoten ist
zottig behaart; aus ihm entwickelt sich eine

goöffneter Fruchtsehaie. 4 Samo nach saftlose sammethaarige, grünliche, längs einer
Entfernung der steinschale. 5 Blüte im seitlichen Furche aufberstende Steinfrucht. Der
Querschnitt, b Same im Längsschnitt. n , n . . . . , ,. .. „ . . . ,.

(nach Karsten.) flache Stein ist hart, runzelig, tiefgrubig punktiert.

Fig. 295.

1 Blühender Zweig von Prunus auiyg'
dalus. 2 Zweig mit Frucht. 3 Frucht mit
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Bei der als Knackmandel bekannten Varietät ist er zerbrechlich. Er ent¬
hält meist nur einen eiförmig länglichen Samen, die Mandel.

Prunus Cerasus, L., die Sauerkirsche, ein in Asien heimischer, bei
uns akklimatisierter, kleinere Ausläufer treibender Baum mit rostbraunen
hängenden Zweigen und etwas lederigen, kahlen, eiförmigen, zugespitzten,
kerbig-gesägten Blättern. Die Stiele sind drüsenlos. Die Blüten sind
klein, mit weifsen rundlichen Kronenblättern und sitzen doldig gedrängt
auf langen Stielen. Die Früchte sind meist bereift, niedergedrückt kugelig,
schwarzrot. Liefert die offizinellen Früchte Cerasi acidi und die Blüten¬
stiele Stipites Cerasorum,

Prunus persiea L., der Pfirsich. Prunus spinosa L., die Schlehe,
liefert die Blüten Flores Acaciae; Prunus domestica L., die Pflaume. Prunus
Laurocerasus L., der Kirschlorbeer, liefert die Blätter, Folia Laurocerasi;
P. Mahaleb, das Weichselrohr. P. armenica, die Aprikose (XII. 1.).

Familie Connaraceae.
Tropische Gewächse ohne Bedeutung.

Familie Leguminosae. Hülsenfrüchtige.
Holzpflanzen und Kräuter. Die meist zusammengesetzten Blätter

haben Nebenblätter. Die meist zwitterige Blüte ist zygomorph, fünfteilig.
Der Kelch ist zweilappig, fiinfspaltig
oder fünfzähnig, der unpaare Zahn
steht nach unten. Die Krone hat
soviel Blätter als Kelchzipfel da
sind, die Staubblätter dagegen sind
meist in der doppelten Anzahl, oft
noch mehr vorhanden. Der Frucht¬
knoten ist aus einem einzigen vorn
stehenden Fruchtblatte hervorge-

freistebend und bildet als

Fig. 297.

Blüto von Lothus corniculatus.
A nach Wegnahme des vorderen Flügels, k Kelch,

fa Fahne, fl Flügel, s Schiffchen.
B Geschlechtsapparat. r Staubblattröhre, a' das

freie Staubblatt, a Antheren, n Narbe.

Frucht eine Hülse. Samen meist
viele an der nach hinten gekehrten
Bauchnaht. Endosperm sehr spär¬
lich. Blütenstand traubenförmig.

Unterfamilie Papilionaceae.
Schm e tterlin gsblütige.

Kräuter, Sträucher oder Bäume
von verschiedenem Habitus mit meist Lathyrus odoratus mit Blütendiagramm
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Kg. 298.

zusammengesetzten fingerförmigen oder gefiederten Blättern, welche mit
oft stark entwickelten Nebenblättern verschen sind. Die Nebenblätter
sind häufig in Dornen verkümmert, die Blattstiele endigen oft in eine
Bänke. Die Blüten stehen selten einzeln und zwar dann in der Blatt¬
achsel, meist ist der Blütenstand racemös, einseitig. Der Kelch ist fünf-
zählig, oft zweilippig, eine zweizähnige Oberlippe und eine dreizähnige
Unterlippe bildend und über die Insertion der Krone und des Frucht¬
knotens hinaus zu einer Röhre verwachsen. Die Krone ist fünfzählig,
zygomorph, steht abwechselnd, mit den Kelchzähnen, dabei werden

die vorderen von den
nächst dahinter stehen¬
den gedeckt, sie bilden
die Schmetterlings¬
blüte (Fig. 296). Das
hintere gröfsere heilst
die Fahne, Vexillum,
die beiden seitlichen die
Flügel, Alae, die zwei
anderen siud zu dem
Schiffchen, Carina,
verwachsen. Zehn Staub¬
blätter; sie sind selten
frei, entweder sind alle
zu einer Bohre verwach¬
sen oder nur neun. Die
Bohre ist dann oben ge¬
schlitzt, das zehnte Staub¬
blatt ist frei und steht vor
dem Schlitz. Der Frucht¬
knoten ist unterständig
und wird von der Staub¬
blattröhre umschlossen,
aus der die Narbe her¬
vorragt. Die Frucht ist
eine einfächerige in zwei
Klappen aufspringende
Kapsel, die hier den Na¬
men Hülse, Legumen,
führt. Die Samen sind
gewöhnlich eiweifslos.

Abteil. Sophoreae. Sträucher oder Bäume mit gefiederten Blättern. Zehn
oder mehr Staubblätter, sämtlich frei.

Toluifera Balsamtim, Baill. (XVII. 3.), ein stattlicher Baum San
Salvadors erst in bedeutender Höhe eine Laubkrone bildend. Die immer¬
grünen Blätter unpaarig gefiedert, verkehrt eiförmig, ganzrandig, zugespitzt.
Blüte in Trauben, hat nicht den eigentlichen Typus der Bapilionaceen;
Flügel und Schiffchen sind vier fast gleiche, kleine, lanzettliche Blätter, das
fünfte Blatt ist grofs und breit, vertritt die Fahne. Aus der weiten ungleich
fünfzähnigen Kelchröhre ragen die ihr eingefügten Kronen- und zehn Staub-

Tolnifera Peroirae.
Zweig einer blühenden Pflanze mit 2 Hülsen

(nach Koehler).
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blätter hervor, letztere sind frei. Frucht eine Hülse. Liefert das Balsamum
tolutanum (Venezuela, Neu-Granada), ToluiferafMyroxylon) Pereirae den
Perubalsam, Balsamum peruvianum (Centralamerika).

Abteil. Genistae. Kräuter oder Sträucher mit einfachen oder gefinger¬
ten Blättern. Fiederblättchen ganzrandig. Sämtliche zehn Staubblätter
zu einer Eöhre verwachsen.

Genista in verschiedenen Arten; Spartium; Labumum, Goldregen.
Lupmus (XVII. 3.).

Abteil. Trifoliae. Von den Mg. 299.
zehn Staubblättern ist
meist das eine frei, sel¬
ten sind alle vereint.
Blätter gedreit. Meli-
lotus in mehreren Arten.

Melilotus officinalis L.
(XVII. 3.), Steinklee. Pflanzen
mit etwa 1 m hohen aufrechten
oder niederliegenden, ästigen
und ziemlich harten Stengeln.
Blätter dreizählig mit am
Grunde ganzrandigen Neben¬
blättern. Blüte in goldgelben
lockeren Trauben. Hülse klein,
kugelig und einsamig. Liefert
das Kraut Herba Meliloti (mit
starkem Cumaringeruch).

Ononis (XVII. 3.) in
vielen Arten.

Ononis spinosa L., Hau¬
hechel. Ein an unbebauten
trockenen Orten, Wegrän¬
dern u. s. w. wachsender Halb¬
strauch mit kräftiger, langer
Wurzel und dreizähligen Blät¬
tern, deren Nebenblätter mit
dem Blattstiel scheidenartig
verwachsen sind. Die auf¬
strebenden, später verholzen¬
den Stengel treiben in der oberen Hälfte kurze, in einen Dorn auslaufende
Achselsprossen, in deren Achseln sich wieder die in ein dorniges End-
blättchen endigenden Zweige entwickeln. Die rosenroten Blüten einzeln in
den Blattachseln. Hülse eiförmig, gestielt. Liefert die offizinelle Wurzel,
Radix Ononidis.

Trifolium, (XVII. 3.), Klee in vielen Arten. Kräuter mit drei-,
selten vierzähligen Blättern. Blüten in Köpfchen, die Staubblätter sind
unterwärts mit der Blumenkrone röhrig verwachsen.

Trigonella Foe?ium graecum L., Bockshornklee. Ein einjähriges
bis 50 cm hohes Kraut. Die Blätter haben dreieckig lanzettliche Neben-

Glycyrrhiza glabra (nach Baillon).
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blätter, zwei kurzgestielte Fiederblättchen und ein länger gestieltes End-
blättchen. Die Blättchen sind länglich gestutzt und vorn gezähnt. Die
gelblichweifsen Blüten sitzen einzeln, selten zu zweien in den Blattachseln;
der Kelch ist halb so lang als die Krone, das Schiffchen ist sehr kurz.
Die Frucht ist eine vielsamige schwach sichelförmige, in einen geraden
Schnabel verschmälerte Hülse. Heimisch in Indien und Kleinasien wird
es vielfach, in Deutschland im Elsafs und Thüringen, kultiviert. Liefert
die Samen, Semina Foeni graeci.

Medicago, Schneckenklee. M. sativa

Fig. 300.

Luzerne.
Abteil. Loteae. Kräuter mit

gedreiten, selten gefie¬
derten Blättern mit ganz-
randigen Nebenblättern.
Von den zehn Staubblät¬
tern sind neun vereint.

Lotus cornicalatus,
Hornklee (XVII. 3).

Abteil. Galegeae. Sträu¬
cher oder Kräuter mit
meist gefiederten Blät¬
tern; Blüten in Trauben.
Staubblätter zehn, meist
frei. Hülse zweiklappig.

Glyajrrhiza, Süfsholz
(XVII. 3.) in vielen Va¬
rietäten.

Olycyrrhixa glabra
L., ist eine ausdauernde
Pflanze der wärmeren Ge¬
genden der Kaukasusländer
(von Ungarn bis Afghani¬
stan) mit tief in den Boden
gehender Wurzel mit zahl¬
reichen wurzelähnlichen
fingerdicken unterirdischen
Ausläufern. Aus den
Achseln früh absterbender

schuppenartiger Mederblättcr treiben diese senkrecht aufsteigende Stengel
mit gefiederten Blättern, deren Blättchen ovalelliptisch, stachelspitzig und
unterwärts klebrig sind, ohne Nebenblätter. Kelch zweilippig; Blüten¬
trauben kurz; die Hülsen viersamig, kahl. Liefert in den Wurzeln und
Ausläufern die Radix Liquiritiae.

Indigofera tinctoria (Ostindien) liefert den Indigo. Robinia Pseu-
dacacia, unsere Akazien. Astralagus- Arten (Persien) liefern den Traganth.

Abteil. Hodysareae. Hülse eine Glioderhülse, d. h. zwischen je zwei
Samenanlagen ist eine Querwand gebildet, so dafs die Hülse in ein¬
samige Kammern geteilt wird, bei der Reife zerbricht dieselbe der
Quere nach in die einzelnen Glieder.

Acacia Verec (nach Flor. Senegamb. Tertam).
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Onobrychis sativa, Esparsette; Ornithopus sativa, Serradella;
Arachis hypogaea (trop. Afrika); bei ihr krümmt sich nach der Blütezeit
der Fruchtstiel und senkt die Hülse in die Erde, wo sie reift; die Samen
liefern das Erdnufsöl.

Abteil. Dalbergieae. Rispiger Blütenstand. Mannigfache Verwachsun¬
gen der Staubblätter. Hülsen springen gewöhnlich nicht auf.
Pterocarpus Indi¬

ens (XVII. 3.) liefert das Fi §' 30L
ostindische Kino, An-
dira Araroba das Chry-
sarobin, Dipteryx odo-
rata, die Tonkabohnen.

Abteil.Vicieae. Kräu¬
ter mit dickflei-
schigen, im Samen
verbleibenden Ko¬
tyledonen; Blätter
meist paarig gefie¬
dert in eine Kanke
auslaufend. Hülse
einfächerig, viel-
samig.

Vicia sativa, Fut¬
terwicke ; V. Faba, Sau¬
bohne; Cicer arietinum,
Kichererbse; Lens escu-
lenta, Linse; Pisum sa¬
tivum, Erbse; P. ar-
vense, graue Erbse; La-
thyrus; Orobus vemus
(XVII. 3.).

Abteil. Phaseoleae.
Windende Sträu¬
cher oder Kräuter
mit unpaarig, oft
dreizählig gefieder¬
ten Blättern. Ko¬
tyledonen fleischig
und dick treten
beim Keimen aus
der Erde hervor.
Phaseolus vulgaris und multiflorus. Bohne. (XVII. 3.)
Physostigina venenosum (trop. Westafrika) liefert die Calabarbohnen.

Unterfamilie Mimosoideae.
Blütenstand eine Ähre oder ein Köpfchen, Kelch und Krone sind in

der Knospenanlage klappig, Krone ist häufig verwachsenblätterig; Staub¬
blätter zehn oder mehr, selten weniger, meist frei und länger als das
Perigon.

Acacia Catecliu (nach Lnerssen).
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Fig. 302

Abteil. Acacieae. Krone verwachsenblätterig. Staubblätter zahlreich, frei.
Acacia Senegal, Willdw. (XXIII. 1.), ein strauchartiger Baum Sene-

gambiens, mit langen, drei- bis fünfjochig gefiederten Blättern, drei Stacheln
unter jedem Blatte. Blütenstände länger als die Blätter. Hülsen breit
linealisch, dünn, lederig, gelblich. In seiner Heimat heilst er Verek.
Liefert neben einigen andern Arten das Gummi arabicum.

Acacia catechu, Willdw. (Vorderindien.) Hoher Baum mit starker
Krone und doppelt gefiederten bis vieljochigen Blättern; die jüngeren Äste

sind unterhalb der Blätter
mit paarigen Stacheln besetzt.
Blütenstand eine walzige Ähre
(Kätzchenform). Hülsen linea¬
lisch breit und flach, ähnlich
unserer Vietsbohne. Liefert
das Katechu.

Abteil. Caesalpinioideae.
Kelch und Krone in der
Knospenlage dachziegel-
förmig. Blütenstand eine
Bispe oder Traube; Blüte
zygomorph, aber keine
Schmetterlingsblüte, oder
aktinomorph. Zehn Staub¬
blätter, selten weniger, frei
oder verwachsen. Hülse
springt nicht auf.

Tamarindus indica L.
(III. 1.), ein hoher Baum der
Tropen mit mächtiger Krone
und wechselständigen, paarig
gefiederten, zehn bis zwan-
zigjochigen Blättern. Blüten
stehen in endständigen Trau¬
ben. Kelch röhrig, durch Ver¬
wachsung des zweiten und
fünften Zipfels vierzipflig; von
den fünf Kronenblättern sind
zwei vordere nicht entwickelt.
Staubblätter neun, verwachsen,

das zehnte unterdrückt, nur die drei vorderen Staubfäden tragen schau¬
kelnde Antheren. Fruchtknoten in der gebogenen Staubblattröhre. Frucht
eine nicht aufspringende, an holzigem Stiel hängende 15 cm lange braune
Hülse (ähnlich der Johannisbrotfrucht). Mesokarp reichlich (als Mus) ent¬
wickelt. Samen mit glänzender braunroter Schale. Liefert die Hülsen zu
Fulpa Tamarindorum.

Copaifera ofßcinalis L. (X. 1.) (Südamerika), Baum mit wechsel-
ständigon,''paarig gefiederten, drei- bis vierjochigen grofsen Blättern. Bie
achselständigen Blüten stehen in Eispen. Kelch und Krone sind behaart.

Zweig von Copaif'ora officinalis (nach Baillon).
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Die Hülse kahl. G. officinalis, 0. coriaceae, C. guianensis liefern den
Kopaivabalsam.

Abteil. Cassieae. Blätter einfach gefiedert; Kelch frei, fünfteilig. Krone
fünfteilig, bei beiden sind die einzelnen Blätter durch Abortus oder
Beduktion nicht gleich entwickelt. Staubblätter frei, zehn, entweder
alle fertil und gleich lang, oder alle fertil und nach hinten kürzer
werdend. Oft sind die
drei hinteren Staub- Kg- 303.
blätter verkürzt und
staminodial verküm¬
mert (bei Cassia an-
gustifolia). Die An¬
frieren öffnen sich in
zwei kurzen Längs¬
rissen oder zwei
Löchern. Hülse man¬
nigfach gestaltet, mit
meist flachgedrück¬
ten Samen. Bis 1 m
hohe Sträucher des
tropischen Afrikas
mit fünf- bis acht-
jochigen Fiederblät¬
tern und hübschen
gelben Blüten; am
Ende der Hülse sitzt
in Form eines Spitz¬
chens der Griffelrest.

Cassia acutifolia,
Del. (X. 1.), liefert in
den Fiederblättchen die
Folia Sennae alexan-
drina und C. augusti-
folia Vahl die Folia
Sennae Tinnevelly.

Ceratonia Sili-
qua, Johannisbrotbaum
(XXIII. 3.) (Arabien).

Abteil. Kramerieae.
Krameria trian- Cassia acutifolia (nach Batka).

dra, Buiz und Davon.
(IV. 1.) Ein kurzstämmiger, sparrig-ästiger bis 30 cm hoher Strauch mit
am Grunde der Stämme niederliegenden Zweigen. Die Blätter sind einfach,
sitzend, ganzrandig, dick, ohne Nebenblätter, silbergrau behaart. Krone
zweiblätterig. Staubblätter vier bis drei. Der Fruchtknoten ist zottig be¬
haart und wächst zu einer behaarten, mit Stacheln besetzten Frucht aus.
Heimisch an den Abhängen der Anden in Peru und Brasilien. Liefert
die Radix Ratanhiae.

Borendes, Der angehende Apotheker. II. 13
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15. Keihc. Geraniales. Storchschnabelblütige.

Die Blüten sind fünfzählig mit fünf bis zehn Staubblättern, welche
bei zehn in zwei Kreisen, je einer vor den Kelch- und Kronenblättern
stehen. Die vor den Kelchblättern stehenden Staubblätter sind oft mit

Nektarien versehen. Der
Kg- 304. Fruchtknoten ist ober¬

ständig, meist aus fünf
Fruchtblättern gebildet,
mit hängenden Samen¬
anlagen, deren Mikro-
pyle nach aufsen und
oben gerichtet ist. Der
Diskus ist oft durch
Drüsen am Grunde
der Staubblätter ersetzt.

Familie Geraniceae.
Geraniengewächse.
Kräuter oder Halb-

sträucher mit knotigem
Stengel und oft viel¬
fach geteilten, mit Ne¬
benblättern versehenen
Blättern. Die Blüte hat
fünf Kelch-, fünf Kro¬
nen- und fünf bis zehn
Staubblätter, die letz¬
teren sind am Grunde
zu einem Bündel ver¬
wachsen; die Hälfte da¬
von ist oft unfruchtbar.
Der Fruchtknoten ver¬
längert sich zu einem
langen Schnabel. Die
Frucht ist eine Spalt¬
fracht.

Geranium; Errodium;
Cassia angustifolia (nach Batka). PdargOnilmi (XVI. 4.).

Familie Tropaeolaceae. Kapuzinerkressengewächse.
Kräuter mit rankendem Stengel, abwechselnden schildförmigen Blät¬

tern ohne Nebenblätter und rankenden Blatt- und Blüten stielen. Die Blüte
ist zygomorph, hat fünf Kelch-, fünf Kronen- und acht Staubblätter, zwei
sind unterdrückt. Der kronenartige Kelch ist zweilippig, die unteren Zipfel
sind zu einem Sporn verwachsen. Der Fruchtknoten ist dreifächerig, die
Frucht eine Spaltfrucht.

Tropaeolum majus, die Kapuzinerkresse, eine Zierpflanze.
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Familie Oxalideae. Sauerkleegewächse.
Kräuter oder Halbsträucher mit meist abwechselnden, zusammenge¬

setzten Blättern ohne Nebenblätter. Die Blüte ist aktinomorph, hat fünf
Kelch-, fünf Kronen- und zehn am Grunde miteinander verwachsene
Staubblätter. Der Fruchtknoten besteht aus fünf Fruchtblättern, welche eine
Kapselfrucht bilden. Same mit viel Endosperm.

Oxalis, Sauerklee.

Familie Linaceae. Leingewächse.
Krautartige, einjährige oder zweijährige Pflanzen mit einfachen,

linienförmigen, sitzenden, meist abwechselnden Blättern ohne Nebenblätter.
Die afctinomorphe Blüte hat vier bis fünf Kelch- und ebensoviele Kronen-
blätter. Die mit den Kronenblättern abwechselnd gestellten Staubblätter
sind am Grunde zu einem Kinge verwachsen, zwischen je zweien dersel¬
ben steht ein zahnförmiger Nebenstaubfaden. Der Fruchtknoten hat vier
bis fünf aus einer doppelten Haut gebildete Scheidewände, zwischen denen,
ebensoviele unvollständige Wände stehen, sodafs er scheinbar acht- bis
zehnfächerig ist. Die Frucht ist eine in acht bis zehn Fächern aufsprin¬
gende Kapsel.

Linum usitatissimum L., der Lein, Flachs. (V. 5.) Eine einjährige
Pflanze mit aufrechtem, kahlem, nur in der Blütengegend verzweigten
Stamme und ungeteilten, lanzettlichen, spitzen, graugrün bereiften Blättern.
Blüte fünfzählig; Kelchblätter am Bande fein gewimpert. Kronenblätter
himmelblau, spateiförmig, sehr hinfällig. Die Staubblätter haben introrse
Antheren. Frucht eine vom Fruchtstiel getragene loculieide Kapsel. Samen
mit Endosperm. Liefert die Samen und das Öl, Semina und Oleum Lini.

Familie Erythroxylaceae.
Holzpflanzen mit schuppenartigen in die Blattachseln geschobenen

Nebenblättern. Biüte aktinomorph, fünfgliedrig; kein Diskus. Kronenblätter
an der Innenseite mit zungenförmigem Anhängsel. Staubblätter zehn, am
Grunde zu einer kurzen Bohre verwachsen, Fruchtknoten mit meist nur
einem ausgebildeten Fach. Frucht eine Steinfrucht.

Erythroxylon Coca, Lam., (X. 3.). Ein kahler Strauch mit eiför¬
migen oder länglichen, oberseits hellgrünen, unterseits blaisgrünen dünn¬
fleischigen Blättern, welche, gegen das Licht gehalten, zwei symmetrisch
zur Mittelrippe vom Grunde des Blattes bis zur Spitze verlaufende feine
Bogenlinien zeigen. Die wechselständigen Blüten stehen in Trauben. Die
Blätter liefern Cocain.

Familie Zygophyllaceae.
Guajaeum officinale L. und G. sanetum L. (V. 1.) liefern Holz und

Harz, Lignum und Resina Guajaci.
Guajaeum officinale L. Ein immergrüner Baum Floridas und der

Antillen mit kurzgestielten gefiederten Blättern. Die fünfzähligen Blüten
sind langgestielt mit seidenhaarigem Kelch und blafsblauen, am oberen
Bande freigewimperten Kronenblättern, zu sechs bis zehn in Dolden zu¬
sammenstehend. Zwei Fruchtblätter, die sich zu einer flachgedrückten
Kapsel entwickeln.

13*
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Familie Cneoraceae.
Familie Kutaceae.

Meist Bäume oder Strauch er, selten Kräuter, mit abwechselnden oder
gegenständigen Blättern ohne Nebenblätter. Blüte meist fünfteilig, aktino-
morph, zwitterig, mit ring- oder polsterförmigem Diskus; Staubblätter bis¬
weilen auf drei oder zwei abortirt. Fruchtblätter fünf bis vier, selten
weniger, oft unten frei nnd nur oben vereinigt. Früchte und Samen in
den Gattungen verschieden. Binde und Blätter enthalten Öldrüsen.

Zweig von Citrus Aurantium mit Staubbiattbündeln und Fracht im Querschnitt.

Abteil. Buteae. Fruchtblätter fünf bis vier, unten frei, oft nur durch
die Griffel vereinigt. Same mit Endosperm.
Ruta graveolens L. (X. 1.). Baute, liefert die Blätter und ätheri¬

sches Öl.
Dictamnus albus L., Diptam. (X. 1.).

Abteil. Cusparieae. Samen mit wenig oder keinem Endosperm.
Pihcarpus pennatifolius Lern. (X. 1.) (Brasilien). Strauch mit dicht

rotgelb behaarten Zweigen und lederigen, oberseits kahlen, unterseits
kurz behaarten, unpaarig gefiederten Blättern, welche, gegen das Licht
gehalten, dureh Öldrüsen punktiert erscheinen. Innerer Staubblattkreis
unterdrückt oder nur Staminodien. Fruchtblätter mit zwei oder einer
Samenlage. Blütenstand dichte endständige Traube. Liefert die offizi-
nellen Folia Jaborandi.

Ousparia trifoliata liefert die Binde, Cortex Angosturae.
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Abteil. Aurantieae. Orangengewächse.
Bäume oder Sträucher des Südens mit nebenblattlosen, abwechseln¬

den, einfachen oder zusammengesetzten Blättern, welche oft einen geflü¬
gelten Blattstiel haben, an dem sie mittelst Gliederung befestigt sind. Die
Spreite, gegen das Licht gehalten, zeigt Öldrüsen. Der Kelch ist becher-
oder glockenförmig, drei- bis fünfzähnig oder drei- bis fünfspaltig. Die
Kronenblätter sind frei oder miteinander verwachsen und auf einem Polster
oder einer unterständigen Scheibe eingefügt. Die Staubblätter sind in der¬
selben Zahl wie die Kronenblätter, oder doppelt oder mehrfach so viel
vorhanden, ihre Filamente sind am Grunde frei oder in unbestimmt viele
Bündel verwachsen. Der Fruchtknoten ist frei, fünf-bis mehrfächerig, die
Frucht eine Beere; sie bildet sich aus mehreren Fruchtblättern, welche um
eine Mittelaxe gestellt sind, sich aber leicht trennen lassen. Sie wird
überzogen von einer lederartigen, mit zahlreichen Öldrüsen versehenen Haut.
Die Samen sind eiweifslos. Oft ,
sind dieselben in ein saftiges
Fleisch eingebettet (Citrone,
Apfelsine).

Citrus vulgaris Bisso
(C.Aurantium L.) Pomeranze,
(XVIII. 2.) im nordöstlichen
Indien und Cochinchina hei¬
misch, in den Mittelmeerlän¬
dern kultiviert, ist ein 6—13m
hoher Baum mit reich ästiger
Krone und elliptischen, am
Bande undeutlich gekerbten
Blättern, mit geflügelten Blatt¬
stielen. Die Frucht ist an¬
nähernd kugelig, orangegelb,
meist achtfächerig mit etwas
dünner, rauher, nicht warziger
Schale. Liefert die Blätter,
die unreifen Früchte und die
Binde der reifen Früchte.

C. Aurantium Bisso,
Apfelsine. C. Limonum Bisso,
die Citrone. C. medica Bisso,
liefern das Citronenöl. C. Ber-
gamea Bisso die Bergamotte,
liefert das Bergamottöl.

Familie Simarubaceae.
Ilolzpflanzen der Tropen

mit gegenständigen oder ab¬
wechselnden Blättern ohne Nebenblätter. Blüte meist fünfgliederig und einge¬
schlechtig mit Diskus. Staubblätter zehn bis fünf. Die Binde enthält Bitterstoff.

Quassia amara L. (X. 1.). Strauch oder kleiner Baum des tropi¬
schen Amerikas mit kahlen, unpaarig gefiederten Blättern und geflügelten

Quassia amara (nach Baillon).
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Blattstielen. Die sitzenden Blatteten sind ganzrandig, länglich, zugespitzt.
Die grofsen roten Blüten sind fünfteilig. Krone röhrig, Staubblätter zehn,
in zwei Kreisen, ragen aus der Blumenkrone hervor. Fünf Fruchtblätter,
fast völlig frei, nur die oberen Enden der Griffel sind zu einem spiralig

gedrehten Faden verwachsen. Diskus säulenartig, dick.
Same ohne Endosperm. Liefert das Lignwm Quassiae,
Bitter- oder Fliegenholz.

Picraena excelsa.

Familie Burseraceae.
Holzpflanzen mit godreiten oder unpaarig gefieder¬

ten, selten einfachen abwechselnden Blättern. Blüten
klein, aktinomorph, meist eingeschlechtig, mit Diskus.
Fruchtknoten aus drei bis fünf Fruchtblättern gebil¬
det, mit zwei Samenanlagen in jedem Fach. Im Bast
Balsamgänge.

Commiphora (Balsamen) Myrrha Engler; Bal-
samodendron Myrrha Nees v. Esenb. (XXI. 8.). Ein
kleiner Baum der Somali- und Westküste Arabiens,
dessen Äste in einen sparrigen spitzen Dorn enden.
Die kurzgestielten dreizähligen Blätter sitzen büschel¬
förmig beieinander. Blüte vierzählig, in der männ¬
lichen acht Staubblätter, in der weiblichen der Frucht¬
knoten zwei- bis dreifächerig. Frucht eine Steinfrucht.
Liefert die Myrrha.

Bursera gummifera (der Antillen), liefert das
amerikanische Elemi, Boswellia serrata Celebrooke,
den Weihrauch.

Commiphora Myrrha.
1 Fruchttragender Zweig,

2 reife Frucht, 3 u. 4 weihliche
und männliche Blüte,

5 Embryo.
(nach Karsten). Familie Meliaceae.

Blüte von Polygala.
A von aufsen nach Wegnahme
des einen grofsen Kelchblattes.

B im Längsschnitt.
k Kelch, k' Flügel, c Krone,

st Staubblätter.

Tropische Gewächse. Cedrela- Arten liefern das
Ci garrenkisten ho 1z.

Familie Malpighiaceae.
Tropische Gewächse ohne Bedeutung.

Familie Tremandraceae.
Tropische Gewächse ohne Bedeutung.

Familie Polygalaceae. Polygalagewächse.
In unserer Zone findet sich nur die Gattung

Polygala. Kleine kraut- oder strauchartige Pflanzen
mit meist abwechselnden, ganzrandigen, nebenblatt¬
losen Blättern. Die Blüte hat fünf Kelchblätter, von
denen die zwei seitlichen, inneren kronenartig sind
(Flügel). Die Blumenkrone ist dreiblätterig, das mitt¬
lere, vordere, ist gröfser als die andern und hoifst
der Kiel. Staubblätter acht, sind am Grunde zu einer
hinten offenen Röhre verwachsen. Auch die Blumen¬
krone, wenigstens das vordere Blatt, beteiligt sich an
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dieser Verwachsung. Der Fruchtknoten wird aus zwei Fruchtblättern ge¬
bildet; die Frucht ist eine Kapsel. Same ohne Endosperm.

Polygala amara L. (XVII. 2.) liefert das Kraut, Herba Polygalae.
Polygala Senega L. (XVII. 2.). Ein perennierendes Kraut der Ge-

birgswälder Nordamerikas mit vielköpfigem Rhizom. Die unverzweigten
Äste tragen unterwärts kleine schuppenartige, oberwärts gröfsere lanzett¬

liche, zugespitzte, hollgrüne Blätter und.
Fig. 308a. enden in eine rötliche Blütontraube. Der

Kiel der Blüte hat ein zweilappiges An¬
hängsel. Liefert die Radix Senegae.

Fig. 309

Polygala Senega (nach Koehler). Croton Tigiium.

Familie Euphorbiaceae.
Bäume, Sträucher oder Kräuter (die einheimischen), mit abwechseln¬

den Blättern, häufig mit Nebenblättern. Blüten in Blütenständen, meist
diklin, entweder mit einfachem Perigon, oder, jedoch seltener, hetero-
chlamvdeisch. Staubblätter ebensoviel oder doppelt so viel als Kelchzipfel.
Fruchtknoten oberständig, meist dreifächerig, mit je einer oder zwei ana-
tropen, meist hängenden Samenknospen. Frucht eine Kapsel, seltener eine
Beere oder Steinfrucht. Oft mit Milchsaftröhren.

TJnterfamilie Crotonoideae.
Abteil. Crotoneae.

Croton Tigiium L. (XXI.) Ein oft baumhoher Strauch Ostindiens
mit langgestielten, in der Jugend behaarten, im Alter kahlen, eiförmigen,
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zugespitzten Blättern, deren Spreite am Grunde mit zwei Drüsen besetzt
ist, mit abfallenden Nebenblättern. Die Blüten stehen in endständigen,
zusammengesetzten Trauben; die männlichen sind grünlich, haben einen
tief fünfteiligen Kelch und lanzettliche, innen lang behaarte Kronenblätter,
fünfzehn bis achtzehn fertile Staubblätter. Die weiblichen Blüten haben
glockigen Kelch, die Kronenblüten sind zu Drüsen verkümmert. Frucht¬
knoten mit drei gegabelten Griffeln. Die Frucht ist eine stumpf dreikan¬
tige Kapsel. Gestreckte Michsaftschläuche. Liefert das Öl, Oleum Crotonis.

jij y 10 Croton Muteria Benett
und C. Cascarüla L. (XXL),
(Bahamainseln) liefern Gor¬
tex Cascarillae.

Abteil. Acalypheae.
Ricinus communis L.,

Wunderbaum (XXL). In
den Tropen (Asien) ein
hoher, starker Baum, bei
uns eine einjährige Staude
(Zierpflanze) mit hohlem
Stengel, mit lang- und
hohlgestielten, schildförmi¬
gen dunkel graugrünen,
handfönnigen, fünf- bis
elf lappigen Blättern mit
Nebenblättern, welche zu
einer stengelumfässenden,
häutigen und. abfallenden
Scheide verwachsen. Blü¬
ten in endständigen Trau¬
ben oder Bispen. Die männ¬
lichen unten, die weiblichen
oben. Blüte mit einfachem
Berigon. Frucht eine eiför¬
mig kugelige Kapsel; die

I Samen haben am Nabel¬
ende ein Anhängsel (Ca-
runcula) und ölreiches
Endosperm. Keine Milch¬
saftröhren. Liefert das Öl
Oleum Ricini.

Mallotus philippinensis, Müll. (XXII. IL). Ein Strauch oder Baum
des tropischen Asiens mit abwechselnden kurzgestielten, grofsspreitigen
Blättern von verschiedener Gestalt. Blüten diöcisch, in achselständigen
Ähren oder Trauben mit einfachem drei- bis fünfteiligem Perigon. Der
convexe Blütenboden (Diskus) der männlichen Blüte trägt zahlreiche introrse
Staubblätter; die weiblichen Blüten haben einen nicht gegabelten Griffel
auf dreifächerigem Fruchtknoten. Frucht eine Kapsel. Die Samen ohne
Caruncula. Sämtliche jüngere Pflanzenteile sind rostfilzig behaart, zwischen

Mallotus philippinensis.
Oben die männliche, unten die weibliche Pflanze.

(nach Koehler).
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den Haaren der Früchte sitzen zahlreiche rote Drüsen. Die letzteren sind
offizinell als Kamala.

Abteil. Jatropheae.
Hevea guianensis und brasiliensis liefern Kautschuk.

Abteil. Euphorbieae. Blüten meist eingeschlechtig, monöcisch, ohne
Perigon, in sogen. Cyathien, Blütenständen, welche die Zweige von
cymösen Dolden oder Dichasien abschliefsen. Das
Cyathium besteht aus einer Hülle p (Fig. 311) mit
fünf Zipfeln, zwischen denen drüsige Anhängsel dr
stehen. Innerhalb der Hülle stehen zahlreiche männ¬
liche Blüten a mit je einem Staubblatt und end¬
ständig auf langem Stiel g eine weibliche, die nur
aus dem Fruchtknoten f mit den Narben n besteht.
Frucht eine Kapsel. Die Samen mit Caruncula. Die
Pflanzen haben ungegliederte Milchsaftröhren.

Euphorbia resinifera Berg. (XXI. 1.). Ein Strauch
Marokkos mit daumdicken, vierkantigen, unten harten,
oben fleischigen, bläulich-grünen Asten mit konkaven
Seitenflächen. Die stumpfen Kanten sind mit paar¬
weisen Dornen auf dreieckigem Polster besetzt, die
Blattspreiten sind vollständig verkümmert. Kurz ober¬
halb der Polster entspringen die Blütenstände. Samen
ohne Caruncula. Liefert das Gummiharz Euphorbium.

Euplwrbia Peplus; E. Gyparissias; E. helio-
scopia L.

Familie Callitrichaceac.
Wasserpflanzen, oft untergetaucht, mit dekussierten oder abwechseln¬

den, schmalen Blättern und kleiner dikliner nackter Blüte in deren
Achseln. Die männlichen Blüten enthalten nur ein Staubblatt die weib¬
lichen einen zweifächerigen, in vier Kammern geteilten Fruchtknoten mit
vier hängenden Samenanlagen. Frucht zerfällt in vier Steinfrüchtchen.
Cattitriche.

16. Keihe. Sapindales.
Allgemeiner Charakter wie der der vorigen Keihe mit dem Unter¬

schiede, dafs die Mikropyle der hängenden Samenanlagen nach oben und
innen oder der aufrecht stehenden nach aufsen und unten liegt.

Familie Buxaceae.
Sträucher des Südens mit immergrünen, ganzrandigen Blättern ohne

Nebenblätter und eingeschlechtigen Blüten in Ähren oder Trauben, bei
denen gewöhnlich die Endblüten weiblich, die Seitenblüten männlich sind.
Die männlichen haben ein einfaches vierteiliges Perigon und vier Staub¬
blätter, die weiblichen einen dreifächerigen Fruchtknoten. Frucht eine
fachspaltig aufspringende Kapsel oder Steinfrucht.

Buxus sempervirens L., Buchsbaum, liefert sehr hartes Holz zu
Schnitzarbeiten.

Familie Empetraceae.
Empetrum nigrum.

Toil einos Blutenstandes
von Euphorbia.

bb Hochblätter, in deren
Achseln die Blutenknospen,

kn ein Cyathium,
p die Hülle, dr Drüsen,

a die männliche Blüto,
g Stiel der weiblichen f

mit den Narbon n.
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Familie Coriariaceac.
Coriaria myrHfoUa.

Familie Anacardiaceae.
Pistacia Lentiscus L. (XXII. 5.) (Südeuropa) liefert den Mastix;

P. Terebinthus L. liefert gerbstoffreiche Galläpfel; Rhus Toxicodendron L.,
Giftsumach mit Milchsträngen, früher gebräuchlich; Semeearpus Anacar-
dium L. liefert die auf dem fleischigen Fruchtstiel sitzenden Früchte Ana-
eardia, Elephantenläuse.

Familie Celastraceae.
Holzige Sträucher mit einfachen gegenständigen oder abwechselnden

Blättern mit bisweilen abfallenden Nebenblättern. Blüten klein, vier- bis
fünfteilig, vier bis fünf Staubblätter am Bande des Diskus. Fruchtknoten¬
fächer mit meist zwei Samenlagen. Frucht eine Kapsel oder Beere, oft
mit Arillus.

Evonymus europaeus, Ffaffonhütlein (V. 1.).

Familie Aquifoliaceae.
Holzige Sträucher mit einfachen gegenständigen oder abwechselnden

Blättern ohne Nebenblätter. Blüten vier- bis sechsgliederig mit einem Staub¬
blattkreis. Kein Diskus. Ferigon am Grunde oft mit den gleichzähligen
Staubblättern vereinigt. Vier bis sechs Fruchtblätter mit je einer hängen¬
den Samenanlage. Frucht eine Steinfrucht oder Beerenfrucht.

Hex Aquifolium, Stechpalme (IV. 4.), mit lederartigen, dorniggezähn¬
ten Blättern und. Beerenfrucht.

Familie Sapindaceae.
Paullinia sorbilis, Mart. (Südamerika) liefert die aus den Samen be¬

reitete Pasta Guarana.

Familie Hypocastaneae. Bofskastaniengewächse.
Meist Bäume mit gegenständigen, handförmigen, zusammengesetzten

nebenblattlosen Blättern. Die Blüten sind, gewöhnlich fünfzählig. Die
Staubblätter sind in zwei Kreise zu je fünf gestellt, jedoch fehlen in der
Kegel drei, sodafs nur sieben vorhanden sind. Zwischen der Blumenkrone
und den Staubblättern ist ein Diskus. Der Fruchtknoten ist oberständig,
aus zwei oder drei Fruchtblättern gebildet.

Aesculus Hypocastanum (VII. 1.).

Familie Aceraceae. Ahorngewächse.
Bäume mit handförmig geteilten oder gefiederten, nebenblattlosen

Blättern. Die Blüten stehen in Trugdolden; der Kelch ist tiefgespalten
und am Grunde mit einer drüsigen Scheibe bedeckt, an deren Bande
vier bis fünf oder neun Kronenblätter eingefügt sind. Meist acht Staub¬
blätter. Der Fruchtknoten ist zweifächerig, die Frucht geflügelt.

Acer, Ahorn (VIII. 1.).

Familie Balsaminaceae. Balsaminengewächse.
Zarte Kräuter mit knotigem, durchscheinendem Stengel und einfachen,

nebenblattlosen Blättern. Blüte zygomorph. Kelch und Krone sind abfällig;
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das untere Kelchblatt ist gespornt und erheblich gröfser. Fünf Staubblätter,
welche an der Spitze zusammenhängen. Der Fruchtknoten ist oberständig,
aus fünf Fruchtblättern gebildet, welche mit einer centralen Säule verwach¬
sen sind, fünffächerig. Die Frucht ist eine bei der Berührung elastisch
aufspringende Kapsel. Der Same ohne Eiweifs.

Impatiens Noli tätigere, das Springkraut (V. 1.).
Impatiens Balsamina, eine Zierpflanze.

17. Reihe. Rhamnales.

Holzige Sträucher mit cyMischer Blüte, jedoch nur einem innern Staub¬
blattkreise. Fruchtknoten zwei oder dreifächerig mit je einer aufrechten
Samenanlage. Same mit Endosperm.

Familie Khamnaceae. Kreuzdorngewächse.
Sträucher mit einfachen abwechselnden Blättern oft mit hinfälligen

Nebenblättern. Die Blüten sind klein und unscheinbar, oft grün. Der
Kelch ist vier- bis fünfzählig, ebenso die Blumenkrone. Fünf Staubblätter,
die oft von der Krone kapuzenförmig eingeschlossen werden. Der Frucht¬
knoten ist zwei- bis vierfächerig, mit der Kelchröhre verwachsen, die Frucht
eine Steinfrucht.

Rhamnus Frangula, der Faulbaum (V. 1.) liefert die Rinde, Cortex
Frangulae, Rhamnus cathartica, der Kreuzdorn, dio Früchte, Fructus
Rhamni catharticae.

Der Faulbaum, Rhamnus Frangula L. ist ein kräftiger Strauch mit
dornenlosen Ästen, wechselständigen, hellgrünen Blättern und fünf-
zähliger Blüte (Unterschied von Rh. cathartica L.). Die weifslichen ge¬
nagelten Kronenblätter umfassen die Staubblätter kapuzenartig. Der Frucht¬
knoten ist dreifächerig mit einem einfachen Griffel. Die Frucht ist eine
kugelige vierkernige Steinfrucht, anfangs rot, bei der Reife schwarz.

Familie Vitaceae. Rebengewächse.
Strauchartige Gewächse mit kletterndem Stengel und abwechselnden,

meist handförmig gelappten Blättern, denen häufig eine Ranke oder eine
Blütentraube gegenübersteht. Die Blüten sind teils Zwitterblüten, teils
diklin, vier bis fünf Kronenblätter wechseln mit ebenso vielen Kelch¬
zähnen ab, vor jedem Kronenblatte steht ein Staubblatt. Die Kronenblätter
werden oft früh abgeworfen. Zwischen Androeceum und Gynaeceum ein
Diskus. Der Fruchtknoten ist zweifächerig, die Frucht eine oft einfäche¬
rige Beere mit vier oder weniger Samen.

Vitis vinifera L., die Weinrebe (V. 1.) liefert die Rosinen und Ko¬
rinthen und den AVein.

Ampelopsis hederacea, der wilde Wein. Vitis Labrusca.

18. Reihe. Malvales.

Blüten cyklisch, aktinomorph, meist fünfzählig, zwitterig. Kelch
klappig. Die Staubblätter zahlreich, ursprünglich zweireihig, die inneren
verzweigt oder gespalten, oft verwachsen. Fünf Fruchtblätter oder mehr
bilden einen synkarpen gefächerten Fruchtknoten.



■P

204 Embryophyta siphonogama.

Familie Tiliaceae. Lindengewächse.
Bäume oder Sträucher mit abwechselnden einfachen Blättern und ab¬

fallenden Nebenblättern. Die Blüten haben fünf Kelch- und fünf Kronen¬
blätter; die Staubblätter sind vielzählig und

Fig. 312. entweder frei oder zu fünf Bündeln verwach-
£_ sen. Der Fruchtknoten ist fünffächerig. Die

Frucht eine ein- oder mehrfächerige Kapsel.
Schleimschläuche vorhanden.

Tilia, die Linde (XIII. 1.) liefert die
Blüten, Flores Tiliae.

Tilia. Ein kräftiger Bauin mit zweizei¬
ligen Blättern und abfallenden Nebenblättern.
Die Jahrestriebe ohne Gipfelknospe. Kurz nach
dem Laubaustrieb fallen die am Grunde der
Blätter paarig stehenden Nebenblätter ab; in
den Achseln der Laubblätter zeigen sich dann
die Blutenknospen. Jode derselben wird zu
einem Sprofs mit Gipfelblüte. Derselbe ist mit
einem geflügelten Vorblatte (h Fig. 312) teil¬
weise verwachsen. In der Achsel des Blattes b
sitzt eine Winterknospe, welche im folgenden
Frühjahr erst zur Entwickelung kommt.

Tilia parvifolia Ehrh. Die Winterlinde,
mit beiderseits kahlen, unterwärts blaugrünen,
rotbärtigen Blättern und reichblütigen (bis
13 Blüten) Blutenständen. Blüte im Juni
und Juli.

Tilia grandifolia Ehrh., die Sommerlinde,
mit beiderseits grünen, weichharigen grofsen
Blättern, belaubt sich 14 Tage früher als jene.

Blutenstand von Tilia grandifolia. ' 1 • i i
a zweig, b Blattstiel mit der Achsei- Die Blütenstände sind nicht so reichbliitig (drei

knospe, h Flügeibiatt k Kelch, Dj g fünf Blüten), die Blüten aber gröfser alsc Ivrone, kn Blutenknospe ' * "
(natüri. Größe). bei der Winterlinde. Blüte im Anfang Juni.

Familie Malvaceae. Malvengewächse.
Bäume, Sträucher oder Kräuter mit abwechselnden Blättern und Ne¬

benblättern, ihre Nervatur ist handförmig, die Blüte hat fünf Kelch- und
fünf Kronenblätter und viele am unteren Teile zu einer Bohre verwachsene
Staubblätter mit gespaltenen (einfächerigen) Antheren. Der Fruchtknoten
ist vielfächerig, aus vielen Karpellen gebildet, mit meist je einer Samen¬
lage in jedem Fach. Am Grunde des Kelches befindet sich häufig eine
durch einen Kreis von Hochblättern gebildete Hülle, der Aufsenkelch. Binde
und Mark enthalten Schleimschläuche.

Althaea officinalis L. (XVI. 4.) Eibisch, liefert die offizinellen Blätter
und Wurzeln. Eine ausdauernde Pflanze des nördlichen und mittleren
Europas, kultiviert besonders in letzterem, mit kräftigem dickem Bhizom.
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Die Stengel, einzeln oder dicht beisammenstehend, sind mehr als meterhoch,
innen markig und wie die Kelch- und Laubblätter und Blütenstiele sam-
metfilzig behaart. Die Blätter sind gestielt, rundlich-elliptisch, drei- bis
fünflappig, am Rande gekerbt oder gesägt. Die rosafarbenen Blüten sitzen
gehäuft in den Blüten-

Pig. 313.achseln mit ausgebildeten
Vorblättern.

Malva silvestris L.
(XVI. 4.), eine zweijährig
und perennierend vorkom¬
mende Pflanze mit rauh¬
haarigem , niederliegendem
oder aufrechtem, meist
meterhohem Stengel. Die
Blätter sind gestielt, hand-
förmig gelappt, die Lappen
spitz und kerbig gesägt.
Die Blattstiele sind ab¬
stehend behaart, die grofsen
Blüten haben tellerförmige,
tief ausgerandete purpur¬
farbene Kronenblätter.

Malva rotundifolia
L. Eine einjährige und
ausdauernd vorkommende
Pflanze mit niederliegen¬
dem Stengel und rund¬
lich-herzförmigen gelapp¬
ten Blättern, deren Lappen
stumpf gerundet, gekerbt,
gezähnt, deren Stiele an¬
gedrückt behaart sind. Die
Blüten sind klein, hell-
rosa, mit trichterförmigen,
tief ausgerandeten Kronen¬
blättern.

Beide Arten finden
sich durch ganz Europa,
sie liefern die offizineilen
Blätter und Blüten.

Gossypium herbaceum
L., Baumwol le, G.arboreum,
G.barbadense, G.hirsutum
und G. religiosum (XVI. 5.). Sämtliche Arten gehören den wärmeren Län¬
dern an und sind kraut-, strauch- oder baumartige Gewächse mit meist
bandförmigen, 3 — 9lappigen Blättern und grofsen, gelb- oder purpur¬
farbenen Blüten. Die Früchte zerfallen in Teilfrüchte. Die erbsengrofsen
Samen sind von langen, weichen, an der ganzen Oberfläche entspringenden

Malva silvestris mit Staubblattbündel, Stempel und Frucht.
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Gossypium herbacßum (nach Pariatore).

Fig- 3l4 - wolligen Haaren besetzt,
welche die Baumwolle lie¬
fern. Die Samen enthalten
reichlich fettes Öl.

Hibiscus; Abelmoschus
esculentus.

Familie Bombacaceae.
Die Vertreter dieser

Familie gehören den Tro¬
pen an; der Familien¬
charakter ist dem der
Malvaceen ähnlich. Kein
Aufsenkelch.

Adansonia digitata, Af¬
fenbrotbaum , liefert Bast
zu Stricken und Papier.

Ceibapentandra, Baum¬
wollenbaum.

Familie Sterculiaceae.
Bäume und Sträucher

der Tropen. Kelchblätter
sind verwachsen. Die Staub¬

blätter stehen in zwei Kreisen, die vor den Kronenblättern häufig verzweigt,
die vor den Kelchblättern stehenden sind Staminodien oder unterdrückt, alle
mehr oder weniger zu einer Röhre verwachsen.

Tkeobroma C'acao L., der Kakaobaum (XVI. 9.), ein das ganze
Jahr hindurch blühender Baum des tropischen Amerikas mit kurzgestiel¬
ten, eiförmigen, ganzrandigen, nach unten verschmälerten oder abgerun¬
deten kahlen Blättern, die jungen sind rosenrot mit linealen Nebenblättern.
Die Blüte entwickelt sich in der Achsel abgefallener Blätter, also scheinbar
am Stamme. Der Kelch ist fünfteilig, später zurückgeschlagen, rosenrot.
Die ebenso gefärbten Kronenblätter sind am Grunde kapuzenförmig mit
verschmälertem, spateiförmigem Oberteil. Die Staubblätter sind mona¬
delphisch und umgeben den Fruchtknoten becherförmig, fünf von ihnen sind
fruchtbar. Der Fruchtknoten ist fünfkantig, fünffächerig mit je zwei Reihen
von Samenanlagen. Die Frucht ist eine gurkenähnliche 15 — 20 cm lange
Beerenfrucht mit unebenen stumpfen Längsrippen. Das Endokarpium ist
eine farblose schleimige Masse, in der die zahlreichen eiförmigen Samen
liegen.

Sterculia; Kola acuminata, der Kolanufsbauin (XVI. 9.). Die Samen
sind in neuerer Zeit wegen ihrer anregenden Wirkung auf den Organismus
ein wichtiger Handelsartikel geworden.

19. Reihe. Parietales.
Blüten cyklisch, heterochlamydeisch, meist fünfteilig, Staubblätter

häufig zahlreich, einzeln jedoch in gleicher oder doppelter Anzahl der
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Kronenblätter. Fruchtknoten oberständig, ein- oder mehrfächerig mit wand¬
ständiger Samenknospe.

Familie Caryocaraceae.
Pflanzen des tropischen Amerikas.
Caryocar nuciferum, C. glabrum, G. amygdaliferum liefern die

Souari-Nüsse mit efsbarem Samen.

Familie Marcgraviaceae.
Pflanzen des tropischen Amerikas ohne Wichtigkeit.

Familie Theaceae.
Bäume oder Sträucher mit abwechselnden, ganzrandigen, meist leder¬

artigen, oft immergrünen Blättern ohne Nebenblätter. Kelch- und Kro¬
nenblätter spiralig gestellt; Staubblätter zahlreich. Gynaeceum aus drei
Fruchtblättern gebildet, entwickelt einen dreifächerigen Fruchtknoten.

Gamettia japonica L., die Kamellie; Thea chinensis Sims., der Thee-
strauch (XIII. 1.).

Familie Guttiferae.
Halbsträucher oder Kräuter mit einfachen, gegenständigen, oft immer¬

grünen Blättern, selten mit Nebenblättern. Staubblätter meist viele, oft
teilweise Staminodien, in Gruppen vereinigt. Drei oder fünf Fruchtblätter
bilden einen einfacherigen oder mehrfächerigen Fruchtknoten. Same ohne
Endosperm. Harzgänge oder Öldrüsen.

Unterfamilie Hypericoideae.
Halbsträucher oder Kräuter mit gegenständigen Blättern, die durch

zahlreiche Oeldrüsen durchsichtig punktiert erscheinen, ohne Nebenblätter.
Staubblätter zahlreich in drei bis mehreren Bündeln. Fruchtknoten ein-
oder mehrfächerig oder mehrkammerig, Samenanlagen zahlreich, wandstän¬
dig, anatrop. Same ohne Endosperm.

Hypericum perforatum, Johanniskraut. II. hirsuium. (XVIII.)

Unterfamilie Calophylloideae.
Calophyllum Inophyllum und C. Tacamahaca liefern Takamahak.

Unterfamilie Clusoideae.
Garcinia- Arten liefern Gummigutt.

Familie Dipterocarpaceae.
Dryobalancps Camphora auf Sumatra und Borneo liefert den Borneo¬

kampfer, Vateria indica indischen Kopal.

Familie Tamaricaceae.
Subtropische Salz- und Gebirgspflanzen.

Familie Frankeniaceae.
Tropische Strand- und Wüstenpflanzen.
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Familie Cistaceae.
Kräuter und Halbsträucher mit meist gegenständigen Blättern mit Ne¬

benblättern. Blüten aktinomorph, meist fünfteilig. Von den fünf Kelch¬
blättern sind die beiden äufseren gewöhnlich kleiner, oft ganz fehlend.
Staubblätter zahlreich. Drei oder fünf Fruchtblätter bilden den ein- oder
mehrfächerigen Fruchtknoten.

Cistus ladaniferus, G. creticus (Südeuropa) liefern das Ladanum; Helian-
themum vulgare.

Familie Bixaceae.
Bixa Orellana L., Orleansbaum im tropischen Amerika, liefert im

fleischigen roten Fruchtfleisch das Orlean.

Familie Canellaceae.
Gandia alba Murray. Pflanze des tropischen Amerikas, liefert die Einde

Gortex Canellae albae.

Familie Violaceae. Veilchengewächse.
Kräuter oder Sträucher mit abwechselnden Blättern. Die Blüte der

einheimischen Arten ist zygomorph, fünfteilig; die Kelchblätter sind an
der Basis mit Anhängseln versehen, das vordere untere Kronenblatt ist
zu einem Sporn ausgewachsen. Die Krone hat eine gedrehte Knospenlage.
Die fünf Staubblätter stehen auf einer unterständigen Scheibe, die Anthe-
ren öffnen sich nach innen. Dicht unterhalb der Blüte ist der Blütenstiel
scharf gekrümmt; dadurch kommt die Vorderseite der Blüte nach unten,
die Hinterseite nach oben zu liegen. Der Fruchtknoten ist einfächerig,
dreiklappig. Die Frucht eine Kapsel. Same mit Endosperm.

Viola odorata L., das Veilchen (V. 1.), mit unterirdischem Stamm
und Ausläufern.

Viola tricolor L., das Stiefmütterchen (V. 1.). Eine auf Äckern,
Triften, an Rainen und "Waldrändern häufig vorkommende ein- und zwei¬
jährige Pflanze mit krautigem, einfachem oder ästigem, niederliegendem
oder aufrechtem Stamme. Die unteren Blätter sind langgestielt, herz-
eiförmig, die oberen kürzer gestielt, schmäler und länglich, mit laubartigen
Nebenblättern, welche am Grunde der Blätter sitzen und leierförmig-fieder-
spaltig sind. Die fünf freien Kelchblätter laufen in rückwärts gerichtete
Anhängsel aus. Das vordere Kronenblatt ist das gröfste und am auffällig¬
sten gefärbt, es läuft rückwärts in einen Sack (Sporn) aus. Die fünf
Kronenblätter sind verschieden gefärbt, die vier paarigen sind nach oben
gerichtet, das unpaarige gröfste nach unten. Fünf um den Fruchtknoten
sich drängende Staubblätter mit kurzen, bandartigen Filamenten und
breitem Konnektiv. Der von drei Fruchtblättern gebildete Fruchtknoten
trägt einen einfachen an der Spitze keulen artig verdickten Griffel. Die
grünen Teile der Pflanze sind zart behaart. Die Pflanze blüht vom April
bis in den Herbst hinein; sie liefert das Kraut, Herba Violae tricoloris
oder Herba Jaceae.

Familie Flacourtiaceae.
Tropische Gewächse ohne Bedeutung.
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Familie Turneraceae.
Tropische Gewächse ohne Bedeutung.

Familie Passifloraceae.
Passiflora, Passionsblume, eine Zierpflanze.

Familie Caricaceae.
Carica Papaya L., Melonenbaum (XXII. 9.), liefert efsbare Früchte.

Der Milchsaft enthält das Ferment Papayin oder Papayotin, welches dem
Pepsin ähnlich wirkt.

Familie Loasaceae.
Tropische Gewächse ohne Bedeutung.

Familie Begoniaceae.
Desgleichen. Arten der Gattung Begonia bei uns als Zierpflanzen.

Familie Datisaceae.
Desgleichen.

20. Eeihe. Opuntiales.
Blüten heterochlamydeisch in spiraliger Anordnung. Meist viele

Staubblätter, Fruchtknoten ein- oder mehrfächerig, unterständig.

Familie Cactaceae.
Opuntia Ficus inclica (XII. 1.) liefert efsbare Früchte; auf ihm und

vielen anderen Arten wird Coccus Cacti, die Cochenille-Schildlaus gezogen.

21. Reihe. Thymelaeaies.

Familie Thymelaeaceae.
Daphne Mexereum L., Seidelbast, liefert die früher offizinelle Kinde,

Cortex Hexerei.
Familie Elaeagnaceae.

22. Reihe. Myrtiflorae.
Kräuter und Bäume mit gegenständigen oder abwechselnden Blättern.

Blüten aktinomorph mit Kelch und Krone und meist zwei Staubblattkreisen.
Fruchtknoten unterständig.

Familie Lythraceae.
Kräuter und Sträucher mit ungeteilten ganzrandigen Blättern und

kleinen Nebenblättern. Blüte in Trauben oder Rispen, heterochlamydeisch,
meist vier- bis sechsgliedrig. Kelch klappig mit Nebenblättern zwischen
den Kelchblättern; Staubblätter meist doppelt soviel als Kronenblätter, in
zwei Kreisen. Fruchtknoten frei, meist zwei- bis sechsfächerig. Frucht eine
Kapsel. Same ohne Endosperm.

Lythrum Salicaria, Weiderich (XL 1.).
Berendes, Der angehende Apotheker. II. 14
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Familie Puaicaceae.
Holzpflanzen mit abwechselnden ganzrandigen Blättern. Die ansehn¬

lichen achselständigen Bluten mit Kelch und Krone, fünf- bis sieben-
zäblig, Staubblätter zahlreich, Fruchtblätter zahlreich mit zahlreichen
Samen in zwei übereinander stehenden Kreisen von Fächern. Same ohne
Endosperm.

Punica Qranatum L., Granatapfel (XII. 1.). Ein im Orient heimi¬
scher, in Südeuropa kultivierter Strauch oder kleiner Baum mit gegen¬
ständigen, kurzgestielten Blättern, deren schwach lederige Spreiten kleine
Öldrüsen führen. Die Blüte ist sechsteilig, das rote Keceptaculum läuft in
sechs Kelchzipfel aus, Kronenblätter ebensoviel, scharlachrot. Staubblätter

dem Kelchrande ein¬
zig- 315. gefügt mit breiten

schaukelnden Anthe-
ren. Der Fruchtkno¬
ten zeigt zwei Kreise
von Fächern, einen
äufsoren,
gleichzähligen

Punica Granatum.
1 Blühender Zweig. 2 Längsschnitt durch dio Blüte. 3 Same. 4 Embryo.
5 Querschnitt durch den Fruchtknoten im oberen Drittel. 6 Derselbe im unteren
Drittel. 7 Querschnitt durch den Samen. 8 Längsschnitt durch die Frucht

(nach Karsten).

der Krone
und

ihr superponierten,
und einen inneren
dreifächerigen. Auf
dem Längsschnitt bil¬
den die äufseren Fä¬
cher eine höhere Ab¬
teilung. Die Frucht,
der Granatapfel, ist
eine grofse, vom
bleibenden Kelch ge¬
krönte Beere mit
dicker, grünlichgel¬
ber oder roter Schale.

Liefert die Rinde
von Stamm und Wur¬
zel, Gortex Granati.

Familie Lecythidaceae.
Tropische Pflanzen.

Familie Rhizophoraceae.
Desgleichen.

Familie Myrtaceae.
Holzpflanzen mit abwechselnden oder gegenständigen nebenblattlosen

Blättern, deren Spreite durch Ölbehälter durchsichtig punktiert erscheint.
Blüte heterochlamydeisch, vier- bis fünfzählig. Staubblätter zahlreich,
bisweilen in Bündel vereinigt. Karpellen zwei bis viele. Frucht ver¬
schieden.

Unterfamilie Myrtoideae.
Staubblätter sehr zahlreich. Frucht eine Beere oder Steinfrucht.



Embryophyta siphonogama. 211

Myrtus communis, Myrte (XII.
Eugenia Pimenta DC. liefert in

pfeffer.
Eugenia caryophyllata

cus L.) Der Gewürznelkenbaum
Baum auf den Molukken

1.), in Südeuropa heimisch.
den unreifen Früchten den Nelken-

Thunbg.
ist

(XII.
ein

mit fingerlang gestielten

1.). (Caryophyllus aromati-
lmergrüner bis 12 m hoher

Fig. 316.

Blättern. In ihrer lederigen,
länglich elliptischen Spreite
liegen zahlreiche feine Öl-
drüsen. Die Blüte ist vier¬
teilig. Die Kelchblätter sind

Längsschnitt durch die
Blutenknospe von

Eugcnia caryophyllata.
f Fruchtknoten

mit Ölbehältern dr,
sk Samenanlagen, k Kelch,
c Krone, st Staubblätter,

a Antheren, g Griffel.

dem Fruchtknoten aufge¬
setzt. Die weifs und rosen¬
rot überlaufenen Kronen¬
blätter neigen sich kugelig Eugenia caryophyllata (nach Baillon).

zusammen. Das Androeceum wird von vier epipetalcn Staubbeutelgruppon
gebildet. Fruchtknoten unterständig. Frucht eine Beere. Die getrockne¬
ten Blütenknospen sind die offizinollen Caryophylli, Gewürznelken.

Untorfamilie Leptospermoideae.
Blätter gegenständig oder zerstreut. Frucht eine Kapsel.

Melaleuca Leucodendron L. (XVIII. 3.) liefert das aus den Blättern
und Früchten destillierte ätherische Öl, Oleum Cajeputi.

Eucalyptus resinifera (White) (XVIII. 3.), in Australien, liefert das
australische Kino.

E. Globulus, der Fieberbaum (zur Sanierung der Sümpfe angepflanzt),
liefert die Blätter und ein ätherisches Öl.

Familie Combretaceae.
Terminalia Chebula liefert die in früheren Zeiten gebräuchlichen

Myrobalanon.
14*
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Familie Melastomataceae.
Tropische Gewächse ohne Bedeutung.

Familie Oenotheraceae.
Kräuter mit gegenständigen oder abwechselnden Blättern ohne Ne¬

benblätter. Blüten heterochlamydeisch, meist vierteilig; vier Kelch- und
vier Kronenblätter, erstere oft kronenartig, vier bis acht Staubblätter, bis¬
weilen zum Teil Staminodien. Fruchtknoten unterständig, gefächert, aus

Frucht eine Kapsel oder Beere. Same ohnevier Fruchtblättern entstanden.
Endosperm.

Epilöbium, Weidenröschen (VIII. 1.), mit rosenroten Blüten, Kapsel
septifrag, Same mit Haarscliopf versehen. E. angustifolium; E. hirsutum.,
E. montanum.

Oenoihera, Nachtkerze, mit grofsen gelben Blüten. Same ohne Haar¬
schopf.

Fuchsia, Fuchsie (IV. 1.), in verschiedensten Varietäten kultiviert,
in Amerika heimisch.

Trapa natans, Wassernufs (IV. 1.). Schwimmende Wassergewäclise; die
Kelchzähne bleiben stehen und bilden vier auf der nufsartigen Steinfrucht
sitzende Hörner.

Familie Holorrhagidaceae.
Wasserpflanzen mit quirligen, geschlitzten Blättern. Blüte unansehn¬

lich. Die an den Fruchtknoten angewachsene Kelchröhre hat einen drei-
bis vierzähligen Saum, drei bis vier Kronenblätter, eben oder doppelt so
viel Staubblätter. Fruchtknoten ein- bis vierfächerig.

Myriophyllum , Tausendblatt.
Hippuris vulgaris, Tannenwedel mit aufrecht aus dem Wasser hervor¬

ragendem Stengel.

23. Eeihe. Umbelliflorae. Doldenblütige.
Zwitterblüten mit Kelch und Krone; ersterer schwach entwickelt, ist

mit dem Fruchtknoten verwachsen. Zwischen den Staubblättern und dem
unterständigen Fruchtknoten befindet sich ein scheibenartiger Discus. Der
Fruchtknoten ist zweifächerig, in jedem Fache entwickelt sich ein eiweifs-
haltiger Same. Der Blütenstand ist meist eine Dolde.

Familie Umbellifera. Doldenträger.
Meist Kräuter mit rundem oder von Längsfurchen durchzogenem, kno¬

tigem, hohlem Stengel und abwechselnden, häufig zusammengesetzten Blät¬
tern, die an der Basis scheidenförmig gestaltet sind. Die Blüten stehen
in einfachen oder zusammengesetzten Dolden, welche bei einigen Gattun¬
gen durch Verkürzung der Stengelglieder zu Köpfchen geformt sind. Am
Grunde der Blütenstände befindet sich gewöhnlich eine aus Deckblättern
gebildete Hülle; wenn diese die Stütze des ganzen Blütenstandes bildet,
also da steht, wo die einzelnen Dolden sich abzweigen, so heifst sie ge¬
meinschaftliche Hülle, stützt sie nur ein einzelnes Döldchen, so heifst
sie besondere Hülle oder Hüllchen.
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I Frucht des Fenchels. II Querschnitt, o Eiweifs (Endospen
o Ölstriemen. III Längsschnitt, k Keim.

Der Kelch ist meist sehr klein, seine Röhre ist an den Fruchtknoten
angewachsen und überragt ihn mit ungeteiltem oder fünfzähnigem Saume.
Die Krone besteht aus fünf ungeteilten, ausgerandeten oder zweilappigen
Blättern, von denen die äufseren, d. h. die am Rande der Dolde stehen¬
den oft gröfser sind, als die andern; die Dolde heifst dann strahlend.
Sie sind dem Kelche ein¬
gefügt und wechseln mit
dessen Zähnen ab. Fünf
Staubblätter. Der Frucht¬
knoten ist unterständig,
zweifächerig. Zwei Griffel,
welche beide am Grunde
in eine Scheibe (Diskus)
erweitert sind. Die Frucht
ist eine zweiteilige Spalt¬
frucht, welche sich von
unten nach oben trennt,
jede Teilfrucht enthält
einen eiweifsreichen Sa¬
men (Fig. 317). Die Frucht
— von wesentlicher Be¬
deutung für die Eintei¬
lung und Bestimmung —
ist entweder länglich (z. B.
Fenchel), zusammenge¬
drückt (z. B. Heracleum)
oder rund (z. B. Corian-
drum) und mit Längs-
riefen versehen, gewöhn¬
lich deren fünf auf jeder
Teilfrucht. Von diesen
verlaufen zwei längs dem
Rande — Rand- oder
Seitenrippen, die andern
drei auf dem Rücken der
Frucht — Hauptrippen,
deren mittlere als Kiel
bezeichnet wird. Zwischen
Rand- und Hauptrippen
liegen die Mittelrippen.
In den Vertiefungen zwi¬
schen den Riefen, in den
Thälchen verlaufen meist Ölstriemen. Oft wechseln mit den Hauptrippen
noch vier Nebenrippen ab, die oft stärker als die Hauptrippen selbst sind.
Die Berührungsfläche der beiden Teilfrüchte heifst die Fugenfläche.

Das Endosperm ist bei der Mehrzahl der Umbelliferen auf der
Fugenseite flach, sie heifsen dann Orthospermeae, Fig. 318b A., oder es
ist gefurcht, Campylospermeac, B, oder es ist halbkugelig gekrümmt,
Coelospermeae, C.

A Blüte von Foeniculum (vergr.). f Frachtknoten, c "Krono, s Staub¬
blätter, d Diskus. B Frucht von Heracleum. p Blütenstiel, g Griffel,
r,r,r Riefen, rr Randrieten, o Ölstriemen. C Frucht von Coriandrum.

k Trennungsllächo der Teilfrüchte, r Riefen, n Nebenriefen.

0 m 0 H-
A Querschnitt der Teilfrucht von Carum Carvi. r Riefen, o Ölstriemen,
m Berührungsfläche der Teilfrüchte, e Endosperm. B Querschnitt der
Teilfrucht von Conium. r Riefen, e Endosperm. C Querschnitt der
Teilfrucht von Coriandrum. k Trenmmgsüäche der Teilfrüchte, r Riefen,

n Nebenriefen (nach Prantl).
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A. Dolden einfach oder unregelmäfsig zusammengesetzt. Keine 01-
striemen.

Abteil. Hydrocotyleae. Frucht von der Seite zusammengedrückt.
Hydroeotyle, Sumpfpflanze mit schildförmigen Blättern.

Abteil. Saniculeae. Frucht fast stielrund oder vom Bücken her zusam¬
mengedrückt.

Eryngium; Sanicula; Astrantia.
B. Dolden meist zusammengesetzt, Thälchen

mit Öldrüsen. Die Frucht hat nur Hauptrippen.
Abteil. Ammineae. Frucht seitlich zu¬

sammengedrückt.
Conium maculatum L., Schierling (V. 1.).

Eine in Hecken, an Zäunen häufige, nach
Mäuseharn riechende zweijährige Pflanze. Der

ist ! —2 m hoch, hohl, oberwärtsStengel
reichästie kahl und glatt,

Conium maculatum (nach Baillon).

320.

Carum Carvi.
Links Frucht, oben rechts Quer¬

schnitt durch dieselbe, unten
rechts Blüto (nach Potouie).

bläulich bereift und
nach unten zu meist rot gefleckt. Die Blätter
haben schmale, häutig berandete Scheiden,
glatte cylindrische hohle Stiele und dreifach
gefiederte Spreiten. Die Fiederblättchen sind
oberwärts matt dunkelgrün, unterwärts schwach
glänzend blaugrün und endigen in kurze weifs-
liche Stachelspitzen. Die fünfblätterige Hülle
und die dreiblätterigen Hüllchen der doppelt zu¬
sammengesetzten Dolde sind zurückgeschlagen.
Der Kelchrand ist undeutlich, die Kronenblät¬
ter sind vorkehrt herzförmig mit eingebogener
Spitze. Die Früchte sind eiförmig, haben zehn
hervorragende, welliggekerbte Bippen und von
vielen oberflächlichenLängsstreifen durchzogene
Thälchen, sie sind von den Griffeln gekrönt.
Liefert das Kraut, Herba Conii maculati.

Apium graveolens, Sellerie.
Cicuta virosa, Wasserschierling.
Carum Carvi L., Kümmel (V. 2.). Eine

auf Wiesen und an Wegrändern vorkommende
zweijährige Pflanze mit meterhohem, von unten
an vielästigem Stengel. Die Blätter sind etwas
glänzend, doppelt gefiedert, die beiden unter¬
sten Seitenfiedern sitzen unmittelbar am Grunde
des scheidenartigen Blattstieles. Die Blättchen
sind schmal linealisch. Der Kelchrand ist un¬
deutlich, die Kronenblätter sind verkehrt eiförmig
mit eingebogener Spitze. Hülle und Hüllchen
fehlen der Dolde. Die reifen, etwas schlanken
Früchte zeigen deutliche fadenförmige Bippen
und in jedem Thälchen eine Ölstrieme.
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Blüten.
grün, zart flaumhaarig

Liefert die Früchte und das ätherische Öl, Frucius und Oleum Carvi.
0. Petroselinum (Petroselinum sativum), Petersilie (V. 2.).
Aegopodium, Geisfufs.
Pimpinella Anisum L., Anis (V. 2.). Eine einjährige ästige 30—50 cm

hohe Pflanze mit stielrundem, fein gerilltem Stengel. Die unteren Blätter
sind ungeteilt, rundlich nierenförmig, eingeschnitten gesägt und langgestielt,
die mittleren einfach gefiedert, zwei- bis fünfteilig, sehr kurz gestielt, die
obersten sitzend, oft ungeteilt, schmal linea¬
lisch. Die Blütendolden sind ziemlich locker,
fast flach, sechs- bis zwölfstrahlig mit weifsen

Die Blüten sind breit eiförmig, grau-
In den Thälchen zahl¬

reiche nicht sichtbare Ölstriemen.
Liefert die Früchte und das ätherische

Öl, Frucius und Oleum Anisi.
Pimpinella Saxifraga L., Biborncll-

pflanze (V. 2.). Eine auf Wiesen, Triften,
sonnigen Waldstellen vorkommende Pflanze
mit etwa 1ji m hohem, stielrundem, fein ge¬
rilltem, wenig verästeltem Stengel. Die grund¬
ständigen Blätter sind langgestielt, mit rund¬
lichen, kerb ig gesägten einfachen Fiedern; die
höher stehenden Blätter sind gefiedert mit
schmalen linealischen Abschnitten, die ober¬
sten sind auf die Scheiden reduziert. Die
Dolden sind zehn- bis fiinfzehnstrahlig mit
weifsen Blüten. Die Früchte sind
glatt und braun.

Liefert die offizinelle Wurzel, Radix
Pimpinellae.

Chaerophyllum temulum (giftig), Ch.
bulbosum; Anthriscus.

Abteil. Sesolineae. Früchte stielrund oder
rundlich, ohne Nebenrippen.

Foeniculum capillaceum Gib, Fenchel
(V. 2.). Eine zweijährige oder auch ausdauernde,
1 — 2 m. hohe, in den südlichen Gegenden
Europas kultivierte Pflanze mit rundem, oben
ästigem, hohlem Stamm, welcher durch Längs¬
linien dunkelgrün gestreift wird. Die Blätter

eiförmig,
Pimpinella Saxifraga.

Oben links Blüto, unten Frucht
(nach Potonie).

sind hellgrün und gehen aus einer engen,
stengelumfassenden Scheide hervor, die unteren
sind dreifach, die oberen doppelt gefiedert
mit schmal pfriemförmigen Fiederchen. Die
grofsen zwanzig- bis dreifsigstrahligen Dolden
tragen kleine unansehnliche gelbe Blüten und haben keine Hüllen
Früchte sind schlank, länglich eiförmig mit Ölstriemen.

Liefert die Früchte und ätherisches Öl, Fructus und Oleum Foeniculi.

Foeniculum capillaceum.
Rechts Blüto, links Querschnitt durch

dio Frucht (nach Potonie).

Die
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Fig. 324.

Oenanthe, Pferdesalat, Aethusa Cynapium, Hundspetersilie; Seseli.
Levisticum officinale Koch., Angelica Levisticum Baill., Liebstöckel.

(V. 2.) Eine kräftige Pflanze Südeuropas mit starkem bis 2 m hohem,
rundem, kahlem, gestreiftem und oberwärts ästigem Stengel. Die unteren
dunkelgrünen Blätter sind doppelt, die oberen einfach gefiedert mit ver¬

schmälerten , eingeschn itten
gesägten Blättchen. Die acht-
bis zwölfstrahligen Dolden
sind von sechs bis zwölf
zurückgeschlagenen Hüllblät¬
tern gestützt und haben kurz¬
gestielte gelbe Blütchen. Die
Früchte sind auf der Fugen¬
fläche stark abgeplattet, so-
dafs die Seitenrippen geflü¬
gelt erscheinen.

Fig. 323.

Ferula Scorodosma (nach Borszczow).

Angelica officinalis (nach Baillon).

Liefert die Wurzel (Rhi-
zom) Radix Ijevistici. (Bei
uns in Gärten kultiviert.)

Archangelica officinalis
Hoffm., Angelica (V. 2.). Eine
bis 2 m hohe Pflanze des öst¬
lichen Deutschlands und der
Gegenden bis Irland und Kam-
schatka, mit kräftiger Haupt¬
wurzel und zusammengewun¬

denen Seitenwurzeln. Der hohle Stengel ist stielrund, rot oder violett
überlaufen und oberwärts verästelt; er trägt grofse, oft meterlange zwei-
bis dreifach gefiederte Blätter mit dreilappigen Endblättchen und stark
aufgeblasener Blattscheide. Die eiförmigen zugespitzten, gezähnten Blätt¬
chen sind unterwärts blaugrün. Die dreifsig- bis vierzigstrahligen Dolden
haben statt der Hülle ein schmales Blättchen, die Hüllchen bestehen
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aus borstenähnlichen, pfriemlichen, zurückgeschlagenen Bliittchen. Blüten
grünlichweifs. Die Rücken- und Mittelrippen sind stumpf-kielförmig, die
Seitenrippen breit, flügelartig. Yiel Ölstriemen.

Liefert die Wurzel, Radix Angelicae.
Abteil. Peucedaneae. Früchte ohne Nebenrippen, vom Rücken her zu¬

sammengedrückt; die seitlichen Hauptrippen geflügelt.
Ferula (Peucedanum) Narthex Boissier, und Ferula (Peucedanum)

Scorodosma, Benth. u. Hook., Ferula Asa foetida L., Stinkasand (V. 2.).
Ein in Persien wachsender
2 — 3 m hoher Strauch mit
5 cm dickem, gerilltem, kah¬
lem Stengel, welcher auf¬
geblasene grofse Blattstiel¬
scheiden trägt, von denen
einige mit unvollkommenen
Blattansätzen versehen sind.
Die grofsen Wurzelblätter
sind langgestielt, fiederig
geteilt, mit lappig gebuch¬
teten Blättchen; die starke
Wurzel ist röhrenförmig
(spindelförmig) glatt, einfach
oder zwei- bis dreifach ge¬
teilt, aufsen schwarz, innen
w eifs, Milch saft führen d, mit
einem rotbraunen Schöpfe
versehen. Die Dolden sind
25 —30 strahlig. Die Döld-
chen haben gelblich -weifse
Blüten, statt der Hüllchen
nur kleine braune Schuppen.

Liefert das Gummiharz
Asa foetida.

Ferula rubricaulis
Boissier, F. galbaniflua,
Peucedanum galbanifluum
Boissier, Galbanum (V. 2.).
Eine Hochgebirgspflanze
Persiens mit dickem, nack¬
tem, cylindrischem, nur in
der Blütonregion verzweig¬
tem Stamm. Die Blätter sind weichhaarig, gestielt mit nicht aufgeblasener
verlängerter Scheide, die unteren mit vierfach gefiederter Spreite, die
oberen kleiner werdend, die obersten sind nur noch durch Scheiden,
welche mit einem kleinen Schopf besetzt sind, angedeutet. Die sechs-
bis zwölfstrahligen Dolden tragen gelbliche Blüten mit an der Spitze
zurückgeschlagenen Kronenblättern. Früchte mit starken Randflügeln.

Liefert das Galbanum.

Peucedanum galbanifluum (nach Koehler).

L-M
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Dorema (Peucedanum), Ammoniacum Don., Ammoniak (V. 2.). Eine
Pflanze Nordpersiens mit bis 60 cm langen, gestielten, doppelt gefiederten

Blättern, die obersten Fiederchen laufen zusammen.
Fig. 326. Die Dolden sind verzweigt, die Döldchen kurz,

kugelig, mit kurzen Wollhaaren besetzt; Hüllen
und Hüllchen fehlen, die weifsen Blüten sind ganz
von Wolle eingehüllt. Die ganze Pflanze enthält
einen weifsen Milchsaft, welcher besonders an den
Doldenstrahlen reichlich ausfielst.

Liefert das Gummiharz Ammoniacum.
Peucedanum Ostruthium liefert die Padix

Imperatoriae.
Abteil. Caucalineae. Kippen der Früchte meist

nicht geflügelt, stachelig.
Daucus Carota, Möhre (V. 2.).
Goriandrum sativum, Koriander (V. 2.).

Familie Araliaceae.
Holzpflanzen, selten Kräuter mit bandförmi¬

gen, zerstreut stehenden Blättern, häufig kletternd.
Blüten selten einzeln, meist in Blütenständen, fünf-
zählig oder mit mehr Staubblättern. Frucht eine
Beere oder Steinfrucht.

Sedera Helix, Ephou.
Familie Cornaceae.

Holzpflanzen oder kleine Sträucher mit gegen¬
ständigen oder abwechselnden Blättern ohne Neben¬
blätter. Blüten in Trugdolden, Rispen oder Köpfchen,
vierzählig mit zweifächerigem Fruchtknoten, der zu
einer Beerenfrucht auswächst.

Cornus, Kornelkirsche.
II. Gruppe. Sympetalae.

Kelch und Krone stets vorhanden, letztere ist
verwachsenblätterig, sehr selten fehlend.

1. Eeihe. Ericales.
Blüte vier- bis fünfzählig, die Staubblätter

stehen meist in zwei Kreisen, selten den Kronen¬
blättern angewachsen. Fruchtblätter den Kronenblättern (Kronenzipfeln)
superponiert; Fruchtknoten ober- oder unterständig. Same mit Endosperm.

Familie Pirolaceae.
Immergrüne oder chlorophyllfreie Kräuter mit abwechselnden Blättern.

Blütenstand eine Traube oder Einzelblüte. Blüte vier- bis fünfteilig, Kro¬
nenblätter frei oder verwachsen. Antheren öffnen sich mit Poren oder
Querspalten; Fruchtknoten oberständig. Frucht eine loculieid aufspringende
Kapsel. Same klein.

Doroma Ammoniacum
(nach Borszczow).
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Unterfamilie Piroloideae.
Die Antheren springen mit Poren auf.

Pirola.
Unterfamilie Monotropoideae.

Die Antheren springen mit Querspalten auf.
Monotropa Hypopytis, Fichtenspargel (ohne Chlorophyll).

Familie" E r i c a e e a e. Heidekrautgewächse.
Meist Halbsträucher oder Sträucher mit abwechselnden oder gegen¬

ständigen meist immergrünen Blättern und einzelnen oder in Trauben
stehenden Blüten. Blüte vier- bis fünfzählig mit meist verwachsenblätte¬
riger Krone; Staubblätter stehen am Bande eines hypogynen oder epigynen
Diskus. Antheren mit Poren oder Querspalten sich öffnend, oft mit An¬
hängseln. Fruchtknoten vier- bis fünffächerig. Griffel mit kopfförmiger
Narbe. Frucht eine Beere, Steinfrucht oder Kapsel. Same mit viel En-
dosperm.

Unterfamilie Khododendroidoae.
Kronenblätter frei, abfallend, Antheren ohne Anhängsel. Frucht eine

septicide Kapsel.
Rhododendron — verschiedene Arten — Alpenrose. Ledum palu.stre,

Sumpfporst.
Unterfamilie Arbutoideae.

Antheren. mit borstenförmigen Anhängseln. Frucht eine Beere oder
Steinfrucht oder eine loculicide Kapsel.

Arbutus Uva ursi L., Arctostaphylos TJva ursi Spr. Bärentraube
(X. 1.). Ein niedriger Strauch in Nadelwäldern mit ästigen, niederliegenden
Stengeln. Die dicht stehenden Blätter sind verkehrt eiförmig, länglich,
stumpf, ganzrandig, dick-lederig, mit beiderseits, namentlich oberseits,
stark hervortretender Nervatur, oben dunkelgrün, unten blafsgrün, in einen
kurzen flaumigen Stiel verlautend. Blütenstand eine aus fünf bis zehn
nickenden Blumen bestehende Traube. Die Blumenkroue ist gewöhnlich
rötlichweifs, urnenförmig, am Grunde fast durchsichtig, am Schlünde ein¬
geschnürt und am kurzen Saume mit fünf zurückgebogenen Zähnen ver¬
sehen. 10 Staubgefäfse, über dem Grunde bauchig verdickt, tragen dunkle
nickende, mit borstenförmigen Anhängseln versehene Antheren. Frucht¬
knoten oberständig. Die Frucht ist eine erbsengrofse, scharlach-, später
dunkelrote Beere.

Liefert die oiflzinellen Blätter, Folia Urne ursi.

Staubblätter getrennt.

Preil'solbeere.

Unterfamilie Vaccinioideae.
Krone krugförmig, glockenförmig oder radförmig

Fruchtknoten unterständig.
Vaccinium Myrtillus, Heidelbeere. V. Vitis idaea,

(VHL 1.)
Unterfaniilie Ericoideae.

Krone nach dem Blühen trockonhäutig; Antheren häufig mit An¬
hängseln. Frucht eine Scheidewand- oder fachspaltige Kapsel oder eine Nufs.

Calluna vulgaris, Besenheide. Erica Tethralix, Heidekraut.

I
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Familie Epacridaceae.
Tropische Gewächse ohne Bedeutung.

2. Keihe. Primulales. Primelblütige.
Kräuter mit meist abwechselnden Blättern ohne Nebenblätter. Blüte

aktinomorph, fünfzählig; Staubblätter der Kronenröhre eingefügt. Frucht¬
knoten oberständig, einfächerig, aus fünf Karpellen entstanden, mit zahl¬
reichen Samenanlagen an freier Placenta. Frucht eine Kapsel.

Familie Primulaceae. Primelgewächse.
Einjährige Kräuter mit ansehnlichen Blüten. Krone röhrig, verwach¬

senblätterig, in einen fünflappigen Saum auslaufend; Staubbeutel der Kro¬
nenröhre angewachsen. Fruchtknoten mit einem ungeteilten Griffel. Frucht
eine einfächerige Kapsel.

Primula veris L., Schlüsselblume (Y. 1.), P. elatior L., P. officina-
lis Jacq. Bietet ein Beispiel von Heterostylie, indem bei einigen Exem¬
plaren der Griffel so lang ist, wie die Kronenröhre und die Staubbeutel
auf halber Höhe sich befinden, während bei andern der umgekehrte Fall
stattfindet.

Cyclamen europaeum mit zurückgeschlagenen Kronenzipfeln; Lysi-
rnachia; Trientalis.

Familie Plumbaginaceae.
Sträucher oder Kräuter mit ungeteilten ganzrandigen Blättern und

kleinen Blüten in zusammengesetzten Blütenständen. Fruchtknoten mit
fünf Griffeln.

Armeria, auf Sandboden, selten.

bis achtzählig, der äufsere Staubblattkreis
3. Keihe. Ebenales,

Blüten aktinomorph, vier
oft unterdrückt. Fruchtknoten mehrfächerig mit wandständigen Samen
anlagen. Frucht meist fleischig.

Familie Sapotaceae.
Tropische Gewächse, unter denen Payena- und Palaqiäum - Arten

Guttapercha liefern.
Familie Ebenaceae.

Tropische Gewächse. Diospyros Pbenum liefert das Ebenholz.

Familie Styraceae.
Tropische Gewächse.
Styrax Benxoin Dryander, liefert das Benzoeharz. Ein stattlicher

auf Sumatra, Java und Borneo wachsender Baum mit kastanienbraunen,
kahlen Ästen und rostig filzigen Zweigen. Die 10 — 15 cm langen gestiel¬
ten Blätter sind oberseits dunkelgrün, unterseits meist filzig und auf den
vortretenden Adern, rostfilzig, die meisten Blüten stehen in traubigen
Eispen; Blütenstiole, Deckblätter und Kelchblätter sind meist filzig. Der
einfächerige zottigfilzige Fruchtknoten hat einen fadenförmigen Griffel. Die
Frucht ist holzig, kugelig gedrückt, runzelig, weifslichbraun mit rötlich¬
braunem Samen.
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4. Reihe. Contortae. Drehblütige.
Die Blätter sind gegenständig, ohne Nebenblätter. Die Blüte ist

aktinomorph, meist vier- bis fünfzählig, hat oft nur zwei Staubblätter. Die
Krone ist in der Knospenlage meist rechts gedreht. Der Fruchtknoten
ist oberständig, aus zwei Fruchtblättern entstanden.

Olea europaea. A Habitus. 13 Blüte. C Krone, ausgebreitet. D Kelch und Fruchtknoten. E Frucht.
F Frucht mit durchschnittenem Fleisch. & u. H Dieselbe im Längsschnitt.

Familie Oleaceae. Ölbaumgewächse.
Bäume oder Sträucher mit gekreuzt gegenständigen Blättern. Kelch

und Krone sind meist vierzählig, zuweilen fehlen sie. Zwei mit grofsen
Antheren versehene Staubblätter, welche mit den zwei Fächern des Frucht¬
knotens abwechseln. Der Fruchtknoten ist zweifächerig mit einfachem
Griffel. Die Frucht ist eine fleischige oder trockene Kapsel, Beere oder
Steinfrucht mit eiweifshaltigem Samen.

Unterfamilie Oleoideae.
Oka europaea L., Ölbaum (IT. 1.). Ein aus dem Orient stammender,

in Südeuropa vielfach kultivierter Strauch oder Baum mit schmal- oder
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breitlanzettlichen, spitzigen, ganzrandigen, lederigen, oberseits dunkelgrünen,
unterseits weifslichgrünen Blättern und achselständigen Blütentrauben. Die
Blumenkrone hat eine kurze Bohre und vier eiförmige, spitze Zipfel. Der
Kelch ist schalenförmig ausgebreitet, vierzipflig. Die Frucht ist eine Stein¬
frucht von grünbrauner bis violetter Farbe. Aus der fleischigen Aufsenschicht
derselben wird das Oliven- oder Baumöl, Oleum Olivarum, gewonnen.

Ligustrum, Ligu-
Fig. 328.

Fraxinus Ornus (nach Koehler).

ster. Syringa, spa¬
nischer Flieder (IL
1.). Fraxinus, Esche
(XXIII. 2.).

Fraxinus Örnus
L., Mannaesche. Ein
bis zu zehn Meter
hoher Strauch oder
Baum in Südeuropa,
Sicilien, heimisch in
Kleinasien, mit un¬
paarig gefiederten
Blättern, die 7 — 9
Blättchen sind läng¬
lich eirund, gesägt.
Blütenstand eine end¬
ständige Rispe. Die
Blüten sind kurzge¬
stielt, wohlriechend,
haben einen kleinen
grünlichgelben Kelch
und eine bis zum
Grunde geteilte Krone
mit sehr schmalen
Zipfeln. Die Frucht
ist eine
Schliefsfrucht.

Liefert die Manna.

eflügelte

Unterfamilie Jasminioideae.
Jasminum.

Familie Loganiaceae.
Holzpflanzen, selten Kräuter mit gegenständigen oder quirlständigen,

ganzrandigen oder gezähnten Blättern, oft mit Nebenblättern. Blütenstand
eine Trugdolde. Kelch meist dachziegelförmig. Krone trichter- oder krug-
förmig. Staubblätter so viel als Kronenblätter. Fruchtknoten zweifächerig
mit wenigen oder mehreren Samenanlagen. Frucht eine septicide Kapsel,
eine Beere oder Steinfrucht. Same mit Endosperm.

Gelsemium sempervirens.
Strychnos nux vomiea L., Krähonaugenbaum (V. 1.). Ein Baum

Ostindiens mit dickem, oft krummem Stamme und grolsen ovalen oder
rundlich-eirunden, kahlen, ganzrandigen, drei- bis fünfnervigen, kurzge-
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stielten Blättern. Die grünlich-weifsen Blüten haben einen kurz- und
stumpf-fünfzähnigen Kelch und trichterförmige Blumenkrone mit rundlich-
länglichen, spitzen Zipfeln. Die festsitzenden Antheren ragen halb hervor.
Frucht eine kugelige Beere, welche in einem weifsen gallertartigen Brei
fünf bis acht scheibenförmige Samen mit seidenartig glänzender Oberfläche
einschliefst.

Liefert die Brechnüsse, Semina Stryehni (Naces vomicae).
Strychnos guyanensis; aus dem Safte der Binde bereiten die India¬

ner Südamerikas das Pfeilgift Curare (Upas Badja). Ignatia amara
(Strychnos Ignatii Berg.J liefert die Ignatiusbohnen, Fabae St. Ignatii.

Familie Gentianaceae. Enziangewächse.
Einjährige und perennierende Kräuter mit meist gegenständigen,

ganzrandigen, sitzenden oder am Grunde scheiden artigen Blättern ohne
Nebenblätter, und cymösen Blütenständen. Blüto vier- bis fünf-, selten
sechsteilig; Kelch frei- oder verwachsenblätterig, meist fünfspaltig, selten
sechs- bis mehrspaltig. Blumenkrone verwachsenblätterig, röhrig, glockig
oder radförmig, mit ebensoviel Zipfeln, wie beim Kelch vorhanden sind.
Staubblätter in gleicher Anzahl wie Kronenblätter. Fruchtknoten aus zwei
Karpellen verwachsen, ein- oder zweifächorig; Samenanlagen zahlreich,
wandständig, anatrop. Same mit Endosperm. Frucht eine Kapsel.

Untcrfamilie Gentianoideae.

Blätter gegenständig gekreuzt; Blumonkrone in der Knospenlage
gedreht.

Gentiana lutea L., G. purpurea L., G. pannonica Scop., G. punc¬
tata L. (V. 2.). Perennierende Pflanzen der Gebirge und Alpen mit stark¬
nervigen, der Länge nach gefalteten Blättern,
deren unterste sehr grofs, elliptisch sind; nach
obenhin nehmen sie an Gröfse ab, die ober¬
sten sind ovallänglich, spitzig, sitzend, die in
Büscheln stehenden Blüten umgebend. Der Kelch
ist ziemlich einseitig, dünn, häutig, an der
Spitze zwei- bis dreizähnig. Die Blumenkrone
ist fünf-, seltener sechsspaltig. Am Grunde
des Fruchtknotens befinden sich fünf grünliche
Drüsen. Die Frucht ist eine Kapsel.

Liefern die offizinello Wurzel, Radix
Gentianae.

G. cruciata, mit blauer Blüte.
Erythraea Gentaurium Pers., Tausendgül¬

denkraut (V. 2.). Zweijähriges Kraut mit vierkan¬
tigem, einfachem, oben wiederholt gabelteiligem
Stengel und oval-länglichen, meist fünfnervigen, Erythi.a
dekussierten, sitzenden Blättern, welche dem
oberen Teile des Stengels zu schmäler werden. Die rosettenförmig stehen¬
den Wurzelblätter sind oval oder verkehrt eiförmig-länglich, am Grunde
in einen kurzen Stiel verschmälert. Die Blüten stehen in wiederholt gabel-
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teiligen gleichliohen Trugdolden auf vierkantigen Ästchen fast stiellos. Der
Kelch ist röhrig, fünfspaltig, die Krone trichterförmig mit fünfspaltigem
Saume. Fünf Staubblätter mit nach der Pollenentleerung gedrehten Antheren.
Frucht eine Kapsel.

Liefert das offizineile Kraut, Herba Centaurii.

Unterfamilie Mcnyanthioideae.
Blatter abwechselnd, Krone mit Happiger Knospenlage.
Menyanthes trifoliata L., Fieberklee (V. 2.). Perennierende Sumpf-

oder Moorpflanze. Der unter der Bodenoberfläche hinkriechende fleischige
Stengel ist an den Gelenken mit weifsen Fasern besetzt und an den etwas
aufgerichteten Enden mit trockenhäutigen Scheiden, welche von den

Resten der Blattstiele herrühren, bedeckt. Hier
■"S - 330 ' treibt er zwei Blätter und den Blütenschaft.

Die Blätter sind langgestielt und bestehen aus
drei ovalen oder verkehrteiförmigen breiten,
ganzrandigen Blattabschnitten. Der aus einer
Blattachse] entspringende Blütenschaft ist auf¬
recht, halbstielrund und trägt eine zehn- bis
zwanzigblütige Traube. Die fünf Kelchzipfel sind
aufrecht, die rötlichweifse Blumenkrone ist an
den länglichen spitzigen Zipfeln mit zottigen
Haaren besetzt und schliefst die Staubblätter
ein, der Griffel ragt hervor. Die runde oder
länglichrunde Kapsel ist vom bleibenden Griffel
gekrönt.

Liefert die offizinellen Blätter, Folia Trifolii
fibrini.

Menyanthes trifoliata. Familie Apocyneao. Hundsgiftgewächse.
Oben rechts Querschnitt durch die Kap- rr •• l i o± •• 1 r , n n . .. ,
sei, unten die gespaltene Kronenröhre; Krauter oder btraucher, oft Schlinggewächse,
links oben Fracht untenpFruchtknoten m j t Milchsaft. Die Blüte ist meist fünfzähüg,

der Fruchtknoten aus zwei Fruchtblättern ge¬
bildet, welche mit den Griffeln untereinander verwachsen, bei der Reife
aber frei sind.

Vinca minor, das kleine Sinngrün.
Urceolaria elasiica liefert Kautschuk. Oleander.
Strophanthus hispidas DC. (Strophantus Kombe Oliver) (V. 2.). Hoch¬

kletternde Sträucher West- und Ostafrikas mit grofsen, gegenständigen,
elliptischrunden, fast sitzenden, oben zugespitzten, ganzrandigen Blättern
und meist schön gefärbten Blüten. Die Krone hat einen glockenförmigen
fünfzipfligen Saum. Die Kronenlappen sind gedreht und oft zu langen
Fortsätzen ausgezogen, sie sind gelb mit purpurnen Flecken und zu end¬
ständigen, mit spitzen und behaarten Nebenblättern versehenen Trugdolden
vereinigt. Fünf Staubblätter, zwei Griffel mit kopfförmiger Narbe. Die
Frucht besteht aus zwei braunen Kapseln, die sich nach beiden Seiten ver¬
schmälern; jede enthält mehrere Hundert Samen mit Haarschopf.

Liefert die offizinellen Samen, Semina Strophantin.
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Familie Asclepiadaceae. Seidenpflanzen.
Kräuter oder Sträucher, oft schlingende Pflanzen mit meist gegen¬

ständigen Blättern ohne Nebenblätter. Kelch und Krone sind regelmäfsig,
fünfteilig, letztere ist abfällig. Die meist monadelphischen fünf Staubblätter
sind dem Grunde der Blumenkrone eingefügt und nach aufsen hin oft mit
Anhängseln als Neben¬
krone versehen. Zwei
Fruchtblätter bilden zwei
oberständige vierfäche¬
rige Fruchtknoten. Die
Griffel sind kurz und
durch eine den beiden
Fruchtknoten gemein¬
same Narbe verbunden.
DieBestäubunggeschieht
nur durch Insekten; je
nachdem nur einer oder
beide Fruchtknoten be¬
fruchtet sind, entstehen
eine oder zwei Kapseln.
Samen mit Schopf von
seidenartigen Haaren.

Asclepias - Arten
sind Zierpflanzen, eben¬
so Hoya carnosa, die
Wachsblume.

Gonolobus (Mars-
äenid) Condura?igo(V. 1.)
soll die offizinelle Binde,
Cortex Condurango, lie¬
fern. Gonolobus viridülorus (nach Koehler)

5. Reihe. Tubiflorae. Köhrenblütige.
Die Blätter sind Wechsel- oder gegenständig, ohne Nebenblätter. Die

Blüten sind meist fünfzählig und aktinomorph oder zygomorph; im letzte¬
ren Falle bilden die beiden hinteren Kronenzipfel die Ober- und die drei
vorderen die Unterlippe, ebenso fehlt dann häutig das fünfte, hintere Staub¬
blatt, die vorhandenen sind didynam, oder es sind überhaupt nur zwei
vorhanden. Die Staubblätter sind den Kronen blättern angewachsen; der
Fruchtknoten ist aus zwei Fruchtblättern entstanden.

Familie Convolvulaceae. Windengewächse.
Kraut- oder strauchartige Milchsaft führende Pflanzen, häufig mit

windendem Stengel und abwechselnden, ganzrandigen, nebenblattlosen
Blättern. Die Krone ist meist schön gefärbt, regelmäfsig, fünfteilig, in
der Knospenlago rechts gedreht. Fünf Staubblätter. Der unterständige
Fruchtknoten ist aus zwei bis vier Fruchtblättern gebildet. Die Frucht ist
eine Kapsel oder Beere.

Berendes, Oor angehende Apotheker. II. 15
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Fig. 332.

Ipomoea Purga H., Purgawinde (V. 1.). Eine hübsche Pflanze der
mexikanischen Hochgebirge. Aus einer verdickten, rübonförmigen Wurzel
entspringen meist mehrere runde oder schwach kantige, purpurrötliche,

windende Stengel mit
langgestielten, herz¬
förmigen, zugespitz¬
ten, ganzrandigen,
Oberseite lebhaft grü¬
nen , Unterseite blafs-
grünen Blättern. Die
Blütenstiele sind ent¬
fernt vom Kelch mit
zwei kleinen gegen¬
ständigen schuppen-
förmigon Deckblätt-
chen besetzt. Die
Blüte ist ansehnlich.
Der Kelch ist grün¬
lich rot mit rand¬
häutigen Zipfeln, von
denen die beiden
äufseren kürzer sind.
Die fast granatrote
Blumenkrone bat eine
5 cm lange Bohre
und grofsen flachen
Saum mit ausgerau
deten
Lappen.

abgerundeten
Die Staub-

blätterragen weitüber
den Schlund hinaus.

Liefert die Knollen,
Tubera Jalapae.

Ipomoea Batatas,
die Batate, liefert efs-
bare "Wurzelknollen.

Convotvulus Scammonia L. liefert das Harz aus den Wurzelknollen, das
Scammonium.

Ouscuta Epilinum und C. Trifolii, Schädliche chlorophyllfreie Schma¬
rotzer mit fadenförmigen Stengeln.

Familie Polemoniaceae. Himmelsleitergewächse.
Tropische Gewächse.

Familie Asperifoliaceac oder Boragineae.
Eauliblätterige oder Boragengewächse.

Kräuter, Sträucher oder Bäume mit runden Stengeln und abwechseln¬
den nebenblattlosen Blättern, die meist mit steifen Haaren oder Borsten
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besetzt sind. Die Blüte ist meist zyg
der Grenze von Röhre und Saum fünf
welche den Schlund mehr oder weniger
verscbliefsen. Fünf Staubblätter. Der
Fruchtknoten ist aus zwei Fruchtblät¬
tern gebildet, zweifächerig, aber schein¬
bar vierfächerig, indem er durch Ein¬
schnürung von der Mitte der Frucht¬
blätter her in vier Zellen (Kammern)
geteilt wird (Fig. 333). Der Griffel
steht auf der oben einwärts gebogenen
Spitze der Fruchtblätter, umgeben von
den vier Zellen. Die Frucht ist eine
vom Kelch umschlossene vierteilige
Spaltfrucht (vier Nüfschen).

Myosotis, Vergifsmeinniclit (V. 1.).
Anchusa officinalis (V. 1.), Ochsenzunge.
Borago officinalis, Boretsch. Heliotro-
pum, Heliotrop. Aleanna tincloria liefert
roten Farbstoff.

omorph. Die Krone hat häufig an
hohle Aussackungen (Hohlschuppen)

Fig. 333.
b^rr*

A Blüto von Anchusa. c Krone mit Schlund-
schuppon b, k Kelch.

B Frucht von Myosotis. t der Blütenboden,
g der Griffel, m dio Nüfschen.

C Schema des vierfachen gen Fruchtknotens im
Querschnitt, r die Rückenlinie der beidon
Fruchtblätter, pp deren zu Placenten ver¬
wachsene Bänder, s dio Samenanlagen.

Familie HydrophylLaceae.
Pflanzen Nordamerikas ohne Bedeutung.

Familie Verbenaceae. Eisenkrautgewächse.
Kräuter oder strauchartige Gewächse, selten Bäume, mit meist gegen¬

ständigen Blättern. Ihr Habitus ist ähnlich dem der Labiaten; vier
didyname Staubblätter oder zwei. Der Griffel steht auf der Spitze des
Fruchtknotens. Der Fruchtknoten ist ein- oder zweifächerig oder er wird
durch falsche Scheidewände einfächerig. Die Frucht zerfällt in zwei bis
vier Teilfrüchte.

Verbena officinalis L., Eisenki-aut (IL 1.).

Familie Labiatae. Lippenblumon.
Kräuter oder Halbsträucher mit meist vierkantigem Stengel und

kreuzweise gegen- oder quirlständigen nebenblattlosen Blättern. Die Blüte
ist zygomorph, zweilippig. Der Blütenstand ist ein scheinbarer Quirl um
den Stengel in den Blattachseln. Der röhrenförmige Kelch fällt nicht ab.
Die Krone ist meist röhrenförmig, die Oberlippe besteht aus zwei, die
Unterlippe aus drei Zipfeln, beim Kelch ist dies Verhältnis umgekehrt.
Meist vier didyname Staubblätter, selten nur die beiden vorderen ausge¬
bildet (bei Salvia). Der Fruchtknoten ist oberständig und auch hier in vier
Zellen geteilt, welche bei der Reife in vier Nüfschen abfallen. Der Griffel
erhebt sich aus dem Grunde des auf einer unterständigen Scheibe sitzen¬
den Fruchtknotens. Die Frucht ist eine in den Kelch eingeschlossene
vierteilige (vier Nüfschen) Spaltfrucht. Same ohne Endosperm. Die Pflan¬
zen dieser Familien sind reich an ätherischen Ölen.

15*
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TJnterfamilie Ajugoideae.
Oberlippe sehr kurz, fast fehlend.

Ajuga repians, Günsel. Teuorium, Gamander.
Rosmariniis officinalis L. (II. 1.). Ein immergrüner Strauch der

Mittelmeerländer von etwas über Meterhöhe, dessen jährige Triebe graulich¬
filzig, die jüngsten weifslicb bestäubt und undeutlich vierkantig sind. Die
Blätter sind linealisch mit fast abgerundeter Spitze, ganzrandig, am Rande
zurückgerollt, oberseits runzelig und dunkelgrün, Unterseite weifsfilzig.
Die Blüten stehen in lockeren Trauben am Ende der Ästchen. Die Deck¬
blätter sind klein, eiförmig oder eilanzettlich und so wie der Kelch grau¬
filzig. Aus der blauen Krone ragen Staubblätter und Griffel hervor.

Liefert die Blätter und das ätherische Öl.
Ym 334. Fig. 335.

Blüte von Ajuga roptans
(nach Thomö).

Blüte von Lainium albmn von der Soito.' k Kolch,
o Oberlippe, u Unterlippe.
Blüte von Leomirus, vorn geöffnet, o Oberlippe, n hal¬
bierte Unterlippe, s seitliche' Kronenzipfel, ff kurze,
ff lange Staubblätter.
Fruchtknoten, n Nüfschcn, g Griffel.

Unterfamilie Scutellarioideae.
Kelch zweilippig. Krone mit helmförmiger Oberlippe, unter der die

Staubblätter herlaufen.
Scutellaria , Helmkraut.

Unterfamilie Stachydoideae.
Krone meist deutlich zweilippig, vier oder zwei Staubblätter unter

der Oberlippe gleich herlaufend, die zwei vorderen sind länger.
Lamium, Taubnessel; Galeopsis, Hohlzahn; Stachys, Zinst; Marru-

bium, Andorn; Nepeta Ghchoma, Gundelrebe (XIV. 1.).
Salvia officinalis L., Gartensalbei (IL 1.). Strauch mit ästigem, auf¬

rechtem, zottig-filzigem Stengel mit eirund- oder länglichlanzetflichen ge¬
stielten, am Rande fein gekerbten, stumpfen oder spitzlichen, oft am Grunde
geöhrten Blättern, die oberseits grünlich, wreichhaarig, unterseits graufilzig,
beiderseits runzelig sind. Die Blüten stehen in entfernten Wirtein an den
Haupttrieben zu vier bis acht, an den Nebentrieben zu zwei bis vier über¬
einander. Die Deckblätter sind eiförmig oder lanzettlich, leicht abfallend.
Der Kelch ist glockig, bräunlichrot, drüsig punktirt und weichhaarig, mit
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zugespitzten Zähnen, die Krone ist blau bis violett, drüsig punktiert, weich-
haarig, innen bärtig, die mittlere Lippe ist verkehrt-herzförmig, die Unter¬
lippe schief eirund.

Liefert die Blätter, Folia Salviae.
Melissa officinalis L., Melisse (XIV. 1.), wegen ihres citronenähn-

lichen Geruches auch Citronenmclisse genannt, ist ein in Südeuropa heimi¬
sches, bei uns vielfach kultiviertes ästiges Kraut mit zottig weichhaarigem
Stamm und dünnfleischigen, breiteiförmigen, stumpf zugespitzten, kahlen,
ziemlich langgestielten Blättern. Die Spreite ist kerbig gezähnt, der Kelch
ist glockenförmig, zweilippig, dreizehnnervig, mit dreizähniger, zurückge¬
schlagener Oberlippe, die Krone hat eine gekrümmt aufsteigende Bohre
und stark zweilappigen Saum. Die Blüten sitzen in wenigblütigen Schein-
quirlen in den Achseln der Blätter.

Liefert die offizineilen Blätter, Folia Melissae.
Satureja hortensis, Küchenkraut; Origanum, Dosten, 0. Majorana,

Majoran, liefern Herba Origani und Majoranae.
Thymus vulgaris L., Thymian (XIV. 1.). Ein Halbstrauch mit auf¬

steigendem ästigem Stengel und kleinen, eirund-länglichen, mattgrünen,
drüsig punktierten, oberseits dichtflaumigen, unterseits weifsen Blättern.
Die Blüten stehen in achselständigen Trugdolden, welche unterbrochene,
scheinquirliche Ähren bilden. Der Kelch ist glockig-röhrig, drüsig punktiert.
Die Krone ist weifs oder lila mit tief ausgerandeter Oberlippe, die Zipfel der
Unterlippe sind zugerundet. Der Schlund nach dem Verblühen durch zot¬
tige Haare geschlossen. Die Staubblätter ragen aus der Krone hervor.

Liefert das offizinelle Kraut, Herba Thymi.
Thymus Serpyllum L., Feldthymian, Quendel (XIV. 1.). Kraut mit

niederliegendem oder mit den Ästen aufsteigendem Stengel. Die Blätter
sind oft eirund, oft ovallänglich bis fast lanzettlich, kürzer oder länger
gestielt, stumpf, am Grunde verschmälert, ganzrandig, unterseits heller
grün. Die Blüten stehen in achselständigen, gegenüberstehenden Büscheln
gehäuft und bilden am Ende der Äste dichte Köpfchen. Der Kelch ist
meist rötlichbraun bis violett gefärbt, die Zähne sind so lang wie die
Röhre. Die rote bis weifsliche Krone hat ganzrandige zugerundete Zipfel,
von denen der oberste ausgerandet ist.

Liefert das offizinelle Kraut, Herba Scrpylli.
Mentha piperita L., Pfefferminze (XIV. 1.). Kraut mit gestielten,

eirund-länglichen, scharf gesägten, unterseits heller grünen Blättern. Die
Blüten stehen in Trugdolden, am Ende des Stengels stehen acht bis sech¬
zehn Blütenwirtel zusammen und bilden scheinbar eine kegelförmige, ver¬
längerte und stumpfe Ähre. Die Deckblätter sind fast linealisch. Der Kelch
ist röhrig, trichterförmig, verschieden gefärbt, gelb punktiert und mit auf¬
rechten Zähnen auslaufend. Die Krone hat eine weifse Röhre und einen
hellblau rötlichen fast regelmäfsigen vier- oder fünflappigen Saum. Die fast
gleich langen Staubblätter haben die Länge der Kronenröhre. Der Griffel
ragt aus der Krone hervor mit zurückgekrümmter Narbenspitzc.

Liefert die offizineilen Blätter, Folia Menthae piperitae.
Mentha crispa Schrader liefert gleichfalls die Blätter; M. süvestris.
Pogostemon Patsehouli (China) liefert das wohlriechende Patchoulikraut.
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Unterfamilie Ocimoideae.
Kelch ist verschieden, Krone zweilippig, die Oberlippe mit vier, die

Unterlippe mit einem Lappen. Staubblätter abwärts geneigt.
Lavandula vera DC, Lavendel (XIV. 1.). Ein ästiger Strauch Süd¬

europas, mit sitzenden, am Grunde gegenseitig verbundenen, ganzrandigen,
in der Jugend graufilzigon, später kahlen und grünen Blättern, deren
Unterseite meist mit glänzenden kleinen Drüsen besetzt ist. Die Blüten
stehen in einer am Grundo unterbrochenen, aus sechs bis zwölf oder mehr
Wirtein bestehenden Ähre. Die Deckblätter sind am Grunde verschmälert
und plötzlich zugespitzt. Der Kelch ist gefurcht, filzig, violett, vier Zähne
sind zugespitzt, der fünfte ist-rundlich. Die blaue Krone hat fünf abge¬
rundete Zipfel, von denen die zwei oberen gröfser sind, als die drei
untern. Die Staubblätter und der Griffel sind in der Kronenröhre ver¬
borgen.

Liefert die oftizinellen Blüten, Flor es Lavandulae.

Familie Solanaceae. Nachtschattengewächse.
Kräuter oder Sträucher mit abwechselnden, nach oben zu oft paar¬

weise stehenden Blättern, von denen eins stets kleiner ist als das andere.
Die Blüte ist meist aktinomorph, fünfzählig, der Kelch ist meistens fünf¬
teilig, bleibend. Die Krone regelmäfsig, abfallend, in der Knospenlage
gefaltet und vier- bis fünfspaltig, bei der Gattung Solanum mit breitem
Saum, die Antheren zu einer Bohre sich zusammenschliefsend. Staub¬
blätter sind ebensoviele als Kronenzipfel vorhanden. Der Fruchtknoten ist

oberständig oder halboberstän-
Fig. 33G dig, meist zweifächerig, aus

zwei Fruchtblättern gebildet.
Die Frucht ist eine Kapsel oder
Beere. Die Samen enthalten
reichlich Endosperm.

Kg. 337.

Oberer Toil eiires blühenden Stengels von Atropa Belladonna. Frucht von Atropa Belladonna.

Solanum tuberosum, die Kartoffel. Solanum nigrum, der Nachtschatten.
Solanum Dulcamara (V. 1.) liefert die Stipites Dulcamarae.

Atropa Belladonna L., Tollkirsche (V. 1.). Perennierendes kräftiges
Kraut der Wälder mit stielrundem, schwachgerolltem, rötlichbraun oder
violett überlaufenem Stengel. Die Blätter stehen am Stengel und an den

I
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338.

Hauptästen abwechselnd, an den übrigen Nebenästen gepaart, und zwar
das eine der beiden halb so grofs als das andere und in seiner Achsel die
Blüte entwickelnd. Die Blätter sind eiförmig oder elliptisch, ganzrandig.
Die Kelchzipfel sind eirund, zugespitzt, die glockenförmige Krone unten
grünlichgelb mit bräunlichen Adern, nach oben schmutzig violettbraun.
Die Staubblätter sind am Grunde zottig behaart. Die Frucht eine schwarze
grofse Beere (Kirsche) mit violettrotem Saft.

Liefert die offizineilen Blätter und die Wurzel, Folia et Radix Bel-
ladonnae.

Hyoscyamus niger L., Bilsenkraut (V. 1.). Ein- oder zweijährige
krautartige Pflanze mit grofsen, tief eingebuchteten oder fiederspaltigen
Wurzelblättern, welche
eirundlängliche Lappen
mit einzelnen grofsen
Zähnen haben, sie finden
sich nur im Herbst oder
im Frühjahr, nicht an
der blühenden Pflanze.
Die Stengelblätter sind
ebenso gestaltet, nur
kleiner und verkleinern
sich nach oben immer
mehr, sie sind stengel¬
umfassend, die obersten
Blätter sind ganzrandig,
mit einem Zahn auf
jeder Blatthälfte. Die
Blüten entspringen aus
den Achseln der oberen
Blätter. Der urnen-
förmige Kelch hat eiför¬
mige, feinspitzige Zipfel,
am Grunde ist er so¬
wie die ganze übrige
Pflanze klebrig zottig.
Die Blumenkrone ist am
Saum schmutzig gelb,
in der Köhre purpur¬
violett geädert, nach dem
Schlünde hin netzade¬
rig, hat breite stumpfe
oder zurückgeschlagene Zipfel. Die etwas zottigen Staubblätter haben
violette Antheren. Der runde Fruchtknoten hat einen fadenförmigen
Griffel. Frucht eine Kapsel, welche sich mit einem Deckel öffnet.

Liefert das offizinelle Kraut und die Samen, Ilcrba et Semina
Ilyoscyami.

Capsicum annuum L., Spanischer Pfeffer (V. L). Einjährige kraut¬
artige Pflanze Nordamerikas mit einfachem oder ästigem, vier- oder fünf-

Oborer Teil oinor blühenden Pflanze von Hyoscyamus niger.
Frucht, b dieselbe mit aufgesprungenem Dockel (beide ohne Kelch)

(nach Komm. z. Arzneib. f. d. D. K. von H. F. u. H.).
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eckigem Stengel,
stumpf zugespitzt,
randig und kahl.

Fig. 339.

Die abstellenden Blätter sind gestielt, rundlich länglich,
am Grunde in den rinnenförmigen Stiel verlaufend, ganz-
Der Kelch ist glockenförmig, fünfzähnig, die schmutzig¬

weiße Blumenkrone
Fig. 340.

Capsicum aimuum
(nach Baillon).

Frische Frucht von Capsicum
und dieselbe durchschnitten

(nach Komm. z. Arzneib. f. d.
D. E. von H. F. u. H.).

Fig. 341.

radförmig mit fünf-
spaltigem Saum; die
Staubblätter haben
zusammenneigende,

der Länge nach auf¬
springende Antheren.
Frucht eine längliche
etwasgekrümmte rote
oder dunkler gefärbte
Beere mit rundlichen
zusammengedrückten
Samen.

Liefert die offizi-
n eilen Früchte, Fruc-
tus Capsici annui.

Dattira Stramo-
nium, Stechapfel (V.
1.). Ein einjähriges
kräftiges Kraut mit
oft fingerdickem, kah¬
lem, dicht unter der
Gipfelblüte gespreizt¬
ästigem, 1 m hohem
Stengel. Die gegabel¬
ten Aste sind saf¬
tig, hellgrün, auf der
Innenseite schwach
weich haarig. Die Blät¬
ter sind buch tigfieder-
spaitig oder buchtig
gezähnt, die Grund¬
blätter gestielt, die
Stengelblätter sitzend.
Die Blüte ist ansehn¬
lich, wohlriechend.
Der Kelch ist scharf
fünf kantig, schwach
aufgeblasen, gelblich¬
grün) die Krone etwa
doppelt so lang als
der Kelch, schnee-

weifs, in der Knospenlage rechts gedreht. Die langen Staubblätter haben
aufrechte, sich nach innen öffnende Antheren, ragen aus dem Kronen-
schlunde nicht hervor. Der vierfächerige Fruchtknoten wächst zu einer

Kapsel aus, welche sich vierklappig öffnet und

Datura Stramonmm (nach Baillon).

I

kurzgestielton stacheligen
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zu beiden Seiten der bis in den Scheitel sieh fortsetzenden Scheidewand
die vier, paarweise auf gemeinsamer Basis stehenden Placenten mit grofsen
nierenförmigen Samen trägt.

Liefert das offizineile Kraut und die Samen, Herba et Semina
Stramonii; Duboisia myoporoides enthält das Duboisin.

Nicotiana rustica L.;
N. Tabacum L., Tabak (V. 1.).
Ein aus Westindien stammen¬
der, in allen Klimaten kulti¬
vierter Strauch mit aufrechtem,
nach oben ästigem Stengel.
Die unteren Blätter sind klei¬
ner, oval oder elliptisch, in den
Blattstiel verlaufend, die mitt¬
leren sind am gröfsten, bis zu
40 cm grofs, sind länglicher,
zugespitzt, halbstengelumfas-
send, die oberen sind wieder -
kürzer, schmal lanzettlich, lang
zugespitzt, sitzend, alle sind
ganzrandig. Die Blüten stehen
in einer Bispe. Der Kelch
ist bauchig mit lanzettlich zu¬
gespitzten Zähnen, die ansehn¬
liche Krone ist rosenrot mit
weifser Bohre, aufgeblasenem
Schlund, und fünf breiteiför¬
mig zugespitzten Zipfeln; die
Staubblätter sind unten zottig.
Die Frucht ist eine ovale,
septicide Kapsel. Die ganze
Pflanze ist zottig behaart.

Liefert die offizinellen
Blätter, Folia Nicotianae, und
mit anderen Arten den Rauch¬
tabak. Nicotiana Tabacum (nach Koohlor).

I

Familie Scrophulariaceae. Braunwurzgewächse.
Meist krautartige Pflanzen, selten Sträucher mit knotenloscn runden

Stengeln und abwechselnden Blättern ohne Nebenblätter. Die Blüten stehen
in Ähren, Trauben oder Trugdolden, sind fünfzählig; vier didyname Staub¬
blätter (selten fünf); Fruchtknoten oberständig, zweifächerig; Frucht eine
Kapsel oder Beere. Same mit Endosperm.

Unterfamilie Pseudosolaneae.

Die Oberlippe der Krone deckt in der Knospenlage die seitlichen
Perigonzipfel.

1&i/m®»mm*
I



234 Embryophyta siphonogama.

Verbascum thapsiforme, Schräder, Wollblume (V. 1.). Ein zweijäh¬
riges Kraut mit breiten, elliptischen, tief gekerbten, spitzigen, filzigen, am
Stengel herablaufenden Blättern. Aus der Blattrosette des vorigen Jahres
entwickelt sich der Blütenschaft. Der Blutenstand eine dichte Traube;
Blüte sehr kurz gestielt. Kelch in der Mitte aufgeblasen mit spitzen Zipfeln;
Blumenkrone ansehnlich, gelb mit abgerundeten, verkehrt-eiförmigen Zipfeln,
und kurzer Bohre; Staubblätter fünf, zwei lange mit langen roten Antheren

und drei kurze, mit halb
langen Antheren.
Liefert die offizinellen

Blüten, Flor es Verbasci.

Verbascum thapsiforme.
1 Blühende Spitze der Pflanze. 2 Mittlerer Stengelteil. 3 Samo,
4 Derselbe im Längsschnitt. 5 Reife geöffnete Kapsel. G Eins der
wolligen Staubblätter. 7 Ein halbentwickeltes unteres Staubblatt.
8 Dasselbo etwas älter. 9 Diagramm. Hl Dio gespaltene aus¬

gebreitete Krone (nach Karston).

Digitalis purpurea.
Links Fruchtknoten mit Griffel und
Narbe, rechts Staubblätter, darunter

der Fruchtknoten im Querschnitt
(nach Potonie).

wie bei der vorigen; von den fünf Staubblättern
Unterfamilie Antirrhi no i deae

Knospendrehung
fehlt eins oder ist ein Staminodium.

Linaria vulgaris Willdw., Leinkraut (XIV. 2.), liefert das noch wenig
gebräuchliche Kraut, Herba Linariae; Anlirrhinum, Löwenmaul; Scro-
phularia, Braunwurz; Gratiola officinalis L., Gnadenkraut (IL 1.), liefert
die Herba Gratiolae.

Unterfamilie Khinantoideao.
Die Oberlippe wird in der Knosponlage von einem der beiden Seiten¬

zipfeln gedeckt.
Digitalis purpurea L., Fingerhut (XIV. 2.). Ein zweijähriges Kraut

schattiger Wälder. Die breiten eiförmigen, am Grunde in einen breiten
und langen Blattstiel verschmälerten Blätter sind am Rande doppelt gekerbt,
aderig-runzelig, oberseits flaumhaarig, unterseits weifslichgrau, fast filzig.
Nach oben zu am Stengel werden sie kleiner und kürzer gestielt, so dafs
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die obersten fast sitzend und gauzrandig sind. Blütenstand eine Traube,
die Blüten haben lanzettliche oder rundlich lanzettliche zugespitzte ganz-
randige Deckblättchen. Die Kelchzipfel sind oval-länglich, spitzig. Die
lange glockenartige Blumenkrone ist dunkelrosenrot, innen behaart und auf
der unteren Seite weifs mit purpurroten Flecken, hängend. Staubblätter
im Schlünde der Krone verborgen mit gelben, rotgefleckten Antheren. Der
ovale Fruchtknoten trägt auf langem Griffel eine zweigespaltene Narbe.
Die Frucht ist eine zweifächerige, zweiklappigo Kapsel mit zahlreichen
gelbbraunen einfurchigen Samen.

Liefert die offizineilen Blätter, Folia Digitalis.
Veronica officinalis L., Ehrenpreis (II. 1.) mit nur zwei seitlichen

Staubblättern, die beiden Zipfel der Oberlippe sind zu einem verschmolzen;
liefert das Kraut, Ilerba Veronicae; V. Bechabunga, V. Ghamaedrys; Iihinanihns,
Klappertopf; Euphrasia, Augentrost; Pedicularis, Läusekraut.

Familie Lentibulariaceae. Wasserhelmgewächse.
Im Wasser oder zwischen Moos wachsende Kräuter mit vorschieden

gestalteten Blättern und fünfteiliger Blüte. Krone deutlich zweilippig, Staub¬
blätter zwei, am Grunde der Blumenkrone frei werdend. Frucht eine Kapsel.
Die Pflanzen sind vielfach mit insektenfangenden Schläuchen versehen.

Ulricidaria, Wasserhelm; Pinguicula, Fettkraut.

Familie Orobanchacoae. Sommerwurzgewächse.
Chlorophyllfreie Wurzelschmarotzer ohne Laubblätter mit fünfteiliger

Blüte, zweilippiger Krone und vier didynamischen Staubblättern. Keim ohne
Samenlappen.

Oröbanche, Sommerwurz, besonders auf Hanf, Klee und Tabak schma¬
rotzend; Lathraea, Schuppen würz, auf Baumwurzeln in Laubwäldern.

Familie Gesnoraceae.
Pflanzen der hoifsen Zone ohne Bedeutung.

Familie Bignoniaceae.
Jacaranda im tropischen Amerika liefert das Palisanderholz.

Familie Pedaliaceae.
Einjährige und perennierende Kräuter der heifsen Zone.

Sesamwm indicum, Sesam, liefert in den Samen das 01.

Familie Globulariaceae.
Familie Acanthaceae.

Beide Familien ohne Bedeutung.

6. Koihe. Plantaginales.
Die Blüte ist durch Unterdrückung vierzählig; so ist das hintere

Kelchblatt und Staubblatt unterdrückt, die zwei Kronenblätter der Ober-,
lippe sind zu einem verschmolzen. Fruchtknoten ein- bis vierfächorig,
Frucht eine aufspringende Kapsel.
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Plantago, Wegerich mit rosettenförmig gebildeten grundständigen Blättern
und langem ährigen Blütenschaft. P. Psyllium, Flohsamen, liefert die Semina
Psyllii.

7. Reihe. Rubiales. Krappartige.
Die Blätter sind gegenständig; die Blüte ist aktinomorph, meist vier-

bis fünfzählig, der Kelch blattartig, oft nur scheinbar oder fehlend. Die
Staubblätter sind der Krone eingefügt; der Fruchtknoten ist unterständig,
aus zwei bis fünf Karpellen gebildet.

Fig. 345. Fig. 346.

Cincliona succirubra (nach Baillon). Uncaria Gambir (nach Baillon).

Familie Kubiaceae. Krapppflanzon.
Bäume oder Sträucher, selten Kräuter mit gegenständigen einfachen

Blättern mit Nebenblättern; die letzteren sind sehr häutig den echten
Blättern so ähnlich ausgebildet, dafs dadurch ein falscher Blattquirl erscheint,
jedoch entwickelt sich nur in der Achsel der eigentlichen Blätter ein Sprofs.
Die Blüte ist aktinomorph, vier- oder fünfzählig. Der Kelch ist blattartig
oder fehlend. Die verwachsenblätterige Krone hat eine klappige Knospen¬
lage. Die Staubblätter entsprechen in der Zahl den Abschnitten der Krone.
Der Fruchtknoten ist ein- oder zweifächerig aus zwei Fruchtblättern gebildet.
Same mit Bndosperm.

TJnterfamilie Cinchonoideae.
Cinchona, Chinabaum (V. 1.). Ein schöner Baum der Anden Süd¬

amerikas, in Indien, auf Ceylon, Java vielfach kultiviert, von etwa 5 m
Höhe, mit gegenständigen, gestielten, krautartigen oder lederigen, verkehrt¬
eiförmigen, elliptischen, lanzettlichen, ganzrandigen, feinaderigen Blättern
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mit hinfälligen Nebenblättern. Die Blüten stehen in endständigen reich-
blütigen Rispen, sind aktinomorph, zwitterig. Der Kelch ist kurzglockig,
die weifse, rosa bis purpur gefärbte Blumenkrone röhrig mit tellerförmigem
Saume, oft weichbehaart. Fünf Staubblätter sind gegen den Grund der
Kronenröhre eingefügt. Griffel fadenförmig, Fruchtknoten zweifächerig.
Die Frucht ist eine trockene zweifächerige, von unten nach oben wand-
spaltig aufspringende Kapsel. Same mit Endosperm.

Cotfoa arabica. A Blütenzwoigstüclc. B Fruchttragender Ast. C Blüte (C. liberica). D Fracht.
E Dieselbe im Längsschnitt. F Dieselbe im Querschnitt.

Oinchona succirubra Pavon liefert die offizineile Chinarinde, Cortex
Chinae.

C. Calisaya Weddell liefert Cortex Chinae Calisaya (regiae).
C. subcordata Pavon, C. nitida R. et P., C. mierantha R. et P.,

C. purpurea R. et P., u. a. liefern die braune Rinde, Cortex Chinae
fuscus.

Ourouparia (Uncaria) Gambir Roxburgh. Ein rankender Strauch
Hinterindiens mit gegenständigen derben, eirunden, ganzrandigen Blättern.
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Die roten Blüten stehen in kurzgestielten, achselständigen Köpfchen. Die
steril bleibenden Blütenstiele verwandeln sich in hakenförmige Banken.

Liefert das Catechu.
Unterfarailie Coffeoideae.

Coffea arabica, Kaffeebaum (V. 1.), liefert in den Samen die Kaffee¬
bohnen. Ein bis 6 m hoher, in den Plantagen meist kleinerer Baum
Abyssiniens mit handlangen, länglichen, zugespitzten, ganzrandigen,
lederigen, oberseits dunkelgrünen, Unterseite matt hellgrünen, langgestiel¬
ten Blättern und pfriemlichen Nebenblättern. Blüten in den Blattachseln
geliäuft. Der Kelch ist klein, schwach gezähnt. Die röhrige weifse Krone
hat tellerförmigen Saum. Die Staubblätter sind dem Kronenschlunde ein¬

geheftet, tragen schmale in-
Fig. 348. trorso Antheren. Griffel mit

zwei zurück gekrümmten
Narben. Die Fruchtknoten¬
scheidewand trägt jederseits
auf der Mitte eine schild¬
förmige Samenanlage, aus
welcher der dünnhäutige
Samen hervorgeht. Derselbe
enthält reichliches hornarti-
ges Endosperm, welches von
beiden Bändern her einge¬
rollt ist, sodafs eine Furche
entsteht, in welche sicli
die Samenhaut fortsetzt. Die
Frucht selbst ist eine kirsch¬
rote Steinfrucht und enthält
zwei gelbe Steine (Samen)
mit pergamentartiger Wand.
Das hornartige Endosperm
ist je nach der Varietät
grau, grünlich, bläulich oder
gelblich (Fig. 347).

Uragoga Ipecacuanha
Baill., CephaclisIpecacuanha
Willdw., Psychotria Ipeca¬
cuanha Müller, Brechwurzel
(V. 1.). Ein in Brasilien hei¬
mischer Halbstrauch mit auf¬
steigendem Stengel von 40 cm
Höhe mit kurzgestielten ei¬
förmigen, ganzrandigen, am
Bande und oberseits borstig

behaarten Blättern mit oberwärts gespaltenen Nebenblättern. Blutenstand
ein meist einzelnes endständiges Köpfchen, welches von zwei Paaren weich¬
haariger Hochblätter umhüllt wird. Der Kelch ist dem Fruchtknoten an¬
gewachsen. Die Krone trichterförmig, weifs mit vier- bis fünfteiligem Saum.

Psychotria Ipecacuanha (nach BaiJlon).
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Vier bis fünf Staubblätter in der Kronenröhre eingeschlossen. Frucht eine
von den Kelchresten gekrönte Beere.

Liefert die offizinelle Wurzel, Radix Ipecacuanhae.
Galium, Klebkraut; Asperula odorata, "Waldmeister; Ilubia tinctorum,

Färberrinde (IV. 1.).

Familie Caprifoliaceae. Geisblattgewächse.
Meist Bäume, Sträucher oder Halbsträucher mit oft windendem Sten¬

gel mit gegenständigen Blättern ohne Nebenblätter. Blüte meist fünfteilig
aktinomorph oder zygomorph. Die Zipfel der radförmigcn oder mit langer
Röhre versehenen Krone liegen in der Knospenlage dachziegelförmig. Staub¬
blätter frei, der Kronenröhre eingefügt, so viel als Kronenzipfel. Frucht¬
knoten zwei- bis fünffächerig mit mehreren Samenknospen in jedem Fache.
Frucht eine Beere oder Steinfrucht, selten eine Kapsel. Same mit En-
dosperm.

Sambucus nigra L., schwarzer Hollunder (V. 3.). Baumartiger Strauch
mit einfach unpaarig gefiederten Blättern, deren Blättchen eirund-länglich
am Rande gesägt sind. Der Blütenstand ist ein Corymbus. Der Kelch
ist fünfzähnig, die weifse Blumeukrone radförmig fünfspaltig, leicht abfal¬
lend. Fünf Staubblätter mit gelben Anthoren, Fruchtknoten halbunter-
ständig, zwei- bis dreifächerig. Frucht eine schwarze Beere mit violet¬
tem Saft.

Liefert die offizinellon Blüten, Flores Sambuci, und die Beeren.
Vibumum Opulus, Schneeball; Lonicera Caprifoliiim, Geisblatt.

Familie Adoxaceae. Bisamkräuter.

Blätter gegenständig, Blüte zwitterig, Kelch meist zwei- bis drei-
zählig. Krone und Staubblätter vier- bis sechszählig. Fruchtknoten aus
drei bis fünf Karpellen entstanden. Frucht eine Steinfrucht.

Adoxa moschatellina, Bisamkraut.

8. Reihe. Aggregatae.
Die Blüten sind aktinomorph, meist fünfzählig. Der Kelch ist klein

oder fehlt, oft ist er da in Gestalt einer Haarkrono. Die Staubblätter sind
weniger als Kronenzipfel. ' Der Fruchtknoten ist unterständig, einfächerig.
Inflorescenz oft in Köpfchen.

Familie Valerianaceae. Baldriangewächse.
Kräuter oder Halbsträucher mit gegenständigen einfachen oder ge¬

teilten Blättern ohne Nebenblätter. Die Blüten sind zygomorph oder un-
regelmäfsig; sie sind in der Regel zwitterig, werden aber durch Fehlschlagen
häufig diöcisch; sie stehen in Trugdolden. Der Kelch fehlt, oder er ist
eine Haarkrone (Pappus), die sich erst nach der Blüte entwickelt. Die
Krone ist drei- bis vier- bis fünfzipfelig. Drei Staubblätter, sie sind frei
und der Krone eingefügt. Der Fruchtknoten ist dreifächerig, aus drei
Fruchtblättern entstanden und bildet eine Schliefsfrucht.
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Fig. 349.

Valeriana officinalis L., Baldrian (III. 1.). Eine ausdauernde kraut-
artige Pflanze mit aufrechtem, gefurchtem etwa 1,5 Meter hohem Stengel
und gegenstandigen Blättern. Die unteren Blätter sind unpaarig, einfach
gefiedert und stehen auf am Grunde verbreiterten und dort verwachsenen

rinnig dreikantigen Stielen; die Fieder-
blättchen sind eiförmig-länglich, entfernt
gesägt; die oberen Blätter sind sitzend,
ihre Fiederblättchen schmal linealisch,
ganzrandig. Der Blutenstand ist eine
reichblütige, doldig erscheinende Rispe.
Der Kelch am Saum wie ein verdickter
Band, eingerollt, später einen vielstrah-
ligen Pappus bildend. Die Krone ist
trichterförmig mit fünfspaltigem Saum,
meist drei Staubblätter. Fruchtknoten
aus drei Fruchtblättern gebildet, drei¬
fächerig, jedoch ist nur ein Fach mit
hängender Samenknospe ausgebildet.
Same ohne Endosporm.

Liefert die offizinelle Wurzel, Radix
Valoriana officinalis (nach Potoniö). Y ültiTiaWCUi.

Familie Dipsaceae. Karden.
Kräuter mit gegenständigen, selten quillständigen Blättern ohne Ne¬

benblätter. Die Blüten sind ursprünglich fünf'zählig, sie stehen in Köpf¬
chen, welche von einem aus verwachsenen Vorblättern entstandenen Aufsen¬
kelche umgeben sind. Der Kelch hat häutig die Form von borstigen
Zipfeln. Die Krone ist zweilippig. Vier Staubblätter (das hintere, fünfte
ist unterdrückt) sind tief unten der Kronenröhre eingefügt. Der Frucht¬
knoten ist einfächerig. Die Frucht eine vom Aufsenkelch eingeschlossene
Schliefsfrucht.

Dipsacus, die Karde; Scabiosa, die Scabiose (IV. 1.).

9. Eoihe. Campanulatae. Glockenblütige.
Die Blüte ist fünf'zählig, aktinomorph oder zygomorph. Der Kelch

ist blattartig oder nur angedeutet, meist durch eine Haarkrone. Die An-
theren sind zusammengeneigt oder verklebt. Der Fruchtknoten ist unter¬
ständig, mehrfächerig. Die Frucht eine Kapsel.

Glockenblumengewächse.Familie Campanulaceae.
Halbsträucher oder krautartige, nicht selten Milchsaft führende Pflan¬

zen mit abwechselnden, nebenblattlosen Blättern. Die Blüte ist aktino¬
morph fünfgliederig, die Krone verwachsenblätterig, nicht abfallend. Staub¬
blätter oft unter sich vereinigt. Der Fruchtknoten ist ein- bis fünffächerig.
Die Frucht eine Kapsel.

Campanula, die Glockenblume; Phyteuma, die Rapunzel; Specularia,
der Frauenspiegel (V. 1.).
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Familie Lobeliaceae. Lobeliengewächse.
Kräuter, selten Sträucher oder Bäume mit Milchsaft. Die Blüte ist

zygomorph. Der Kelch fünfzipfelig, die Krone röhrig, auf einer Seite zer¬
schlitzt, ihr Saum ist zweilippig. Die Oberlippe hat drei, die Unterlippe
zwei Zipfel. Die Staubblätter sind nach oben zu in eine Röhre verwachsen.

Kg. 350.Die Antheren sind ungleich. Die Frucht
ist eine zwei- bis dreifächerige Kapsel.

Lobelia inflata L., Lobelie (XIX. 6.),
in Nordamerika. Ein einjähriges Kraut mit
gefurcht-kantigem, rauhhaarigem Stengel
mit Milchsaft. Die abwechselnden unteren
Blätter sind kurzgestielt, oval-länglich, un¬
gleich kerbig gesägt, die oberen kleiner,
lanzettlich, alle sind unterhalb heller und
längs der Nerven behaart. Der Blüten¬
stand ist eine achselständige oder end¬
ständige Traube. Der Kelch ist eine nach
unten spitz zulaufende Rohre. Die Krone ist
röhrenförmig mit zweilippigem Saume, aus
3 größeren und 2 kleineren Lappen be¬
stehend, die Röhre auf dem Rücken ge¬
spalten. Die Staubblätter sind mit den
Antheren zu einer den Griffel umschliefsen-
den Röhre verwachsen. Fruchtknoten zwei¬
fächerig. Frucht eine zweifächerige, am
Scheitel fachspaltig zweiklappig aufsprin¬
gende, aufgeblasene Kapsel, von Kelch¬
resten gekrönt.

Liefert das offizineile Kraut, Herba
Lobeliae.

Familie Cucurbitaecae.
Kürbisgewächse.

Kletternde (rankende) oder kriechende,
krautartige Pflanzen mit abwechselnden,
rauhhaarigen Blättern. Die Ranken stehen
neben den Blättern. Die einfachen Ranken
sind Zweige mit einem zu einer Ranke
umgebildeten Blatte. Die mehrarmigen Ranken sind Zweige mit mehreren
zu Ranken umgebildeten Blättern. Die Blüte ist aktinomorph, diklin oder
polygam. Der Kelch ist fünfzipfelig, mit dem Fruchtknoten verwachsen,
die fast stets verwachsenblätterige Krone fünfteilig, am Grunde mit dem
Kelch verwachsen und fällt mit dem Kelchrande ab. Die Staubblätter sind
durch Verwachsung drei, mit gekrümmten oft auch verwachsenen Antheren.
Der Fruchtknoten ist unterständig, einfächerig'. Die Frucht eine oft sehr
grofse Beere.

Bryonia alba, Zaunrübe; Citrullus vulgaris, Wassermelone; Cucumis
Melo, Melone; C. sativus, Gurke; Cucurbita Pepo, Kürbis; Citrullus Colo-
cynihis Schw.

Lobelia inflata (nach Koehler).

Berendos, Ber angehende Apothekor. U. 16
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Cucumis Colocynthis L., Koloquinte (XXI. 10.). Eine einjährige, rankende
Pflanze des Orients und Griechenlands mit liegendem Stengel und "Wickel¬
ranken. Die Blätter sind langgestielt, in fünf oder mehr stumpfe und buchtig

gezähnte, rauhhaarige Lappen
Kg. 351.

Teil eines fruchttragenden Hauptsprosses von Cucumis Colocynthis
(nach Baillon).

vollständig, teils durch Fehl schlagen der

geteilt. Kelch rauhhaarig,
fünfzähnig; Krone doppelt
so lang als der Kelch, mit
stumpfen Zipfeln.. Frucht eine
apfelförmige, gelbe Beere mit
zahlreichen Samenin schwam¬
migem weifsem Fleisch.

Liefert die Früchte, Fru-
ctus Colocynthidis.

Familie Compositae.
Köpfchenblütler.

Krautartige, selten strauch¬
artige, oft Milchsaft enthal¬
tende Pflanzen mit abwech¬
selnden Blättern ohne Vor¬
blätter. Die Blüten stehen
auf einem gemeinschaftlichen
Blütenbodon, Receptaculum,
zu einem Köpfchen zusam¬
mengedrängt und von einem
gemeinschaftlichen Hüllkelch
umgeben. Dieser wird oft
noch von einer aus einer An¬
zahl Hochblätter gebildeten
Hülle, dem I nv oluerum,
umschlossen. Sic sind teils

Staubblätter oder der Stempel
unvollständig, sodafs zwitterige, weibliche und geschlechtslose auf dem¬
selben Köpfchen zusammen sich finden. Die einzelnen Blütchen sitzen oft
in der Achsel kleiner Deckblättchen, Spreublättchen, Paleae, oft fehlen

diese. Der Kelch der einzelnen Blütchen ist nur selten
Fig. 352. in Forin von kleinen Blättern oder Schuppen vorhanden,

• gewöhnlich bildet er eine Haarkrone, die sich aber erst
nach der Blütezeit vollständig zu einem Pappus ent¬
wickelt. Die Krone ist stets röhrig, entweder regel-
mäfsig fünfzähnig, oder am oberen Ende in einen
einseitig drei- bis fünfzähnig ausgebreiteten Saum aus¬
gehend, zungenförmig, selten zwreilippig- Fünf Staub¬
blätter sind der Kronenröhre eingefügt; die Filamente
sind frei, die Antheren zu einer Röhre verklebt, durch
welche der Griffel hindurchgeht, welcher sich oben in
zwei Ästchen spaltet. Die Frucht ist ein einsamiges
Achänchen, oben vom (vorhandenen) Kelch, dem Pap¬
pus, gekrönt.

Diagramm
der Kompositenblüte.

Den äufsersten Kreis bil¬
det der Pappus (Kelch),
den zweiten dio Krone,
den dritten das Androe-
ceum, den vierten das

Gynaeccum.
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A. Tubuliflorae. Keine Milchsaftgefiifse. Die Einzelblüten sind ent¬
weder alle zwitterige Röhrenblütchen, oder die des Diskus (Scheibenblütehen)
sind nicht zungenförmig, sondern nur die des Randes (Strahlenblütchen).

Abteil. Astereae. Die Einzelblütchen sind gleich- oder verschiedenge¬
schlechtlich (homogam oder heterogam). Die Griffeläste sind linealisch,
oberwärts fein behaart, die Antheren am Grunde stumpf.

Solidago virgaurea,, Goldrute; Bellisperennis, Gänseblümchen; Aster.
Fig. 353.

Blüten und Blütenteilo von Kompositen,
f Fruchtknoton, h Schnabel desselben, p Pappus, c Krone, s Staubblätter, n Narben, a Antheren.
A Zungenblüte von Taraxacum. B Blütonköpl'chen von Achillea Millefolium. ra Randblüten, weib¬
lich, m Zwitterblüten des Diskus, i Involucrum. 0 Längsschnitt durch dasselbe (stark vergröfsert).
r Receptaculum, i Involucrum, d Deckblätter der Blüten, ra Randblüten, m Blüten dos Diksus,
n Narben der weiblichen Randblüto. I) Frucht von Tanacetum mit sclmpponiormigem Pappus,
E von Taraxacum mit haarförmigem Pappus, F von Artemisia ohne Pappus (allo vergröfsert).

Abteil. Inuleae. Die Einzelblütchon sind homogam oder heterogam;
Die Griffeläste sind verschieden, die Antheren am Grunde geschwänzt.

Gnaphalium; Inula Helcnium L., Alant (XIX. 2.) liefext die Wurzel,
Radix Helenii.

Abteil. Heliantheae. Der Schenkel des Griffels ist oberhalb der Teilungs¬
stelle mit einem Kranz längerer Haare besetzt. Der Pappus fehlt; die
Hüllblättchen meist trockenhäutig; Blütenboden mit Spreublättern; An¬
theren am Grunde meist stumpf.

Helianthus annuus, Sonnenblume; H. tuberosas, Topinambur (Futter¬
pflanze); Dahlia, Georgine.

Abteil. Anthemideae. Griffel wie bei den Heliantheen; Pappus fehlt.
Hüllblättchen an Rand und Spitze trockenhäutig.

16*
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Anthemis nobilis L., Römische Kamille (XIX. 2.), liefert Florcs
Chamomülae romanae; Anacyclus Pyrethrum; A. offtcinarum; Achillea
Millefolium L., Schafgarbe, liefert Herba und Flor es Mülefolii; A. mo-
schata (XIX. 2.).

Matricaria Chamomilla L., Kamille (XIX. 2.). Einjähriges Kraut mit
sitzenden, doppelt oder einfach fiedergeschnittenen Blättern und linealischen,
spitzen Blättchen. Die Blütenköpfchen stehen einzeln, langgestielt. Der
Hüllkelch ist flach-glockenförmig und von linealisch-länglichen, am Rande
und an der Spitze trockenhäutigen Blättchen gebildet. Die Scheiben-
blütchen stehen dicht, sind gewölbt, röhrig, zwitterig und gelb gefärbt;
die Strahlenblütclien sind bandförmig, breitlanzettlich mit schwach drei-
zähnigem Saume, weifs, später nach unten zurückgeschlagen. Die Staub¬
beutel der Seheibenblütehen sind zu einer Röhre verwachsen, ihre Fächer
am Grunde spitz ausgezogen, das Konnektiv oben stumpf dreieckig ver¬

längert. Der Blütenboden ist nackt,
Fig. 355. kegelförmig, hohl. Frucht eine

längliche, etwas zusammengedrückte,
schwach gekrümmte Kapsel.

Liefert die offizineilen Blüten.
Flores Chamomülae.

Blütenlvopf von Matricaria Chamo¬
milla im Querschnitt

(nach Potonie).

Chrysanthemum segetum, Wucher¬
blume (XIX. 2.); Ohr. rosewn und Mar-
sehatti (Kaukasus, Fersien, Armenien)
liefern das persische, Chr. cinerarii-
folium (Dalmatien) das dalmatiner In¬
sektenpulver.

Artemisia Dracuncuhts, Esdragon.
Artemisia maritima L., A. Oma Berg (XIX. 2.). Ein in Turkestan

heimischer Halbstrauch, dessen unterwärts holzige Stengel sich von der

Artemisia Cina (nach Koohler)

k-
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Mitte an teilen. Die graugrünen Blätter sind doppelt fiederschnittig, die
unteren gestielt, die oberen fast sitzend, die obersten dreiteilig, linealisch.
Die Blütenköpfchen sind länglich, haben zwölf bis achtzehn stumpfe, locker
zusammenschliefsende Hüllblättchen und drei bis fünf Einzelblütchen. Die
Krone zeigt frisch einen roten, glockenförmigen Saum.

Liefert die offizineilen Blüten, Flores Cinae, als Wurmsamen.
Artemisia Absinthium L., Wermut (XIX. 2.).

Eine sehr verbreitete wildwachsende und kultivierte,
halbstrauchartige Pflanze mit aufrechtem, rispig -
ästigem Stengel. Die unteren Blätter sind gestielt,
die oberen sitzend, die ersteren sind dreifach ge¬
fiedert, die letzten Abschnitte zungenförmig, drei-

Fie. 356.

bis fünfteilig: die mittleren Stengelblätter sind

Artemisia Cina.
a Blütenköpfchen von auföen,

h längs durchschnitten mit 2 Blüten,
die eine längs durchschnitten

(nach Komm. z. Arzneib. f. d.
Deutsche Eoich von H. F. u. H.).

doppelt gefiedert, die oberen ungeteilt lanzettlich.
Stengel und Blätter sind weifsfilzig. Die Blüten-
köpfchen entspringen aus den oberen Blattachseln,
nach aufsen sich neigend, auf kurzen Stielen. Sie
enthalten viele gelbe (später Aveifs werdende) röhrigo,
zwitterige Scheibenbl ütchon und vierzehn bis sech¬
zehn weibliche Strahlenblütchen mit ganzrandigem
oder zweizälmigem Saum.

Liefert das offizinellc Kraut, TIerba Absinthii.
Abteil. Senecioneao. Griffel wie bei den vorigen; Pappus vorhanden.

Tussilago Farfara L., Huflattich (XIX. 2.). Ein perennierendes Kraut,
dessen Blüte im Frühjahr vor den Blättern erscheint. Die Blätter sind
grundständig, grofs, rundlich, am Grunde durch einen spitzen Winkel tief
herzförmig, mit abstehenden Grundlappen, eckig gezähnt, oborseits grün
und kahl, unterseits, besonders in der Jugend, weifsfilzig. Sie entwickeln
sich erst nach dem Yorblühen. Die Blätter des Hüllkelches liegen dach-
ziegelförmig, sind länglich, stumpf, meist rötlichbraun. Der Blütenschaft
ist stielrund, hohl, weifswollig und trägt das endständige gelbe Köpfchen.
Dieses enthält etwa zwanzig röhrenförmige männliche Scheibenblüten mit
fünfteiligem Saum, und mehr als zweihundert weibliche Strahlenblütchen
mit schmalem bandförmigem Saum. Die Frucht ist eine gelbe Kapsel mit
langer seidenhaariger Krone.

Liefert die offizinellen Blätter, Folia Farfarae, und in der Ar olks-
medizin die Blüten.

Tussilago Petasites.
Arnim montana L., Wohlverleih (XIX. 2.). Ein perennierendes Kraut

mit einfachem, drüsighaarigem Stengel. Die grundständigen Blätter gegen¬
ständig, ganzrandig, oval-länglich, fast lederig, oberseits kurzhaarig, unter¬
seits kahl und heller; die oberen sind kleiner und stehen in ein oder zwei
entfernten Paaren am Stengel. Die ansehnlichen goldgelben Blütenköpf¬
chen sind etwas nickend. Der glockenförmige Hüllkelch ist zweireihig,
nicht dachziegelförmig, gebildet aus zwölf bis vierundzwanzig lineallanzett-
lichen, spitzen oder zugespitzten Blättchen, von denen die äufsern drüsig-
weichhaarig, purpurn gerandet, an der Spitze braun sind. Der Blütenboden
ist hochgewölbt mit zahlreichen röhrigen Scheibenblüten mit rauhhaariger
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Blumenkronenröhre und etwa zwanzig Strahlenblüten besetzt, die letzteren
haben eine kurze, gleichfalls rauhhaarige Röhre und bandförmigen, breit

linealischen, abgestutzten, drei-
zähnigen Saum und drei bis
fünf freie an den Antheren nicht
verwachsene Staubblätter. Die
Frucht ist eine schwarze mit
kurzen Härchen reihenweise be¬
setzte Kapsel.

Liefert die offizinellen Blüten,
Flores Arnicae, und die Wurzel.

Senecio Jacobaea, Jakobs¬
kraut; S. vulgaris, Gold- oder
Grindkraut.

Abteil. Calenduleae. Köpfchen
mit weiblichen Randblütchen
und meist unfruchtbaren
Scheibenblütchen. Griffel nicht
geteilt.

Calendula offieinalis, Ringel¬
blume.

Abteil. Cynareae. Antheren
meist geschwänzt; der Griffel
oberhalb oder unterhalb der
Teilungsstelle knotig verdickt
oder mit Haarkranz versehen.

Gnieus benedictus L., Mariendistel (XIX. 1.). Eine einjährige distel¬
artige Pflanze der Mittelmeer]ander, Persiens und Syriens, kultiviert im
Harz, Thüringen u. s. w, mit aufrechtem, oberwärts gespreizt ästigem
Stengel mit sitzenden Blättern, welche am Spreitengrunde sattelförmig ge¬
krümmt sind. Die Hüllblätter der Blütenköpfe gehen in rechtwinklig zurück¬
gebogene, kammartig mit vier bis fünf Stachelpaaren besetzte Dornen aus.
Die Scheibenblüten sind zwitterig, mit fünfspaltigem Saum, die Rand¬
blüten unfruchtbar, mit dreispaltigem Saum. Der Pappus besteht aus einem
zehnspaltigen Krönchen und zwei Borstenreihen.

Liefert das offizineile Kraut, Ilerba Cardui benedicti, und die Samen,
Semina Cardui benedicti.

Oentaurea Gyanus, Kornblume; Carthamus tmdorhts, Saflor; Arctium
Lappa, Klette (XIX. 1.) liefert die Wurzel Radix Bardanae.

B. Liguliflorae. Alle Köpfchenblütchen sind zwitterig, Saum der
Krone zungenförmig, fünfzähnig. Milchsaftgofäfse.

Abteilung Cichorieao.
Cichorium Intybus, Cichorie. C. Endivia, Salatpflanze (XIX. 1.).

Leontodon Taraxacum L., Taraxacum officinale Wiggers, Löwen¬
zahn (XIX. 1.). Eine perennierende Pflanze mit grundständigen, rosetten-

Arnica montana.
1 Rhizom mit untorem Stengelonde. 2 Blühendes Stengelende.

3 Scheibenblüte. 4 Kandbliito
(nach Karsten).
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förmig gestellten Blättern. Diese sind mehr oder weniger keilförmig-läng¬
lich, tief schrotsägeförmig gespalten (übrigens sehr verschieden gestaltet).
Das Blütenköpfchen steht einzeln auf hohlem blattlosem Stengel. Der Hüll¬
kelch ist doppelt, aus schmutziggrünen, an den Spitzen oft purpurn ange¬
laufenen Blättchen gebildet. Die Einzelblütchen sind zahlreich, gelb.
Die Antheren sind am Grunde geschwänzt. Nach dem Verblühen gleicht
das Köpfchen einem weifsen Ball, gebildet durch die einzelnen Haarkronen
der länglichen, langgeschnabelten Früchte.

Liefert die ganze Fflanze, Radix Taraxaci cum herba.
Lactuca sativa, Lattich; L. capitata, Kopfsalat; Sonchus, Distel; Scorzo-

nera hispanica, Schwarzwurzel (XIX. 1.).
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Anhang.
Das Studium der Botanik. Das Herbarium.

Die Beschäftigung mit den Naturwissenschaften erfordert ein aufmerk¬
sames, vorsichtiges Studium; denn die Thätigkeit der Natur entfaltet sich
nicht in fester Abgrenzung und Gliederung auf den einzelnen Gebieten, in
der Natur geschieht nichts sprungweise, sondern allenthalben finden sich Über¬
gänge, sodafs die Unterschiede und Grenzen zwischen aufeinanderfolgenden
Gruppen sich nicht selten vorwischen. Spendet sie auch reichlich (natura
est abundans), so gestattet sie doch nicht jedem einen offenen Blick in ihr
Wesen und in ihre Thätigkeit; das, was wir von der Natur wissen wollen,
mufs ihr abgelauscht werden, es bedarf aufmerksamer, fleifsiger Beobach¬
tung. Dies ist aber nirgends mehr der Fall, als in der wissenschaftlichen
Botanik, und zwar nicht allein auf dem Gebiete der Anatomie und Phy¬
siologie, sondern auch bei der Morphologie und Systematik, beispielsweise
bei der Betrachtung der Blattgebilde.

Die Anatomie und Physiologie soll für den Eleven kein eingehen¬
des Studium, bilden, dazu würde eine gröfsere Übung im Gebrauch des
Mikroskops erforderlich sein, auch dürfte die notwendige Zeit nicht gege¬
ben sein, der Anfänger soll nur ein ungefähres Bild erhalten, wozu die
beigegebenen Zeichnungen gewifs ausreichen.

Die Morphologie bildet die Grundlage für die Systematik, und mufs
daher gut eingeprägt worden; sie mufs aber an lebenden Pflanzen gelernt
und geübt werden, Zeichnungen und Figuren können nur zur Unter¬
stützung dienen und benutzt werden. Auch darf man, um einen sichern
Blick für die Gestalt der einzelnen Pflanzenteile zu erhalten, sich nicht mit
der Betrachtung eines Exemplars begnügen, sondern mufs stets mehrere
betrachten und vergleichen.

Die Systematik verlangt eine genaue Beschreibung der einzelnen
Pflanzen und ihre Bestimmung, d. h. Feststellung ihrer wissenschaftlichen
Bezeichnung und Einreihen in eins der Systeme. Selbstverständlich kann
man diesen Zweig der Botanik nur durch Studium der lebenden Pflanzen,
und zwar praktisch betreiben; es geschieht dies durch die Anlage eines
Herbariums, d. h. durch Sammeln von Pflanzen, Bestimmen derselben,
Pressen, Trocknen und Einlegen zum Aufbewahren.

Botanisieren. Das Sammeln der Pflanzen, Botanisieren, geschehe zu einer Zeit,
wo dieselben nicht nafs sind vom Begen oder Tau, da manche Teile, be¬
sonders die Blüten, beim Einlegen sonst schwarz werden.

Man rüste sich beim Ausgehen mit einem kräftigen Stock aus, der
oben mit einem Haken (einer Krücke) versehen, und an dem unten ein
kleiner Spaten befestigt oder angeschraubt ist, um nötigenfalls die Wurzel
mit auszuheben, während die Krücke dazu dient, Wasserpflanzen oder Zweige
heranzuziehen, ferner mit einer Botanisiertrommel, einer Gitterpresse oder
einer Botanisiermappe.

Man nehme die Wurzel nur da mit aus der Erde, wo sie besonders
charakteristisch ist, teils um sich das Pressen und Trocknen zu erleich¬
tern, teils um einer Ausrottung besonders der nicht häufig vorkommenden
Arten vorzubeugen. Im allgemeinen genügt es, bei Krautpflanzen die

I
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oberirdischen blühenden Teile zu sammeln, bei Holzgewächsen schneidet
man die blühenden Teile ab, und zwar sucht man von jeder Pflanze
mehrere Exemplare zu erhalten. Bei Gewächsen mit getrennten Geschlech¬
tern müssen die Blüten beider Geschlechter gesammelt werden; da, wo
die Früchte zum Bestimmen charakteristisch sind, wie bei. den Umbelli-
feren, Cruciferen u. a., versäume man nicht, Exemplare mit solchen auf¬
zusuchen, meist finden sie sich an der noch blühenden Pflanze.

Um das gesammelte Material, ohne dasselbe zu beschädigen, leicht
befördern zu können, führt man eine Botanisiertrommel oder eine
Gitterpresse, statt letzterer auch eine Botanisiermappe mit sich.
Wenn man nicht zu weite Wege macht, so halten sich die Pflanzen in
der Trommel hinreichend frisch, um bei der Rückkunft zu Hause sortiert
und bestimmt werden zu können.

Die Gitterpresse besteht aus zwei Drahtgittern mit dazwischen be¬
findlichem grauem Eliel'spapier; sie wird entweder durch Ketten oder durch
Federn zusammengehalten und
kann entweder an einem Hand- Kg- 358.
griff oder auf dem Rücken ge¬
tragen werden. (Man findet sie
in den Fachzeitungen oft genug
angezeigt.) Die Botanisiermappe
besteht aus zwei starken Papp¬
deckeln mit breitem Rücken und
enthält gleichfalls graues Flief's-
papior. Diese sowohl wie die
Gitterpresse bieten den Vorteil,
die Pflanzen sofort zwischen
Papier ausbreiten zu können,
sodafs ein Verletzen der zarteren
Teile ausgeschlossen ist. Auch
lassen sich dieselben sogleich in
eine gewisse Ordnung bringen.

Hat man Zeit, die Pflan¬
zen unterwegs zu bestimmen,
so schreibt man Namen und
Standort auf einen Zettel von
starkem weifsom Papier, und schiebt ihn mittelst zweier Schnitte auf den
Stengel der Pflanze, andernfalls notiere man wenigstens den Standort.

Anfangs sammle man nicht zu viel Pflanzen, zehn bis fünfzehn
Exemplare reichen für den Anfänger aus; die Hauptsache ist und bleibt
das Bestimmen derselben.

Dieses geschieht an der Hand eines Leitfadens, einer Flora. Ist ein
solcher für eine bestimmte Gegend (Provinz) bearbeitet, so bezeichnet man
ihn als Spezialflora. Welches Buch der Eleve wählen soll, mag er sich von
seinem Chef oder einem erfahrenen Fachgenossen, der die Gegend, in wel¬
cher er seine botanischen Exkursionen beginnen will, kennt, sagen lassen.

Es ist nicht schwer, eine. Pflanze zu bestimmen, nur gehört dazu eine
genaue Kenntnis der Morphologie und grofse Aufmerksamkeit, damit man
nicht auf verkehrte Wege gerät. Am besten macht man die ersten Versuche
an bekannten Pflanzen, und zwar unter Anleitung eines geübten Botanikers.
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Hat man das einzelne Exemplar kennen gelernt, so kann man sich
an der Hand des Lehrbuches den Charakter, die Eigenschaften der Familie,
zu der es gehört, leicht einprägen.

Beim Bestimmen benötigt man einiger Utensilien, und zwar einer
guten Lupe, einer oder zwei Bincetten zum Festhalten feiner Fflanzenteile,
eines scharfen Skalpells (Messers) und einer Schere. Meist sind diese Ge¬
räte in einem botanischen Besteck zusammengestellt.

Hat man die Bflanze richtig bestimmt, so legt man sie, oder wenn das
Exemplar unbrauchbar ist, ein anderes, gut erhaltenes, zum Trocknen ein.

Trocknen. Man legt die Bflanze auf einen Bogen grauen Fliefspapiers so aus¬
einander, dafs sie eine recht natürliche Lage erhält, und sorgt dafür, dafs
Blätter und Blüten möglichst nicht aufeinander zu liegen kommen; Blatt-
wirtel und Berigonblätter breitet man durch Druck mit dem Finger aus¬
einander. Man fügt einen Zettel mit Namen und Standort bei und deckt
ein Backet (etwa 3 — 4 Bogen) trockenen Fliefspapiers darüber. So fährt
man fort, bis alle Bilanzen eingelegt sind. Dann bringt man das Ganze
in die Gitterpresse, schnürt fest zu und hängt sie an einem zugigen,
trockenen Orte auf. Oder man legt das ganze Fflanzenpacket an einem
luftigen Orte zwischen zwei starke Bretter, welche die Gröfse der Bogen
etwas überragen, und beschwert dasselbe mit einem Stein oder Gewicht.
In beiden Fällen müssen die Fflanzen täglich zwischen frisches trockenes
Fliefspapier eingelegt werden. Auch können die angeprefsten Fflanzen in
den Trockenschrank (bei sehr mäfsiger Wärme) gebracht werden.

Ist die einzulegende Bflanze gröfser als der Bogen Fliefspapier, so
schneidet man sie durch und legt die einzelnen Teile nebeneinander, links
die unteren, rechts die.oberen Teile.

Will man ausnahmsweise Wurzeln, Knollen oder Zwiebeln miteinlegen,
so schneidet man sie der Länge nach durch.

Die grüne Farbe der Blätter läfst sich dadurch erhalten, dafs man
die Bflanze mit Ausnahme der Blüte vor dem Fressen in siedendes Was¬
ser taucht. Dasselbe geschieht auch bei fleischigen Bilanzen; man läfst sie
so lange im heifsen Wasser, bis die Blätter schlaff werden.

Sind die Pflanzen trocken, was man daran erkennt, dafs sie sich mit dem
Kücken der Hand nicht kalt anfühlen, so nimmt man sie aus der Presse, legt
sie in einen Bogen Schreibpapier und klebt sie mittelst feiner Streifchen
weifsen oder farbigen Papiers fest. Hat man sich nochmals überzeugt, dafs
sie richtig bestimmt sind, so schreibt man an den Fufs der Pflanze, mitten
oder seitlich den lateinischen und deutschen Namen mit Bezeichnung des
Autors, die Familie des natürlichen Systems und die Stellung im Linne'schen
System, endlich Fundort und Datum, etwa nach folgendem Schema:

Polygala amara L.
Bittere Kreuzblume.

Bolygalaceae. L. XVII. 3.
Witzenhausen. Juni 1890.

Alle zu einer Familie gehörigen Pflanzen bringt man in einen grol'sen
Bogen von starkem Bapier oder in eine Mappe mit breitem Rücken, welche
auf der Vorderseite den Namen der Familie trägt. Die einzelnen Mappen
bewahrt man in einer Kiste am trockenen Orte auf.

Um die Pflanzen vor Insektenfrafs zu schützen, legt man ein Beutel¬
chen mit Naphthalin zwischen die Bogen.
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